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Welttrauer! 


Von 
Haus Schadewaldt 
„Bis zu meinem letzten Atemzuge wird die 


Wiedergeburt Deutſchlands meine 
einzige Sorge, der Inhalt meines Bangens und 
Betens ſein.“ 


von Hindenburg. 


Kirchenglocken laſſen ihr Trauergeläut durch 
die Lande klingen, und wo immer ein deutſches 
Herz für Volk und Vaterland ſchlägt, krampft es 
ſich im Schmerz um den Verluſt des einzigen 
Mannes, der noch im Tode jene geheimnisvolle 
moraliſche Kraft ausſtrömt, die zeit feines Erden- 
wallens ſo gewaltig in der Welt wirkſam war. 
Weit über ſein gottgeſegnetes irdiſches Leben wird 
unfer Hindenburg in Zeit und Ewigkeit 
fortwirken als der einmalige, der vollgültige 
heroiſche Deutſche, in deffen Perſönlichkeit fih 


die Einheit der deutſchen Nation in letzter Reife 


und Vollkommenheit kundgab. Die Reinheit ſeines 


Weſens, ſein Seelenadel, ſeine Willensſtärke, 
ſeine wahrhaft monumentale Menſchenwürde 


brachten ihm die Weltverehrung, die ſelbſt die 
Nebel der politiſchen Feindſchaften, der gräßlichen 
Verleumdungspolitik gegen Deutſchland zerriß. 
Noch nie war die Welt in ihrem Mitgefühl mit 
dem Schmerze eines Volkes und in ihrer Be⸗ 
wunderung eines Deutſchen ſo einig wie in der 
Trauer um Hindenburg, die mit einem 
Schlage in allen Ländern vergeſſen machte, was 
man noch tags zuvor gegen Deutſchland an gif⸗ 
tigen Anwürfen vorgebracht hatte. Voran aus den 
angelſächſiſchen Ländern iſt im Zeichen des toten 
Hindenburg eine Woge warmer Zuneigung nach 
Deutſchland gerollt, die ihren beſonderen Aus- 
druck in dem noch nie dageweſenen Spiel des 
Deutſchlandliedes im engliſchen Rundfunk fand. 
Selbſt das feindſelige Frankreich, das von 
Staats wegen Halbmaſt für Hindenburg ange⸗ 
ordnet hat, reiht ſich in die Front der Welttrauer, 
der Polen durch die großmütige Abſicht, im Falle 
einer Ueberführung der ſterblichen Reſte des 
Reichspräſidenten nach Berlin militäriſche Ehren⸗ 
poſten auf der ganzen Korridorſtrecke zu ſtellen, 
eine wohltuend auffallende Note gab. Und die 
einzig daſtehende mehrtägige Staatstrauer der 
mittel- und ſüdamerikaniſchen Republiken, 
mit der in der ganzen neueren Geſchichte noch 
kein fremdes Staatsoberhaupt geehrt wurde, 
bezeugt eine tiefe menſchliche Verbundenheit, für 
die das ganze deutſche Volk herzlich zu danken 
hat. Wo immer erinnerungsfähige und pietät- 
volle Menſchen leben, hat die Achtung und Ver- 
ehrung Hindenburgs als des ſtärkſten und ſicher⸗ 
ſten Bollwerks des Friedens ſich als ein Ver⸗ 
trauensbeſitz erwieſen, der allen Völkern zugute 
kam. ; 

Wie uns Deutſche das Beſondere und Einzig⸗ 
artige ſeines Herbismus, das ſchon zum Tegen- 
bären Mythos gewordene Vorbild feiner pater- 
ländiſchen Geſinnung und deutſchen Lebensart mit 
ſonniger Zuverſicht durchpulſte, jo gab Hinden- 
burgs kernhafte, gottoffene Gradheit der ganzen 
Welt die feſte Sicherheit des Friedens; 
denn Hindenburg verkörperte in ſeiner Perſon 
die lebendige Beziehung zum nationalen und 
univerſalen Friedensgeiſt, den die Staaten rings 
um Deutſchland bisher ſo wenig in ſich aufgenom⸗ 
men haben! i 

Hindenburg war das Univerſal⸗ 
genie des Vertrauens, und deshalb wud 
ſen mit der Nähe ſeines Todes die Befürchtungen 
aller Welt, daß ſich die europäiſchen Spannungen 
unerträglich verſtärken würden und der Kampf 
um ſeine Nachfolge dem Reiche ſchwere innere 
Belaſtungen ſchaffen würde. Dieſe Befürchtungen 
find durch die raſche Entſcheidung des Reichs- 
kabinetts, die das deutſche Volk nach dem Willen 
des Führers am 19. Auguft ſanktioniexen wird, 
beſeitigt und dem In- und Ausland iſt durch 
Hitlers glücklichen Griff eine große Beruhigung 
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Hirtenbriefe deutſcher Biſchöfe 


| Kardinal Schulte und die Erzbischöfe 
von Hauck und Ehrenfried gedenken des großen Toten 


[Telegraphiſche Meldungen.) 


Köln, 4. Auguft. Der Erzbiſchof von Köln,] ſehung, als er vor neun Jahren an die Spitze des 
Kardinal Schulte, hat an feine Erzdiözeſanen deutſchen Volkes geſtellt wurde. Aufrecht und 
folgenden Hirtenbrief gerichtet: Ruhe 12 Friede Reich in . ſchweren 1 — in 

liebt 3277 I o ® reay uhe und Frieden erhalten. Sein ganzes Lbens- 
9 e ein werk ſtand im Beic n ſteter Dpferbereit- 
bedeutet für unſer Volk und Vaterland der Heim- [ſchaft; all ſeine Arbeit ſtellte er auf den Boden 


gang des Herrn Reichspräſidenten, Generalfeld- 
marſchalls von Hindenburg Mit inniger 
Demut wird im ganzen Reich der Tod dieſes ehr⸗ 
würdigen Greiſes empfunden, der in ſchweren 
Jahren der Kriegs- und Nachkriegszeit der un ⸗ 
erſchütterliche Hort und Hüter dent- 
ſcher Ehre und Würde geweſen iſt und zu dem 
wie zum Vater des Vaterlandes das ge⸗ 
ſamte deutſche Volk einmütig ſeit 20 Jahren in 
guten und böſen Tagen mit dankbarer Verehrung 
aufſchaute. Das durch Gottes gütige Vorſehung 
bis zu den äußerſten Grenzen menſchlicher Jahre 
kraftvoll gelebte Leben des hohen Verſtorbenen 
war ein erhebendes Beiſpiel gläubiger und in 
chriſtlicher Geſinnung hinopfernder Berufs- 
treue urd Pflichterfüllung über das 
Grab hinaus. In die Ewigkeit folge ihm deshalb 
Eure Dankbarkeit in treuem Gebete. 
So erfüllen wir die Mahnung des Apoſtels und 
folgen zugleich dem Beiſpiel unſerer heiligen 
Kirche, die allezeit für die Obrigkeit 
betete und die Gläubigen zu dieſem Gebete an⸗ 
gehalten hat.“ 


— 


* 


Bamberg, 4. Auguſt. In einem i i 
des Erzbiſchofs Dr Jakob von Hauck anläßli 
des Hinſcheidens des Reichspräſidenten von Hin⸗ 
denburg heißt es u. a.: 

„Mit den Volksgenoſſen aller pensier Gaue 
ftehen die bayeriſchen Katholiken in 
aufrichtiger Trauer an der Totenbahre 
dieſes kerndeutſchen, pflichttreuen und gottesgläu⸗ 
bigen Mannes, der alle Tage ſeines Lebens bis 
zum letzten Atemzug dem deutſchen Volke ſowohl 
im Kriege als auch im Friden alle ſeine 
Kräfte widmete. Reichspräſident von Hinden⸗ 
burg wird in der deutſchen Geſchichte weiter leben 
als Vorbild, in Bereitihaf: feinem Volke zu 
dienen und dieſem Dienſt am Volke die perſönliche 
Ruhe und Bequemlichkeit ſtets nachzuordnen als 
Vorbild treueſter Pflichterfüllung, 
als Vorbild eines deutſchen Edelmannes, der 
gläubigen undf 


mittag eingesargt worden, 


— 


Pele eines verlönlicen Kebens wie in den G A.⸗Trauerparaden im Neich Die Verlehrsruhe am 7. Auguſt 


Schickſalsſtunden feines Volkes die Hand der Bor- 
ſehung ſieht und auch in ſchweren Stunden das 
Gottvertrauen nicht verliert. Was Reihs- 
präſident von Hindenburg in dem arbeitsreichen 
Leben für unſer Volk im ganzen geleiſtet hat, ift 
auch dem einzelnen zugute gekommen und ber- 
pflichtet auch den einzelnen zu Dankbarkeit.“ 


(Telegraphiſche Meldung.) 
Berlin, 4. Auguſt. Der Chef des Stabes 
der SA, Lutz e, hat angeordnet, daß am 
Dienstag, dem 7. Auguſt 1934, vormittags 
zwiſchen 11 und 12 Uhr, im geſamten 
* 3 2 se > 
Würzburg, 4. Auguft. Erzbiſchof Dr Mathias De u tſch en Reich von ſämtlichen SA- 
Ehrenfri a 14 5 in ſeinem N Einheiten Trauerparaden abgehalten 
an ſeine Diözeſe anläßlich des Hinſcheidens des i ei⸗ 
Reichspräſidenten u. a.: . werden. Zur gleichen 7 ep en i; 
„Dankbar erinnern wir uns dieſes gropen [ſetzungs feierlichkei n, Fan 
Mannes, beffen Name auf ewig in die Ge⸗[nenberg durch Rundfunk übertragen. 
ſchichte des deutſchen Vaterlandes eingegraben 
bleibt. In Hunderten von Schlachten hat er wäh- A 
rend des Weltkrieges für das Vaterland un ver-] Die Kennziffer der Großhandelspreiſe (1913 
gänglichen Ruhm erworben, mit zäheſter = 100) ſtellt ſich für den 1. Auguſt auf 99,7: 
Ausdauer und weiſer Klugheit hat er. Deutjhland| fie ift — zum Teil infolge ſaiſonmäßiger Preis. 
vor dem Untergang gerettet. Die erhöhungen — gegenüber der Vorwoche 99,3) 
ſchwerſte Aufgabe übertrug ihm die göttliche Vor- um 0,4 Prozent geſtiegen. 


des wahren Chriſtentums und tiefer 
religiöſer e daraus zog er 
Kraft und Mut, Reinheit und Ausgeglichenheit 
feines vornehmen Charakters, daraus entquoll 
das helle Licht, das ſein Leben verkörperte. 


Endgültige Beiſetzung 
im Feldherrnturm 


[Telegrapbiſche Meldung) 


Berlin, 4. August. Im Einvernehmen mit der Familie von Hinden- 
burg hat der Führer und Reichskanzler Adolf Hitler angeordnet, daß die 
endgültige Beisetzung des Reichspräsidenten und Feldmarschalls 
von Hindenburg im Feldherrnturm des Tannenbergdenkmals 
erfolgt, der als Gruftkapelle eingerichtet wird. 


Der Sarg geschlossen 


[Telegrapbiſche Meldung) 


Neudeck, 4. August. Die Leiche des Generalfeldmarschalls ist vor- 
Bei der Einsargung waren nur die eng- 
sten Familienmitglieder zugegen. Der Sarg ist geschlossen 
und im Arbeitszimmer des Reichspräsidenten aufgebahrt worden; auch die 
Offiziersehrenwache hat in dem Arbeitszimmer Aufstellung genommen. Der 
Sarg ist von Blumenschmuck reich umgeben. Gegen Abend werden 
noch einige alte Jugendfreunde des Verstorbenen erwartet, u. a. Fürst 
Dohna-Schlobitten und Gräfin Finkenstein-Schönburg. 


Freiherr Eltz 


Der Reichsverkehrsminiſter. 
Anordnung 


von Rübenach, hat folgende 
erlaſſen: 
„Am Dienstag, dem 7. Auguſt, findet in der 
Stunde der Beiſetzung des Herrn Reichspräſi⸗ 
denten eine allgemeine Verkehrsruhe von 
11,45 Uhr bis 11,46 Uhr ſtatt. Alle Verkehrs- 
teilnehmer auf öffentlichen Wegen, Straßen und 
Plätzen haben anzuhalten und eine 
Minute im Gedenken an den Ver⸗ 
ewigten ſtillzuſtehen. Für die Deutſche 
Reichsbahngeſellſchaft jowie die priva- 
ten und Kleinbahnen erlaſſen die Verwaltungen 
nähere Anordnungen“. i 


Nach Meldungen aus Chardin foll die Re- 
gierung der Mandſchurei beabſichtigen, 
ſämtliche Beziehungen zu Sowjet⸗Rußland abzu⸗ 
brechen. 
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gegeben worden: Hindenburgs Erbe ift in guteryheure Machtfülle, ſanktioniert durch den Willen 
Hand, denn in der Reichsführung Hitlers ver-] des deutſchen Volkes, nur aufrechten Friedens- 
förpert ſich das, was in Hindenburg lebte — die] zwecken dienen wird. Darin liegt die Beden- 
Einheit des Volkes und der Friedens- tung der Volksbefragung am 19. Auguſt, 
wille des Reiches! Niemand zweifelt, daß der [daß auch dem Ausland die verfaſſungsmäßige, 
Volkskanzler mühelos in der Volksabſtimmung 
eine erdrückende Mehrheit für ſeine Nach- oberhauptes bewieſen wird; denn die Entſchei⸗ 
folge Hindenburgs erhalten wird. Niemand] dung über die Vereinigung des Reichspräſidenten⸗ 
zweifelt, daß die in Hitlers Hand gegebene Ad des Reichskanzleramtes in der Hand Adolf 


ſtaatsrechtlich legitimierte Betrauung des Reichs ⸗ 


Hitlers wird auf lange Zeit hinaus die Geftal- 
tung des Deutſchen Reiches nach innen und nach 
außen maßgebend beſtimmen. ` 

Es war Hindenburgs Vermächtnis, mit allen 
Kräften an dem Wiederaufſtieg Deutſchlands zur 
Großmacht weiterzuarbeiten — in Hindenburgs 
Geiſt wollen wir das Erbe wahren und mehren, 
indem wir einig und gläubig und in treuer Liebe 
zu Führer, Volk und Staat zuſammenſtehen. 


englischen Kriegserklärung 


Die engliſche Preſſe gedenkt heute in langen 
Artikeln der britiſchen Kriegserklä 
rung an Deutſchland, die am 4. Auguft 1914 
erfolgte. Von den rein hiſtoriſchen Betrachtun⸗ 
gen iſt beſonders die 
„Morningpoſt“ bemerkenswert, die in an⸗ 
erkennenswertem Freimut erklärt, daß weniger 
der Bruch der Neutralität Belgiens die Kriegs- 
entſcheidung Englands herbeigeführt hat als piel- 
mehr der Entſchluß der konſervativen Oppoſition, 
Sir Edward Grey durch das Verſprechen einer 
Koalitionsregierung zu unterſtützen. Das Blatt 
meint dann, daß Winſton Churchill, ſchon 
bevor die Entſcheidung im Kabinett gefallen war, 
fieberhaft Kriegs vorbereitungen 
getroffen hat. Dann heißt es weiter: 

„Die britiſche Nation ging zum Kriege, weil 
fie nicht in Frieden bleiben konnte. 
Entente mit Frankreich hätte umgangen wer- 
den können. Der „Fetzen Papier“ hätte Ver- 
nichtet werden können, aber über und hinter 

allen dieſen Freundſchaften und Verpflichtungen 
war der Inſtinkt der Selbſterhaltung, 
nicht weniger als das Leben und die Exiſtenz des 
britiſchen Volkes berührt.“ 
Dieſe Erklärung ift deshalb bedeutſam, weil 
bisher noch niemals von engliſcher Seite zu⸗ 
gegeben worden iſt, daß der wahre Grund 
für das Kriegseingreifen die Angſt 
vor der deutſchen friedlichen Qon- 
kurrenz — denn nur in einem ſolchen Sinne 
konnte allenfalls von einer deutſchen Gefahr ge⸗ 
ſprochen werden — geweſen iſt. Immer hat es 
geheißen, und ſo heißt es auch heute in allen 
Artikeln der übrigen Preſſe, England hätte die 
Waffen ergriffen, weil es den Bruch der bel- 
giſchen Neutralität beſtrafen wollte. Im 
übrigen find die Durchblicke durchweg ſtark durch ⸗ 
à flort. Man lieft die Einficht heraus, daß die 
i Beteiligung Englands am Kriege auf der Seite 
der Feinde Deutſchlands ein Fehler geweſen 
iſt, der England die Vormachtſtellung in 
der Welt gekoſtet hat. Der Krieg ſollte 
zum Siege der Demokratie führen, der es heute 
ſchlechter ergeht als jemals in den letzten hun ⸗ 
bert Jahren. Er ſollte ferner ein Krieg zur 
Beendigung des Krieges ſein. Stattdeſſen findet 
die Welt ſich in einem Aufrüſtungspro⸗ 
seh, während der Völkerbund ein ſchattenhaftes 
Daſein führt. Selbſt Churchill, der ſich als 
Marineminiſter feiner. Zeit beſonders leiden ⸗ 
ſchaftlich für den Eintritt in den Krieg einge⸗ 
ſetzt hat, ſchreibt, daß der Krieg ein Unglück 
geweſen ſei, und daß das, was damals zerſtört 
wurde, bis heute nicht wieder aufge- 
baut worden fei. Er bürfte ſich, fo kann man 
wohl annehmen, ſogar wohl darüber klar ſein, 
daß es auch ſobald nicht wieder aufgebaut wer- 
den wird, wenigſtens nicht, ſolange England ſich 
nicht von den franzöſiſchen Ketten frei- 
gemacht hat. i OEN 
Von politiſchem Intereſſe find allerlei Aus- 
blicke in die Zukunft. Die Völker der 
Welt ſeien kriegsmüde geworden, ſo ſchreibt 
die engliſche Preſſe. Sie haben am eigenen Leibe 
erfahren, was ein Krieg bedeutet, und daß es 
1 letzten Endes weder einen Sieger noch 
einen Beſiegten gibt. Dieſe Feſtſtellung, 
daß kein baldiger Krieg zu erwarten fei, zieht 
ſſich wie ein roter Faden durch alle Preſſekom⸗ 
mentare und wird fogar von Churchill geteilt, 


HSindenbuogs eote Liebe 


i Von Marie von Hindenburg 


j Neun Jahre hindurch haben wir dieſen Tag 
i gefürchtet. Neun Jahre hindurch laſtete eine 
ei ungeheure Verantwortung auf ul» 
tern des Achtzigjährigen — aber wenn wir im 
amilienkreis ſeiner tiefen Stimme lauſchten, 
| wenn wir den ruhigen Blick feiner Augen ſahen, 
dann fühlten wir dieſe Verantwortung in guten 
händen. Wie eine Eiche war Hindenburg, alt, 
alt, aber nie ſchwach. Zwar war Deutſchland 
jedem Gerücht über eine Krankheit des Reichs. 
en beſorgt, aber, wenn ein Diplomat zu 
olchen 3 nach einem Staatsbeſuch von Nens 
nach Berlin zurückkehrte, ſo fragten wir — 
i mit uns ganz Deutſchland — ibn nicht nach 
1 iſchen Ereigniſſen und Aeußerungen, ſondern 
s : „Wie geht es dem Feldmarſchall?“ oder 
„Sah der Reichspräſident wohl aus?“ Und man 
erzählte uns, daß er in ſeinem Park ſpazieren 
ng, mit den Enkelkindern ſcherzte und beim 

rühſtück heiter geplaudert hatte. 

Im Familienkreis zitterte die Liebe und Sorge 
um das perſönliche Wohlergehen des Reichspräſi⸗ 
denten in jedem Wort mit — aber niemand 
wagte je eine direkte Frage an ihn, 

denn Hindenburg war nichts verhaßter als Ges 

[S pa über feine Geſundheit. Vielleicht hat ihn 

die ſoldatiſche Nichtachtung feines Körpers beffer 

; ent als jede Medizin, obwohl fie feinen 

erzten das Leben nicht leicht machte. 

indenburg war nicht das, was man einen „guten 

tienten“ nennt. Seine Einfachheit ſchaltete 

aber auch all die Unannehmlichkeiten aus, die 

ſonſt mit dem Greiſenalter verknüpft find. Bis 

125 zum letzten Augenblick war Hindenburg einer der 
moöännlichſten Männer. . 

= ey er war dabei von einer ausgeſuchten, 


i aber natürlichen Höflichkeit, einer 
Semiaeit, die ihm den Verkehr mit den fremden 
Diplomaten ſehr erleichterte. Immer ſorgte er 
dafür, daß das Geſpräch mit einem befangenen 

Gegenüber nicht ins Stocken kam, und ſelbſt bei 
as ſteifen Familieneſſen brachte er es fertig, 
U und unte 


0 


der Gebenkus bet 


der deutſchfeindlichen 
Unſere Wa 


poll und unterhaltend zu fein. Eines Abend] o., ihm fü 
zug einem folden Chen bradte er mid in feiner feiner Bumilie 
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Nie Arbeiten 


Die Vorbereitungen für die große 
Trauerfeier für das räbnis für den ver⸗ 
ewigten Reichspräſidenten neralfeldmarſchall 
ee Mot t 15 ne je 2. 1 ee ch balba bei, orde 
un wird ununterbrochen durchgearbeitet. tuch inartig beſpannt w iit 
Simmerlente mb andere ener banen kee Boben ma ußiſcher Gitte mit Tannen 
bünen, Wagen mit Balken und Brettern fahren reiſig belegt und weißem Sand be- 
vor. ie L race et g ger ſtreut wird. ar 
ein u au ungen, d Be r die 2 d . 
einzelnen Formationen werden ausgemeſſen und] Vor Beginn der Feier. werden 3 Ah 
ber e den A a ber, f r per, dee Bam At, 
der Arbeit und trifft mit dem Sende- und Bau- kale werden den Sarg begleiten. In dem großen 


wagen ſeine Vorbereitungen für die Uebertragung 
fei i Ehrenhof des Tannenbergdenkmals werden zwei 
der Trauerfeier. Ferner werden auf den Aeckern ri ien Infanterie mid eine Marine 


in der N des Tannenbergdenkmals große 
Parkplätze für die Fülle der zu erwartenden 
gen angelegt. wird, genau wie beim 
roßen Staatsakt am 26. b. J., die An 
t nur beſonderen Wagen geitaitet 
‚während im übrigen der Verkehr in einem 
rößeren Umkreis geſperrt und die $ ge guf 
die Parlplätze geleitet werden. Der Neft des We⸗ 
ges muß dann zu Fuß zurückgelegt werden. 
Architekt Shmeer, der an der Ausgeſtal⸗ 
tung des Reichsparteitages in Nürnberg großen 
Anteil und auch die Ausgeſtalung des Tem- 
pelhofer Feldes am 1. Mai durchgeführt hatte. hat 
gemeinſam mit Architekt Frick und dem Architek- 
ten des Tannenbergdenkmals, Regierungsbaumei⸗ 
ſters a. D. Krüger, die Leitung der Bauten. 
Die am Tannenbergdenkmal rings umgehenden B 
Treppen werden dazu ausgenützt. amphiteatra · a 
liſch anſteigende Plätze für 3500 Ehren ⸗ 


gã ſte zu ſchaffen. 


In der Mitte wird unter dem großen 
Kreuz der Katafalk errichtet, auf 
dem der Sarg des Reichspräſidenten 
geſtellt werden ſoll. Hinter dem Katas 
fall wird eine Empore errichtet, 
von wo aus der Führer die Trauer⸗ 
rede halten wird. 


der ſich in der „Daily Mall“ und in der 
„Morningpoſt“ äußert. Allerdings führt 
Churchill dieſe augenblickliche Kriegsſicherheit 
darauf zurück, daß Europa in zwei zu un- 
gleiche Lager geteilt iſt. „Es gibt keinen 
Fußballkampf, wenn 11 Mann auf der einen und 
nur ein paar auf der anderen Eon Bug? 
Bemerkenswert ift, wie wenig Gewicht die 5 
Preſſe heute auf die Kriegsſchuldfrage e ae ta 1 9 e 3 
legt, und daß fie ſich lediglich auf die Feſtſtellung. um Generalfeldmarſchall von Hindenburg, 
beſchränkt, daß, ſoweit England in Betracht kam, Die üßungsanſprache von Miniſterialxat 
der deutſche Einmarſch in Belgien ein in ſich Rings ounjen leitete über zu dem Teil der 
zerriſſenes Kabinett auf die Seite der krieg] Kundgebung, der dem Kampf, um die deutſche 
führenden Mächte zog. Dagegen glaubt man, Saar g war. Der Führer der ſaarlän⸗ 
Deutschland, trotz der Beweiſe einer Friedens ⸗ diſchen eu überbrachte 
bereitſchaft, als Gefahren moment an⸗ e s 45 5 5 Ne 
prehen zu wollen. Die „Times“ widmet ihre ME des NS gehrerbn * eröffnet. Die 
Gedächtnisartikel faſt ganz Oeſterreich. Das g d 
12 große Feſthalle war überfüllt. Dreſel, 
Blatt fordert, daß Deutſchland formelle Erklä⸗ Heibeig, ſprach über „Vererbung und Erziehung“. 
rungen zu Oeſterreichs Politik abgeben folle und Für die „Lehrerbildung im nationalſozialiſtiſchen 
behauptet, daß die Britiſche Regierung ente 


taat” ſtellte Univerſitätsprofeſſor Dr Krieck, 
ſprechende Vorſchläge der Oeſterreichiſchen Re- Heidelberg. vier Grundſätze auf. Oberſtleutnant 
gierung billigen würde. 


yon g 90 —1 1 5 ann, Ba ne 
. mando praod u „Wehrmacht u ‚attpnal- 
Dr. Ernst Rauschenplat. 1 


Ueberführung in das Tannenbergdenkmal in den 
frühen Morgenſtunden zunächſt in den Feld ⸗ 
berrnturm gebracht werden, der mit Fahnen ⸗ 


kompagnie aus Pillau Aufſtellung nehmen. 
General von 


ur Trauerparade, die von 8 ; 
ii gehören terner 
i und 


A angeführt wird 

zwei Schwadronen und ein Reiterreqiment 
zwei Reichswehrbatterien, die den Trauer ⸗ 
falut von 101 Schuß vor Beginn der Feier ab. 
feuern werden. Während der Ueberführung des 
Sarges aus dem Feldherrnturm zum Katafalk 
wird der Sen e 0e des Regiments 
des Reichspräſidenten, des 3. Gard 


— ä — 
— 


z eregiments zu 
Fuß, geſpielt werden. | 


m 


Abordnung der Reichswehr mit 
50 Regimentsfahnen der alten Armee, 


darunter en der drei Hindenburgregi⸗ 
menter, Kueken nehmen. Besondere Plätze 


Reichstagung des 


rankfurt a. M., 4. zan Die erſte Reihs- 
tagung des Nationalſozialiſtiſchen Lehrerbundes, 
u ber über 30 000 Lehrer aus allen Teilen des 
eiches, aus Danzig, dem Saargebiet und aus 
Defterreih nach Frankfurt gekommen find, wurde 
am Sreitag nachmittag mit der Eröffnung der 
AAR ehrmittelausfellung dns 
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ſozialismus“. Miniſterpräſident Klagges, 


herzlich dafür. 


en konnte,“ 


ungewöhnlich hohen Limouſine nach Haufe, in 
einer wahren Arche Noah aller Kraftwagen. „Ich 
kann nicht fo zuſammengekrümmt dbaſitzen“, ſagte 
er gleichſam entſchuldigend „ich bin nun einmal 
ſo groß geworden und möchte lieber unmodern, 
aber bequem fahren als unbequem, aber modern“. 


Oft ſpürte ich, wie ungewöhnlich liebens⸗ 
würdig Hindenburg als Menſch war, und ich 
dachte an die Liebesgeſchichte aus feiner 
Jugend, die mir meine Schwiegermutter er- 
ählt hatte. Kurz vor dem Krieg von 1870 lag 
Roni von Hindenburg in Hannover in Gar- 
nifon, und er hatte ſich damals ernſt in eine junge 
Han noveranerin verliebt. Sie erwiderte 
feine Liebe, aber ihr Vater war ein leidenſch 
icher Parteigänger der Welfen, und der Ge⸗ 
danke, feine Tochter könne einen preußiſchen 
Offizier heiraten, war unerträglich für ihn. 
So ſchmerzvoll es war, Hindenburg mußte ſich 
von ſeiner Geliebten trennen; er begrüßte den 
Kriegsausbruch und war als einer der erſten an 
der EN in der Hoffnung, hier den Tod zu 
finden. Mitten in den Kriegswirren wurde 
er dringend auf wenige Tage nach Hannover zu⸗ 
rückgerufen — das Mädchen, das er liebte, lag im 
Sterben. — Meine Schwiegermutter erzählte 
mir, daß Paul Hindenburg ein gebrochener 
Mann geweſen ſei, bis er — lange Jahre ſpäter 
— die Tochter eines preußiſchen Generals heirate. 

Niemals in der Geſchichte der Familie von] Als ob fie verſchiedene Spra 
Hindenburg hatte ein Familienmitalied einen | hen hätten er daß einer en anderen 
Auslände F 1 bis — vor etwa dreißig] nicht veritand, gar nicht verſtehen konnte. 


Ueberraſchend war es mir indeſſen zunächſt, 
daß ich ſchon zurzeit meiner Heirat, damals noch 
jung und gewohnheitsmäßig reſpektlos, für den 
General von tung empe 
gen aller Menſchen feiner Umgebung. Wenn 

indenburg unter dem Donner der Salutſchüſſe 
au Grabe getragen wird, jo wird ihm ein köſt⸗ 
idere Geſchenk als alle bisherigen Ehren und 
Würden dargebracht: die Tränen eines 

* 


olkes. 
Hindenburg 
und der Kaisers 


Einmal fah ich Hindenburg längere Zeit 
mit dem Kaijer zuſammen. Auch damals in 
Wilna. Ich wer im engiten Gefolge. Der 
galer ſprach lebhaft mit dem polniſchen 

iſchof, als die Kathedrale beſichtigt wurde. 
Er ſprach über den Stil der Leuchter, die man 
ihm zeigte, und wußte viel über den dunklen Ton 
eines Bildes des heiligen Sebaſtian zu faget. 
indenburg jprad kein Wort. Als 
die beiden ſpäter im Auto ſaßen, ging aus irgend ⸗ 
einem Grunde der Motor nicht gleich an. Der 
Kaiſer ſah nach der einen Seite aus dem Auto, 
indenburg nach der anderen. Stumm. 


Jahren — i der Szene auftauchte. Allerdin 95 urch b 1 
(Die Verfaſſerin, Gattin des Geſandten plan W re) a 1915, den Sollen. 
don Hindenburg, ift gebürtige Schottin. D. Schr.] hayn entworfen hatte und der den ihein- 
Wir fürchteten alle, walt der alte deutſche Soldat,[ baren Erfolg, in Wirklichkeit den end ai 
hon damals das Familienhaupt, die Heirat miß⸗ [tigen Mi 3 im Oſten beſiegelte, ſtand 
une: Nane gi Bd 1 n Wel am Rande von Hindenburgs Hand ein ablep- 
1 ji a in der en — i == 

erſcholl, da ee alte deutſche Soldat fo x ir 177 chr zeben : 


titterlid, inmitten ſeiner Arbeit daran zu 
denken, welchen unſchätzbaren Wert ein Wort 
die fremde Frau in 
gerade in dieſem Augenblick 


yi (Die e gnit 1 5 wir 85 einen eati 
en erlagsanſtalt, m . . en 

von Rolf Bro ndt „So ſieht die Weltgeſchichte aus r 2 
entnommen.) i 


Erta ia eE DE EAN EEE a A FETT A aE 
8. & 


N X 
7 


Fe eee rer een 
ee EU 3 NER no EST a ER KAA 
i AS RA 7 } KEYN ` 1 h q 


am Tannenberg⸗Jenkmal 
Telegraphiſche Meldung des nach Hohenſtein entſandten Sonderberichterſtatters 


Der Sarg des N wird nach bert 


und deſſen [Li 
P 


pnh 
ndenburg tief 
fand, Aber 1 teilte damit ans die Empfindun⸗⸗ 


en geſpro⸗ = 


td Y 


vor dem Katafalk find vorgeſehen Mr die Reiche: 
regierung. die Landesregierung und 
das Diplomatiſche Korps. Im Vorder- 
grund befinden fih die Plätze für die Fami- 
en angehörigen. Ein großer Teil der 
lätze wird den Vertretern des alten 
Heeres, insbeſondere den alten Offizieren, eina 
geräumt werden. Die Formationen der Wehr⸗ 
verb 9 5 e ke hinter dak 1 55 r 
en auf den Umgehungen zwiſchen ürmen 
Naßttellung Während des ganzen Tages der Beis 
ſetzung werden aus drei großen Opferſchalen 
Opferfeuer emporlodern, der Trauer⸗ 
feier wird der Sarg des Generalfeldmarſchalls 
he in den Feldherrnturm zurückgeführt 
erden. 


Die Teilnehmer an der Trauerfeier werden 
dann am Sarg vorübergehen. Das Tannenberg. 
denkmal und der Marſchallturm, deſſen Türen 
herausgenommen worden ſind, werden zunächſt 
Tag und Nacht geöffnet bleiben. Offigiere 
und Unteroffiziere der Reichswehr werden weiter⸗ 
hin die Ehrenwache halten. 


* 


Berlin, 4. Auguſt. Das Reichs luftfahrt⸗ 
miniſterium gibt folgende Verordnung be⸗ 


fitellen, | bannt: 


„Um eine Störung der Beiſetzungsfeierlich⸗ 
keiten zu vermeiden. wird für Dienstag, den 
7. Auguſt 1934, der Luftraum über dem 
Tannenberg Nationaldenkmal ein 
ſchließlich eines Umkreiſes von 10 Kilometer um 
das Denkmal als Luftſperrgebiet erklärt. 
Das Ueberfliegen dieſes Luftraumes iſt daher 
verboten. 


W. ⸗Lehrerbundes 


([Telegrapbiſche Meldung ; 


Braunſchweig, kam auf die Schaffung des 
Staatsiugendtages zu ſprechen. 

Reichsminiſter Ru ft, der zu längeren Ans 
führungen das Wort nahm, fagte u. a.: 

„Die Frage liegt auf den Lippen der alten 
Kämpfer: Was wird aus der deutſchen Wirt ⸗ 
ſchaft, was wird mit dem ſtändiſchen 
Aufbau? Darauf kann man nur antworten: 
Die nationalſozialiſtiſche irtſchaft kommt, 
wenn die Menſchen in der Wirtſchaft 
Nationalſozialiſten geworden find, 
und hier liegt die Aufgabe der deutſchen 
Erzieher, die den deutſchen Menſchen ſchaffen 
müſſen. Die deutſche Lehrerſchaft hat ſich in den 
eineinhalb Jahren die beſte Mühe gegeben und 
tut im großen und ganzen, was ſie 
kann. Von heute ab ſteht die HJ. neben Eltern⸗ 
haus und Ihnen als Miterzieher. 


In Brüſſel wurden drei italieniſche 
Staatsangehörige von belgischen Kom. 
muniſten überfallen und ſchwer verletzt. 


Nachruf 


Nun laßt von den Häusermauern 
Stumm die deutsche Fahne wehn, 


In gemeinschaftlichem Trauern 
Laßt uns bei dem Toten. stehn. 


So wie er zu uns gehalten, 

Einst in Frieden, Krieg und Not, 
Wolln wir ihm die Treue halten 
Auch noch über seinen Tod, 


Ging er einst mit uns, zu streiten 
Für des Vaterlandes Sein 
Wolin wir ihn im Geist geleiten 
Heute in des Himmels Schein. 


Senkt die Fahnen, von den Türmen 
Sollen ihn der Glocken Klänge 
Aut dem letzten Weg beschirmen, 


Wir, die hier zurückgeblieben, 
Schwören diesen großen Eid: 
Hindenburg, den wolln wir lieben 


Bis ans Ende aller Zeit! 
W. Bronzel, Beuthen 08. 


der Rekrut und die Turmuhr 


Als Hindenburg eines Tages eine Infankerle. 
Kompagnie inſpizierte, legte er beſonderen Wert 
auf das richtige Schätzen von Raum und 
Zeit und ſagte zu einem der Rekruten: Faden 
Sie einmal eine Zeitdauer von zehn Minne 
ten! Sobald ſie um iſt, rufen Sie halt! 

Der Rekrut ſetzte ſich in Poſitur wartete die 
Zeit ab, und Hindenburg joa zur Kontrolle 
feine Taſchenuhr. Auf die Sekunde pünktlich 
ſchmetterte der Soldat ſein „Halt! 

Erſtaunt fragte ihn Hindenburg: „Das haben 
Sie aber ie Woher wiſſen Sie 


denn das ſo genau 
Der Rekrut erwiderte: „Ich habe auf die 


Turmuhr geſehen, Exzellenz!“ Hindenburg 
war über dieſe ſchlaa ite Antwort und den 
braven etier entzückt 
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Hftdentiche Morgenpoft Nr. 210 


5. Auguſt 1934 


„Die Falme steht — wenn der Mann aud fally 5 


Ruhmestaten aus der Geschichte unserer Feldzeichen, Fahne 
| II. 


Die Blutfahnen von 1870/71 haben; fechte zu beſtehen. Bei einem von dieſen verloren | brannt, Beſtätigung nicht zu erlangen geweſen. 


ein ſchweres Schickſal erlitten. Zwei Fahnen die 


gingen damals verloren, darunter die Stan ⸗ 


darte des Ulanen-Regiments Nr. 16 | eine 


im Todesritt von Mars la Tour. 


Schöner, als Regimentsgeſchichten es könnten, 
ergreifender als das ſorgſamſte amtliche Werk hat 
ein Dichter dieſen Tag geſchildert, Ferdinand Frei⸗ 
ligrath: 

Sie haben Tod und Verderben geſpie'n 

Wir haben es nicht gelitten, 

Zwei Kolonnen Fußvolk, zwei Batterien, 

Wir haben ſie niedergeritten. 

Die Säbel geſchwungen, die Zäume verhängt, 
Tief die Lanzen und hoch die Fahnen, 

So haben wir ſie zuſammengeſprengt, — 
Küraſſiere wir und Ulanen. 

Doch ein Blutritt war es, ein Todesritt; 

Wohl wichen ſie unſeren Hieben, 

Doch von zwei Regimentern, was ritt und was ftritt, 
Unſer zweiter Mann iſt geblieben. i 


Vor Dijon war's! 


Die zweite Fahne blieb vor Dijon. Am 23. Ya- 
nuar 1871. Um Dijon zu nehmen, wurde die 
Brigade Kettler ausgeſandt. 

„Sie ſtieß jedoch auf un verhältnis 
mäßige Uebermacht und hatte blutige GE 


| 


ziere des 2. Bataillons und der größte Teil der 
Mannſchaft vom feindlichen Blei getroffen dahin- 
geſunken waren, die Fahne dieſes Bataillons unter 
den Leichen. Erſt nachher fanden die Franzoſen 
dieſe Trophäe zerfetzt von Kugeln und blut⸗ 
beſpritzt unter den Toten und Verwundeten.“ 


Wie Salven rollt und pfeift es in die Glieder, 
Es raſt der Schnitter Tod und fällt und mäh't, 
Und wie er ſeine Reihen ſä't, 

Da ſinkt die Fahne und ihr Träger nieder. 


Ihr Träger? Erſchütternder denn Worte Hil- 
dern Namen dieſe Stunde. Die Namen nicht des, 
ſondern der Fahnenträger, die vor Dijon 
fielen. Es ſtarben vom 2. Bataillon des 61. Regi⸗ 
ments den Heldentod für das Vaterland am 
23. Januar 1871 mit der Fahne in der Hand: 
Secondeleutnant Schulze, Secondeleutnant und 
Adjutant v. Puttkamer I Sergeant Pionke, 
Sergeant Bramann, Sergeant Breiten⸗ 
feld, Unteroffizier Schulz, Gefreiter Veit, 
Musketier Mach, Musketier Ja ak, Musketier 
Kuchta Musketier Hülſe, sketier Horn 
und Musketier Blum. Dreizehn Fahnen⸗ 
träger! N 


Die Gardefahne | | 
des Feldmarschalls 


Das ift 
die seltsamste Fahnengeschichte 
f 


vielleicht: das Feldzeichen des 2. Bataillons des 
3. Garderegiments exiſtiert zweimal: ein. 
mal hängt es heute in der Garniſonkirche 
in Potsdam, einmal im Invaliden dom in 
Paris, unter den „erbeuteten“ Fahnen neben den 
neuen anderen deutſchen, die auf nicht viel andere 
Weiſe im Weltkrieg in franzöſiſche Hände kamen. 
Aber ſelbſt die Franzoſen hatten doch das Gefühl, 
daß diefe Fahne das zweifelhafteſte und welkſte 


Lorbeerblatt in dieſem Siegeskranz fei; und ver⸗ 


ſchiedentlich wurden Stimmen laut, dieſe Fahne, 
unter der Hindenburg einſt als junger Leutnant 
gekämpft, dem greifen Feldmarſchall zurückzuſen⸗ 
den. Aber bis heute haben ſie ſich noch nicht zu 
dieſer großzügigen Geſte endgültig entſchloſſen. 
Sie hängt heute noch im Invalidendom. Und 
warum ſteht ſie auch in Potsdam? Betrachten 
wir ihr ſeltſames Geſchick: 

Schon 1864 war die Fahne des 2. Bataillons 
des 3. Garderegiments dabei, flatterte bei der 
Einſchließung und Belagerung von Fredericia, bei 
der Einſchließung und Belagerung von Düppel 
und ſah den Sturm auf die Düppeler Schanzen. 


Seconde - Leutnant von Hindenburg 


1866 zog fie mit hinaus in den Krieg, war da⸗ 
bei bei Soor und Königgrätz. Hart ging es zu 
bei Königgrätz. Immer neue Verſtärkungen 
zogen die Oeſterreicher heran, und das Garbe- 
regiment ſtand ſchließlich dem Feind ſo nahe, daß 
man, wie der Führer des 2. Bataillons berichtet, 
„beim Feinde das Weiße im Auge ſehen konnte.“ 
Jede Gefechtsleitung hörte auf, alles feuerte wild 
darauf los. Unteroffizier Bölter, Mahletz 
und Rohrbeck von der Fahnenſektion wurden 
verwundet. Tiefe Lücken riß das Blei des Fein- 
des in die Reihen, aber die Garde ſtand und hielt 
treu zur Fahne. Schritt um Schritt nur weichend, 
kämpfte ſie bis zum letzten Atemzug. 

„Majors Barbys“, heißt es in der Regi- 
mentsgeſchichte an dieſer Stelle „und der übrigen 
Offiziere Hauptmann von Derenthall, 
Premierleutnant von Twardowſki I 
Secondeleutnants Großkreutz, von Rhein: 
baben, von Hindenburg und Tripke 
Hingebung gelang es, nur Schritt um Schritt 
weichend, die Abteilung hinter die Hohlwege zu⸗ 
rückzuführen und damit die Fahne der dringen⸗ 
den Gefahr des Verluſtes zu entziehen.“ 


Den heißen 18. Auguſt 1870 bei Grave- 
lotte und Saint Privat ſah ſie dann, ſah 
ihre tapferſten Verteidiger niederſinken. Sechzig 
Mann war der ganze Reſt des Bataillons, der 
mit der ſiegreichen Fahne in das Dorf St. Privat 
la Montagne einzog. Wild war hier noch das 
Handgemenge um die Fahne. Schwerverwundet 
fällt Premierleutnat von Kracht, aber ein 


lich iſt wieder der mit ſchweren Opfern erkaufte 
Sieg. Und mit der Garde zog dieſe Fahne 1914 
hinaus in den Weltkrieg. Wild wogte der 
Kampf. 


am 26. September 1914 bei S t. Leonard 


Eine Kugel zerſchmettert die Fahne. Unter- 
halb eines Fahnenringes wird die Stange ab- 
geſchoſſen. Ein Grenadier. nimmt den Fahnen- 
ſchaft, einer trägt das verkürzte Panier mit dem 
durchlöcherten Tuch. Und am Abend iſt nur noch 
der Fahnenſchaft da. Das Tuch mit dem 
ganzen oberen Teil fehlt. Spurlos ift es, bleibt 
es verſchwunden. Iſt es in die Hände der 
Franzoſen gefallen? Man hört herum, ſieht 
die franzöſiſchen Zeitungen nach, die Kriegs ⸗ 
berichte. Nichts? Wenn die Franzoſen die 
Gardefahne hätten, fie hätten es in alle Welt ver- 
kündet. Aber wo? Lange gehen die Unter- 
ſuchungen. Da wendet ſich das Regiment direkt 
an den Oberſten Kriegsherrn. Bittet in einem 
Geheimbericht um eine neue Fahne. In 
dieſem, vom 17. 4. 1915 datierten Bericht heißt es: 


„ » das Bataillon hat sich heldenhaft 
8 geschlagen!“ 
I 


„An des Kaiſers und Königs Majeſtät. Eurer 
Kaiſerlichen und Königlichen Majeſtät melde ich 
alleruntertänigſt, daß nach dem am 27. März 1915 
eingegangenen Berichte des Generalkommandos 
des Gardekorps vom 25. März der obere Teil der 
Fahne des 2. Bataillons 3. Garde⸗Regiment zu 
Fuß (Stange mit Spitze und Tuch bis zum Fah- 
nenringe) ſeit dem Gefecht bei St. Leonard 
vermißt wird. Die bereits beim Vorgehen gegen 
den Eiſenbahndamm in zwei Stücke zerſchoſſene 
Fahne ift den Vorſchriften des Exerzier⸗Regle 
ments für die Infanterie Z. 236 entſprechend ver ⸗ 
wendet und ſchließlich mit der Fahnengruppe in 
der Feuerlinie eingeſetzt worden. Der im Beſitz 
des unteren Teiles verbliebene Begleitunteroffi- 
zier war, weil er gerade einen Verwundeten bers 
band, dem Vorgehen augenblicklich nicht gefolgt 
und iſt im Nebel von der Gruppe abgekommen. 
Da die Fahne ſofort in heftiges Geſchütz⸗ und Ge⸗ 
wehrfeuer geraten war, hat der Träger, Sergeant 
Kranig, befohlen, es folle in weiteren Zwi⸗ 
ſchenräumen zurückgegangen werden. Bei dieſer 
Bewegung iſt eine Granate in unmittelbarer Nähe 
des Sergeanten Kranig geplatzt, ſodaß alle zum 
unmittelbaren Schutz der Fahne beſtimmten 
Mannſchaften gefallen oder verwundet ſind. 

Von dieſem Zeitpunkt an hat ſich, trotz der 
noch während des Kampfes ſowie beim abend 
lichen Abzug des Regiments und ſpäter angeſtell⸗ 
ten Nachforſchungen über das Schickſal der 
vermißten Fahne nichts feſtſtellen laſſen 
Für das Gerücht, ein in Gefangenſchaft geratener 


anderer ergreift das ſiegreiche Panier, fie hauen] Mann Habe fih das Tuch um den Leib gewunden, 
es wieder heraus, die Fanzoſen weichen, und pert- | ift ebenſo wie für ein weiteres, das Tuch fei ver- 


Einundſechziger in heldenmütigem Kampfe um Nach Lage des Verhaltens trifft nach dem Urteile 
Fabrik, nachdem der Fahnenträger, alle Offi⸗[der vorgeſetzten Kommandobehörden niemanden 


ein Vorwurf. Das Bataillon hat ſich wie in allen 
Kämpfen des Feldzuges auch hier, wo es ſämtliche 
Offiziere und 414 Unteroffiziere und Mannſchaf⸗ 
ten von 667 verloren hat, heldenhaft geſchlagen.“ 
Der Kaiſer erfüllte dieſe Bitte. Es wurde auf 
das gerettete Stück der Stange in neues und ein 
neues Tuch, aber ohne Spitze, aufgeſetzt und 
dieſes nun wieder als Fahne gezählt. Fünf Jahre 
ſpäter beſtätigte das in dem Bericht an den Kaiſer 
angegebene erſte Gerücht ſich wenigſtens zum 
Teil. 1920 fanden die Franzoſen bei Umbettungs⸗ 


Lebend geben 


n und Standarten 


e 
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arbeiten von Kriegerleichen das Fahnentuch, 
das ſich ? 


ein Grenadier um den Leib geschlungen 


hatte. Wer es war, konnte nicht feſtgeſtellt wer⸗ 
den. Ein unbekannter Soldat, der das 
Heiligtum, für das er ſein Leben gab, hütete noch 
im Grabe. So kam die Fahne des 2. Bataillons 
des 3. Garderegiments, die einſt Hindenburg als 
Leutnant verteidigte, fünf Jahre, nachdem ſie ge⸗ 
fallen, als „Kriegstrophäe“ in den Inva⸗ 
lidendom nach Paris. Und hängt noch heute dort, 
obwohl franzöſiſche Soldaten ſelbſt des öfteren 
ſchon gemeint haben, es ſei mehr Ehre, fie zurüde 
zugeben, denn als Beute auszuſtellen. 


Wir Pommern 


die Fahne nicht! 


Am 7. Oktober 1914 verlor das 3. Bataillon 
des In fanterieregiments von Kluck 
(6. Pommerſches) Nr. 49 feine Fahne beim 
Sturm auf Les Loges. Wie das geſchehen 
konnte? Wir wollen hier 


den Feind selbst sprechen lassen. 


Wie berichtete er über dieſen feinen Sieg? Es 
war die Zeit, in der nicht nur an den Fronten 
erbittert gekämpft wurde, ſondern auch in der 
Feindbundpreſſe mit Geifer, Haß und Lüge. Leſen 
wir nach, was am 25. Oktober 1914 die engliſche 
Zeitſchrift „Weekly Dispatſch“ ihren Leſern 
meldet: 


„Erbitterter Kampf um eine Fahne! Wie 
franzöſiſche Dragoner ein Karree ſprengten. Hels 
denhafte Verteidigung. ` 


In der Kapelle des Invaliden⸗Palaſtes in 
Paris hängt eine zerfetzte und zerſtückelte Fahne 
des 6. Pommerſchen Infanterie-Regiments; ſie 
wurde bei Noyon von einem chen Dras 
zonerregiment erobert. Auf dieſe Weiſe geſchah es; 

. ... Schrecklich war die Wirkung der Ge- 


ſchoſſe auf die Köpfe der deutſchen Soldaten. So 


zwiſchen zwei Feuer geraten, ſchwankten 
die Deutſchen und wichen zurück. Das war der 
gegebene Augenblick für uns. Während unſere 
Infanterie, die bei einer Waldecke gedeckt ſtand, 
ein ſcharfes Feuer unterhielt, ritt unſere Reiterei 
mit der Lanze an. Die Deutſchen rückten zuſam⸗ 
men und bildeten ein Karree, aber ihre Salven 
genügten nicht, unſeren Reiterſturm aufzuhalten, 
und unfere Leute ritten fie nieder. Von den Pfer⸗ 
den getreten, mit Säbel und Lanze böſe bearbeitet, 
flohen die Deutſchen in größter Unordnung. Nur 
eine kleine Truppe mit ihrem Offizier hielt ſich 
geſchloſſen bei einem kleinen Buſchholz. Erſt 
konnten wir uns den Grund dieſes geſchloſſenen 
Widerſtandes nicht erklären, aber dann bemerkte 
man etwas golden und purpurn im Winde flat- 
tern. Die Fahne, fte hatten ſich zuſammen⸗ 
geſchloſſen, 


die Fahne zu retten. 


Unſere Dragoner ritten gerade auf ſie los und 
riefen ihnen zu, ſich zu ergeben. Die einzige Mnt- 
wort war eine Salve, welche zwanzig Pferde 
reiterlos zurücklaufen ließ nach unſeren Linien. 
Unſer Offizier befahl Sturm in auseinandergezo⸗ 
gener Formation, und die wackere kleine Gruppe 


des Feindes wurde niedergeritten. Die Fahne 


entfiel den Händen eines deutſchen Haupt⸗ 
manns, deſſen Kopf von einem entſetzlichen Säbel⸗ 
hieb geſpalten ward. Für einen Augenblick ent- 
ſchwand die Fahne in dem Durcheinander von 
Pferden und kämpfenden Männern, und dann 
ſahen wir ſie wieder, wie ſie herausfordernd ge⸗ 
ſchwenkt wurde von einem Sergeanten, wel ⸗ 
cher ſich mit drei ſeiner Leute durchgeſchlagen 
hatte. Schulter an Schulter, zogen ſie ſich einige 
Meter zurück, aber ſchließlich ſtand der alte Ser⸗ 
genant, von den Seinen verlaſſen, den Rücken 
gegen einen Baum, allein da mit der Fahne. Aber 
nur einen Augenblick, da ſank er nieder zur 
Erde — feine Bruſt hatte ein Lanzenſtich durch 
bohrt. ae 
Das war ein tapferer Mann 


Als die Dragoner die Fahne brachten, ſahen 
wir zwiſchen den zerriſſenen und blutbefleckten Fal⸗ 
ten die Inſchrift: 

„Champigny 1870.“ i 
Wenn das ſchon damals in den Zeitungen de 
Gegners ſo geſchildert wurde — wie muß es in 

Wirklichkeit zugegangen ſein? 

Bei dieſer Fahne hängt im In validendom 
in Paris ein Schild mit der Regimentsbezeich⸗ 
nung, auf dem ſteht: 

„Drapean du 49. Poméranien, trouvé sous un 
amas de blessés allemands le 11. ootrobre 1914 
apres le combat du Bois de Loges.“ 

„Trouvé“ haben ſelbſt die Franzoſen geſchrie⸗ 
ben, nicht „pris“, obwohl ſie ſonſt doch nicht allzu 
ſkrupelhaft waren. k 

Lebend haben die Pommern ſie nicht aus de 
Hand gegeben! 


Unsere Fahnen im Weltkrieg 


Wieviel Fahnen, fragt man ſich, koſtete 
uns insgeſamt der Weltkrieg? 

Und die Jüngeren und Jüngſten unter uns 
werden etwas erſtaunt fragen: Wieſo? — Zogen 
denn überhaupt Fahnen hinaus in den Weltkrieg? 

Das Bild, das das Völkerringen der letzten 
Jahre in uns hinterlaſſen hat, paßt ſo gar nicht zu 
dem Gedanken, daß zwiſchen Schützengraben und 
Drahtverhauen, Tanks, Fliegerbomben und Flam- 
menwerfern Fahnen geflattert haben ſollten. Auch 
das iſt richtig. < 

Die Fahnen erlebten das erſte Jahr des 
Krieges noch mit, den Reſt nicht mehr. Und 


14 deutsche Feldzeichen blieben 
vor dem Feind 


Blieben, wie ihre Vorgängerinnen gleichen Ge- 
ſchicks unter Toten und Verwundeten, ſanken mit 
Kriegern ins Grab, die fie ſich in ihrer letzten 


Minute um den Leib geſchlungen, ſind 
zum Teil noch heute verſchollen. Keine einzige 
wurde in offener Feldſchlacht verloren. 


Unzählig ſind die Heldentaten um die Fahne 
auch im erſten Weltkriegsjahr geweſen. Die Ent- 
wicklung hat es mit ſich gebracht, daß wir darüber 
kaum, nur in vereinzelten Fällen etwas und auch 
da ſehr wenig wiſſen. Fahnen bänder und 
Fahnenringe kündeten früher von den 
Schlachten, die um die Heiligtümer getobt, von den 
Männern, die ihr Leben für ſie gaben. Nichts der⸗ 
gleichen iſt nach dem Weltkrieg geſchehen, und ſo 
haben wir heute ausführlichere Kunde nur von den 
Fällen, in denen die Fahne verloren wurde. Bei 
den Nachforſchungen ergaben ſich die Heldentaten 
um dieſe Zeichen. Wo man ſie in letzter Minute, 
in höchſter Gefahr noch barg, da fragte nachher 
niemand mehr danach. Unbekannte Heldentaten 


unbekannter Soldaten. - 
(Schluß folgt.) 


are 


x 


ſcmiebemeiſter Joſef Kuntner, Kattowitz, 42 Z.; 


25. August — 8. September, ig, 3 105. 
Garmisch-Partenkirchen und München 134. 
18. August — 28. August e a 

An den deutschen Rhein 142.- 


12.—21. 8, 2G 8.—4. 9., 9.—18. 9., 30. 9.—9. 10. 


Venedig — Rom — Neapel - — — München 243. 


15.—28. September, 6.—19. Oktober 


Agram — — Spalato — Ra us. — — Sarajewo 227. 


5.—30. September, 6.21. Oktober 


Geboren: 

Karl Schön, Hindenburg: Sohn; e der 
Landespolizei Franz Kroſchewſki, Gleiwitz: Sohn; 
Reinhar wartzkopff, Brune: Tochter; Alfred Kagel ; 
mann, Oppeln: Tochter. 


Verlobt: 
Ilſe Stephan mit Dr. Willi Weiß⸗Greiz, Döh- 


3 Pelz-Etagen-Gefchäft, 


das ein Kürfchnermeifter führt, muß ja, bei wirklich reicher 
. Auswahl und modifch handwerklichem Können, leiftungsfähig 
fein. . Im Sommer natürlich, bei meinem Kredit-Syftem, ift es 
keine Sorge für Sie, ſchon jetzt Pelze zu kaufen. Auch geben 
Sie bitte jetzt fogleich Pelzumarbeitungen und Moderni- 
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lau i. Thür.; Chriſta von Klitzing mit Kurt Schoeller Nur eln Preis in 2 Ausführung, kelne Pe RT - Ausführl. 


Osterloh, Langenau. Kürfchnermeilter fierungen in Auftrag. + Sie bezahlen dies bei mir fpäter. Prospekte durch: Reisebüro Geria, Breslau 5, Gartenstr. 24 T. 508 72 
Vermählt: 
red Fiedler mit Annemarie Tietjen, Beuthen; 
Menne Dr. Schmidt mit Helga Gogolla, BIN; Erich Beuthen OS Lange Str 22 


Transit-Sonderzug über Warschau 


% Hohenstein 


anläßlich der Beisetzungsfeierlichkeiten des Herrn 
Reichspräsidenten General-Feldmarschalls v. Hindenburg. 


1. Alfons Edmund Gallus, Schmied, Keine Pässe erforderlich. — Uniformen genehmigt. — Fahrpreis 
Miechowitz; hin und zurück ab Beuthen OS. bzw. Hindenburg: 
2. Adelheid Gwoſdz, Hausange⸗ 2. Klasse 20.— RM., 3. Klasse 17.— RM. 
ſtellte, Miechowitz. Abfahrt Bin 3 S. August 108, 10 50 Une 
ontag, den 5. Augus um 18. 
eee ER) b HERNE. AIR Anmeldungen: Beuthen: OS. Werbedienst, Kaiser-Franz- 
Der Standesbeamte. Joseph-Platz 4, Tel. 2734; Gleiwitz: Zigarrenhaus Drescher, Wilheim- 
straße 45, Tel. 4551; Hindenburg: Zigarrenhaus Mihatsch, Bahnhofs- 


Alfred Gwoſdz mit Lisbeth Rudski, Kiel; Dr. med 
Langer mit Urſula Hartwig, Oppeln. 


Geſtorben: 
Rechnungsdirektor Waldemar Holz, Zalenze, 55 J.; 
Ernſt Brauer Hindenburg, 20 J.: Angeſtellter Zoſef 
Sklorz, Sosniga; Joſef Stein, Kattowitz; Mefler- 


rA . 
a h n J wenige Schritte v. Kais.-Franz-Jos.- Platz 


Die Ehe wollen miteinander ein: 
gehen: 


Praxis wieder aufgenommen! [Msie wg. 
Dr.Eliseit-Weißgerher || Ene Soaik 


prakt. Aerztin hebe ich hier- 
Gleiwitz, Wilhelmstr, 40 mit auf. 


usbeſitzer Julius Komenda, Friedenshütte, 75 Z.; 

benſteiger a. D. Paul Dinter, Chorzow; Vorſchmied 
zu. Sommer, Chorzow, 77 3.; Anna Hanke, Bis- 
marckhütte, 62 J.; Obermeiſter a. D. Jakob Stray: 
pieg, Chorzow, 80 J.; Maria Zacharzowſky, Ratibor, 
67 F.; Julia Kotzian, Hindenburg, 55 J.; Thereſe 
Stallmach, Hindenburg, 14 J.; Lehrer i. R. Theodor 


Tiralla, zer en «Baborze, 72 J.; Anna Spernol, j latz 5, Tel, 2806; Ratibor: Bahnhofswechselstube St bik, Tel. 2877. 
Laband, 48 J.; Dr. med Karl Hertrampf, Frauſtadt, Peler Bialas. TOR ? F 
41 8: Reicpobaßn-Bertmeifter a D. Adolf Schindler, Beuthen OS, 


Klinik 


für 


Gleiwitz J.; Helene Pryſſok, Beuthen, 30 Z.; 
e Robert Gotſche, Rauden, 58 J.; Ober- 


amtmann Georg Gerſtenberg, Reiſern, 78 J.; Adolf . Te 

etzold, . Monteur Paul Bronder) Hinden: Asthma und Bronchialleiden r amiliens 

urg, uſtizinſpektor Poſimſki, Beuthen. m nzeigen 
Breslau-Pilsnitz 2 


finden weiteste 
Wein Verbreitun 


Illustrlerter Prospekt kostenlos 
E Preise n Aa 


Die glückliche Geburt des zweiten Sohnes 
zeigen hocherfreut an 


Dr.-Ing. Ludwig von Lyncker 


Hauptmann a. 


Lisa von 1 1 geb. Brandt 


Hindenburg OS., den 3, August 1984. 
z, Zt. Klinik Dr. Schubert, Beuthen. 


in Schlesien, R 
Neo 

- Zurückl ä Heirat inen E rde Rodia ivit > 

Dr. Liebrecht pess tetas mil Bie imed DA 

Gleiwitz, Wilhelmstraße 1b (schrägüber Barasch) feines Fräul. od. jg. 


e und 3—5 Uhr // Fernsprecher 2642 Wtw. m. etw. Ber- 


2 zu allen Krankenkassen,] Mögen zw. ar 
m Knappschaft und Wohlfahrt. * Eos 5 — 


S e 1} 
Sonderveranstaltung! e ber. ene Breitenhain 
im Schlesiertal 


Montag 1 1. 10—15 000 ME | Angenehme Sommerfrische, waldreiche 
Mittwoch ) f fac An. Evtl. Einheir. erw. Gegend, Badegelegenheit, bes immer 
Selbſtd. Kfm. in g. mit guter, a Verpflegung 


Donnerstag Berhältniff., Nicht- Mk. 3,00 und 
arier, ſucht Bettie. Gaji: n. W 10 vum Weiſtrigztal 
auf dief. Wege, dis- 
fret, Zuſchr. unter wya — 
B. 1075 an die G. Sommerfriſche Thanndorf 
bief. Beitg. Beuth. bei Mittelmalde (800 m üb. M.) 
Walters Gaſtſtätte u. Fleiſcherei, ſchön, 


neueinger. Fremdenz., bek. gt. Verpfl. 
ro Tag 8 Mk. Tel.: Thanndorf 7 (Gar.). 
Heuscheuer 720 m Waldhaus Helene 


Neufriedrichsgrund bei Reinerz, Bhf. 
Das Rückers; idyllisch, staubfrei, ruhig, be- 
Beste 


Statt Karten! 


Wir wurden am 4. August getraut. 


Rechtsanwalt Dr. Harbolla und Frau 
Johanna, geb. Hoffmann 


Der rg 
katholische tiginalfilm 


Die Wallfahrt 
zum heiligen Rod 
in Trier 


Ein Erlebnis für jeden Besucher. 
Herrliche schöne Aufnahmen. 


Volkstümliche Preise, 
Jugendliche haben Zutritt! 


Be 


STATT KARTEN! 


Für die so zahlreich erwiesenen 
„Aufmerksamkeiten danken herzlichst 


Werner Guschke und Frau Herta 


kannt gute Verpflegung, Liegewiese, 
Berg wasser. Vollpension 3.— RM. 


geb. Pinkinelll 
We Vermühite schaubur g Beuthen dosen ref Oberschlesische Sommergäste |f Feinbohren 
@eschäfts-Druck- d 8 ; 
woate 2.055 En der r rair Ber nl Paatan von Automobil-, Motorrad- und stat. Zylindern Fi 
gut genug seln Sch leifen 


Die gute Druok- 
sache lief. Ihnen 


esien die Druckerei der 


Kreidel,Lorche,l d. Brennen: Verlagsanitalt 
reidel, e, Landmann & Co. 
Reisebüro Bahnhofstr. 39, Ruf 807 f Kirich 2 Müller GmbH 
esiens größtes u. nachweis- Y 
bar bestelnyet. Aute'Helschäirn Beuthen 08. Bwangsverfteigerung. 


Ostseebad Misdroy 


bei einer Landsmännin. 


ran Kulite, Oſtſeebad Misdroy, 
eeſtraße. 


von Kurbelwellen u. geschweißten Zylindern 
auf modernen Spezialmaschinen 


Carl Schneider & Söhne e Gleiwitz 


Telefon 4186, 
Lager sämtl. „Ate“ Kolben: und Ölabstreifringe 


Ich bin zur Rechtsanwaltichaft 


beim Amts- und Landgericht in 
Beuthen OS, zugelassen. 
Meine Büroräume befinden sich 
„Am Bahnhof 5" 
(im Hause des Bahnhofshotels) 
Fernruf 4409 


A Nachrichten der Woche 


Horst Hayn, Rechtsanwalt 


(Vereins galender 


6 PS, ca. 2,5 A ſchwer, Spur (400 
bis 785 mm) verſtellbar, abnehmbares 


e — ___ 945 ; 
: ührerhaus, kürzlich überholt, fehr 
Zigarren-Haus Gohl 1, Futtermittelsäche . Fee Oſtdeutſche 
Kais.-Franz-Joseph-Pl. 10, Ruf 4703, N and. "Sorten lauft fähig, öffentl. meiſtbietend verſteigern. 


Hindenburg ı Musikh. Skot Das e. oot beträgt 700 RM. 
gie 288, Ruf 2520, Quander, Beſichtigung ab 11.80 Uhr an Nr und 
Gielwitzı Zigarren-Haus Rother, Stelle, Tarnowitzer Landstraße 18 


Beuthen gegenüber d. Bahnhof, Ruf 3079 Bres! \ 
Be , Ba On i De a 
4 d. Mis. feſtgeſetzte Fahrt nach — l aus. Herausgeber: Carl Lange, Danzig ⸗Oliva 


in Beuthen. Dienstag, 7. vorm. 
he, Antreten vor der Fahne am che 


Glaserei 


XV. Jahrgang 


8 1 C "u emu 5 * . 
Damaia DE St yee Eee en Lèwaldshe RENY Rosenstreich daben 12 void maine Hefte 
one früher Kirchstr. 4 Preis des Einzelheftes RM. 


Vierteljährl. Bezugspreis RM. 3.50. Jahrespreis RM. 12.— 


Die Zeitſchrift iſt mit dem ſoeben begonnenen 15. Jahrgang 
Teleton 2780 über die Pr . des Oſtens weit hinausgewachſen. Ihr 
— e ea literariſcher, künſtleriſcher, kulturpolltiſcher Wert, ihr viel» 

in» und Verkauf ſeitiger aktueller Inhalt, ihre gute Bebilderung, haben den 


Arzt Prof. Pr. 4 
Facharzt für In ehe u. Krankheiten geraten Sägen ſchwarz weißen Heften in ganz n diele Freunde 


1. Oberſchl. Sad- gewonn 
gioßbandla-Inaaık Reichbebilderte Sonderhefte 


Kuranstalt Doe 2755 


Bad 0 bern 19 k; Sanatorium ouf klinischer Grundlage. 
bei Breslau Ein Facharzt für innere Medizin. 
Tel.Obernigk 301 


letzt 


Dyngosstr. 55 


Gesellsehaftsreisen d | über Provinzen und Landschaften, Städte des Dens, des 
N 18. August 1. Sept hofftr.6, Tel.2782 Oſtproblems und des Aus landdeutſchtums. U. a. erſchienen 
Abbazia u. Venedig! 23. septenis oie M 174.- Ha Bags erst. viele Sonderhefte über Danzig. 


Hi de itut 
REISEN SZumdeutschen Rhein! —44 Serk 137.- || Se Wel Probehefte und Profpette fehen 
Anerkannt erstklassige Durchführung! Ausfuhrl. kostenl. Prospekte durch Intereſſenten koſtenlos zur Verfügung! 


eee Dauer e. J brennen Verlag von Georg Stille, Berlin NW z 


fertigen wir naturgetreu 
für Unsere Pationten 


in Beuthen, Hotel Schlesischer Hof, 
Bahnhof, am 13. August 1934 


Blechdoge(g 
Serie 


Hindenburg OS., Kronprinzenstr. 294 Beuthen OS., Tarnowitzer Str. 45 


Gleiwitz, Bahnhofstraße 4 Ratibor OS., Neue Str., Ecke Ring ee swissenschoften 
tro 


; Bezirksvertretung: Alois Dolina 
= schniki Automobik-w;Flugtechnik Ka — 


Beuthen OS, Hohenzollernstr. 11 Fernruf 3078 
Spezial- Reparaturwerkstatt für alle Systeme 
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Referendare besichtigen 


Aus Ob 


f 


Zawada, ein Lebensquell des Induſtriegebiets 


Zawa da, 4. August. Die Arbeitsgemeinschaft Beuthener Gerichtsreferendare unternahm am 
Sonnabend unter Leitung von Landgerichtspräsident Prziklin g und Landgerichtsrat.Dr. Schmidt einen Aus- 
flug nach Zawada, um im Rahmen ihrer allgemeinwissenschaftlichen Ausbildung das dortige Wasserwerk 
zu besichtigen. Oberbergrat Sch waantke, der Leiter dieses für die Wasserversorgung des ganzen Industrie- 
gebietes unersetzlichen Werkes, führte den Gästen in mehrstündigen Ausführungen die geschichtliche Entwick- 


(Eigener Bericht) 


lung und Bedeutung der Wasserversorgung des Industriebezirks vor Augen. 


Gerade in dieſen Tagen 


drückendſter wo bereits in den 80er Jahren ein ergiebiges 


Schwüle ſollten wir uns in den Großſtädten] Bohrloch in 120 Meter Tiefe gefunden wor⸗ 


des Induſtriegebiets einmal daran erinnern, daß] den war. Im Laufe 


jeder Strahl erfriſchenden 
aſſers, dem wir der Waſſerleitung ent⸗ 
nehmen, oder an dem wir uns im Beuthener 


allenbade erquicken, der in 


jenem Waſſerwerk Zawada kommt, 


ſten und für die Geſundheit folgenſchwerſtem 
Waſſermangel zu leiden hätten. E 
die nt roßartigkeit der Anlage, daß auch 
in dieſen Tagen trog des gewaltig erhöhten 
Waſſerverbrauchs keinerlei Ein⸗ 
ſchränkungen in unſeren Großſtädten not- 
wendig wurden. Als Ausgangspunkt des leben. 
ſpendenden Waſſers für Hunderttauſende da 
man Zawada mit vollem Recht als den Le⸗ 
bensquell des oberſchleſiſchen Induſtriegebiets 
bezeichnen. 

Oberbergrat Schwantke erinnerte einlei⸗ 
tend an die Zeit um 1890, als im oberſchleſiſchen 
Induſtriebezirk e BER aſſer⸗ 
mangel herrſchte. ie Gründe hierfür lagen 
einmal in dem ſprunghaften Wachstum der Jn- 
duſtriegemeinden, deren Waſſerverbrauch dauernd 
ſtieg. Dazu kommt der Mangel an Flüſſen 
und Bächen, die in anderen Gegenden gute 
Waſſerſpender ſind. Ein glücklicher Umſtand ſchuf 
die Möglichkeit, dem Waſſermgngel in langer und 
ſchwieriger Arbeit abzuhelfen: das ſtarke Vorhan⸗ 
benjein des poröſen Muſchelkalkſteines, 
deſſen Schichten ganz Oberſchleſien durchziehen. 
In der poröſen, vielfach zerklüfteten Muſchelkalk⸗ 
ſchicht ſammelt ſich Waſſer in außerordentlich gro⸗ 
ßen Mengen an. In den 8ber und Her Jahren 
des vorigen Jahrhunderts wurden daher zahl ⸗ 
reiche Bohrverſuche im Induſtriebezirk 
vorgenommen, um die waſſerhaltigſten Stellen zu 
erſchließen. $ 


So entstand zuerst das Wasserwerk 

Adolfschacht bei Tarnowitz, bald 

— in den 90er Jahren — darauf 
Zawada. 


Kunft und Piſſonſchaft 


Die Königin der Herbſtblumen 
Woher ſtammen die Dahlien? 


Die deutſche Dahlien Züchtung ift heute 
ber noch vor einem Jahrzehnt weit überlegenen 
amerikaniſchen ebenbürtig. In tauſendfältiger 
Variierung leuchtet dieſe Königin der Herbſt⸗ 
blumen auf den rieſengroßen Dahlienfeldern der 
deutſchen Züchter. 150 Jahre iſt es her, daß die 
Dahlie in Europa ihren Einzug hielt. Ihren 
Namen verdankt fie dem ſchwediſchen Botaniker 
Dr Dahl. Die Heimat der Dahlie iſt 
Mexiko, wo ſie von den Indianerſtämmen 
977 gehalten wurde. Auf den Kallfelſen von 
Michoacan in Mexiko wurde fie zuerſt ent- 
deckt. 1783 kamen die erſten Pflanzen nach 


Mabrid, wo ſie ſich als „zweifußhohe Wieſen⸗ 


prlanze“ zunächſt nur langſam entwickelte. 20 
Jahre ſpäter entdeckte auch Alexander von 
poldt die Dahlie in Merito, nachdem er fie 
bereits in Spanien «tennen gelernt hatte. Er 
ſchickte Knollen aus Madrid und gleichzeitig 
Samen aus Mexiko an den Direktor des Botan. 
Gartens in Berlin. Hier gedieh die Blüte 
bortrefflih und alklimatiſterte ſich fo, daß fie 
in kurzer Zeit in ganz Deutſchland verbreitet 
war und ſich in Stadt und Land den erſten 
Platz unter den Herbſtblüten eroberte. 
ihren großen Blütenkörben war ſie im Anfang 
unter dem Namen „Georgine“ bekannt. Die 


veränderten klimatiſchen und kulturellen Ver⸗ 
hältniſſen zu ändern, trug 
„Variabilis“ ein. Dieſe Eigenſchaft der Dahlie 
war es vor allem, welche die Dahlienzüchter in 
immer ſtärkerem Maße zur Vervollkommnung 
und Variierung der Blüte reizte. Heute iſt die 
deutſche Dahlien -Zucht ins Ungeahnte geſteigert. 
Blütenkörbe von 50 Zentimeter Durchmeſſer 
ſind keine Seltenheit mehr, und es gibt kaum 
eine Farbe, die der Dahlienzüchter nicht zu 
züchten vermöchte. Jährliche große Dahlien⸗ 
Ausſtellungen zeigen das Ergebnis deutſchen 
Züchterfleißes. So hat ſich die Dahlie in den 
150 Jahren ihres Beſtehens in Europa von der 
zweifuß bohen Wieſenpflanze“ zur Königin 
ber Herbitblumen entwickelt. 

Adolf Meuer, Hachenburg. 


! 1 b unferen 
rauereien fließt und viele unſerer In⸗ 
duſtrieanlagen verſorgt, von weither aus 


Es ſpricht für 


rf entſtanden in den Jahren 1925/1926, dur 


Hum⸗ 


Mit N 


ihr den Namen|y 


iſt daher verpflichtet, über den 


Waſſerwerke, die den ganzen ungeteilten 
Induſtriebezirk mit Waſſer verſorgten, 
ſtändig ausgebaut werden mußten. Dank glück⸗ 
licher Bohrverſuche — die Anlage eines neuen 
Bohrloches koſtet 100 000 Mark und mehr — 


A We. und f die tägliche leiſtung des Adolf⸗ 
daß ohne dieſe Einrichtung die Hunderttauſenden Fr aip allen! Er f 
der Induſtriebevölkerung unter dem fürchterlich ⸗ 


ſchachtes ſchon 1902 auf 30 000 Kubikmeter ge- 
bracht werden. Die Förderung des Waſſerwer es 
Zawada ſtieg erſt nach dem Kriege auf die 
leiche Menge, als infolge der Grenzziehung die 
aſſerverſorgung ejt „ Oberſchleſtens vom 
Adolfſchacht unabhängig geſtaltet werden 
mußte. K 
Neue Wasserleitungen 
die 
Beuthen Stadt und Land und Hindenburg 
vollſtändig an das Waſſerwerk Zawada ange- 
ſchloſſen wurden, das mit Ausnahme von Mikult⸗ 
ſchütz und eines Teiles von Gleiwitz zur Zeit das 
geſamte deutſchoberſchleſiſche In⸗ 
duſtriegebiet allein mit Waſſer verſorgt. 
Wie gelangt nun das Waſſer aus dem Bohr- 
loch an den Verbraucher? In Zawada, das 
drei Bohrlöcher im Betrieb und eines in 
Reſerve hat, wird Preßluft in das Bohrloch 
8 die ſich mit dem Waſſer vermiſcht und ſo 
8. Waſſer nach oben ſchleudert. Kreiſelpumpen 
allein, die ſonſt in der Regel das Waſſer fördern, 
reichen in Zawada wegen der außergewöhnlich 
hohen Waſſerförderung nicht aus. Aus dem Bohr- 
loch wird das Waſſer mittels Pumpen in Behälter 
mit 6000 Kubikmeter Inhalt geleitet und wird als⸗ 
dann in das Leitungsnetz gedrückt. 
tirme, die mancherorts errichtet find, dienen 
nicht als Waſſerſammler, ſondern haben nur die 
Aufgabe, den ſtändig ſchwankenden Waſſerver⸗ 
brauch ausgleichend zu beeinfluſſen. 


Das aus den Bohrtürmen des Werkes 
Zawada geförderte Wasser hat den 
Vorzug, sofort — ohne weitere 
Reinigungen — als Trink- 
wasser verwendbar zu sein. 


Wie wählt das Hirfchgeweih? 


Aka. Wie Dr. H. Walter mitteilt, ift die weit- 
verbreitete Meinung falſch, daß das Girih- 
geweih jährlich eine neue Sproſſe 
anſetzt. Im normalen Falle wöchſt das Hirſch⸗ 
geweih folgendermaßen: Im 2. Lebensjahr trägt 
der Hirſch ein Spießergeweih, im 3. aber kein 
Gabelgeweih, ſondern ein Sechſergeweih. 
Es ift aber auch möglich, daß er im 3. Jahre ſchon 
ein Achter, ſelbſt ein Zehnergeweih fet. Die fol- 
genden Jahre brauchen keine neuen Enden hinzu⸗ 
zufügen. Das Tier kann jahrelaug die Sechſet, 
Achter, Zehnerzahl behalten. 


Hochſchulnachrichten 


Der Ordinarius für innere Medizin an der 
Univerſität Bonn, Generaloberarzt Prof. Dr. 
Erich Hoffmann, wurde vom Vorſtand der 
Stiftung Georg⸗Spever⸗Haus in Frankfurt a, 
als Mitglied an dieſes chemo⸗therapeutiſche For⸗ 
ſchungsinſtitut berufen. Mit dieſer Berufung io 

Gelehrten die Möglichkeit gegeben werden, 
frei von amtlichen Verpflichtungen 
ausſchließlich auf dem Gebiet der Haut⸗ und Ge⸗ 
ſchlechtskrankheiten, beſonders der Syphilis, zu 
wirken. — Der Kurator der Univeriität Göt⸗ 
tingen, Miniſterialdirektor Prof. Dr, Theodor 
alentiner, der in dieſen Tagen fein 65. Qe- 
bensjahr vollendet, tritt wegen Erreichung der 


Valentiner wirkte ſeit 1921 als Kurator der Uni- 
verfität Göttingen. Seine großen Verdienſte um 
ie Georgia Auauſta fanden in der Verleihung 
dreier Ehrendoktortitel ihre verdiente Anerken- 
nung. 


Dr. Erich Schneider: „entwicklungsgeſchichte der 
phyſikaliſchen Feltanfhauung* - (Bollsverband der 
Blicherfreunde, Wegweiſer⸗Verlag GmbH., Berlin-Ohar- 
lottenburg.) — Auf keinem Gebiet der Naturwlſſen⸗ 
ſchaften find fo 3 Veränderungen eingetre⸗ 
ten wie auf dem der Phyſik. Der gebildete Menſch 
erdegang der 
Eutwicklungsgeſchichte der phyfikg⸗ 
lüſchen Weltanſchauung unterrichtet zu fein. 
Für die Entwicklung unſerer Weltanſchauung Rud nicht 
nur die Reſultate von Bedeutung, fonden auch 
die Wege, auf denen fie gefunden würden, ſögar die 
Irrwege, die nicht zum Ziele führten. ; 


eoſchleſten und Schlesien A 


es Waſſer muß zwei Anforderungen genügen:] Denn die Ne im Werk ſel bſt 


r der folgenden Jahre ſtisg der 
kühlen Waſſerverbrauch immer mehr, jo daß die beiden 


Die Wafſer⸗ Et 


ſelbſt im H 


M.] Tak. werden, und es kommt zu ſchweren inneren 


l iſt febr ſchwierig und wenig ausſichtsreich. Die 


eigenartige Veranlagung der Dahlie, ſich unter e e ee Or Make 


dem Maße, da fte ſelbſt durch ihre elaſtiſchen Be- zu beſſern. befrage 
zen da * n 


VANN AIEGI 
W 


Fenn 
e ne 


RT Keine Käufer für die 


Kattowitz, 4. Auguſt. 


Der zwecks Verſteigerung der Kohlenhalden des 
ürſten von Pleß angeſetzte Termin ver- 
[ſtrich ergebnislos, da fih keine Bieter 
eingefunden hatten. In der Verſteigerungsliſte 
ungierten die Halden der Grube Alexander“ in 
8 ittel-Bazist mit 3000 To., eingeſetzt mit 56 812 
Zloty, der Boerſchächte in Koſtuchna mit 3.768 To. 
und 74 588 Zloty eingeſetztem Wert, der „Maxia⸗ 
grube” in Emanuelsſegen mit 4 920 To. eingeſetzt 
mit 84 515 Zloty, und der „Piaſtſchächte“ in Lend⸗ 
in mit 2 500 To. und 41374 Zloty eingeſetztem 
t. rn. 


Das Waſſerwerk Bawaba x 
hat einen beſonders ſtattlichen Maſchinenpark. i 


erzeugt, ie oe er 7 
AAM zer e N f ft ſow Werk unabhängiger 
einen übermäßigen Seel. fein Glen sher | un h ji, foie bas Sr ee 
Mangan aufiveifen. durchaus geſunden Grundlage — es ift Eigentum 

2. Es muß N, einwandfrei | der h — und kann das Waſſer zu 
fein, d. h. es darf auf einen Kubikzentimeter nicht | einem mit Rückſicht auf den Waſſermangel Dber- 
mehr als 100 Keime enthalten. Durch chleſiens äußerſteniedrigen Preis an den 
; erbraucher abgeben. 


Es verdient in dieſem Zuſammenhang noch et- 
wähnt zu werden 555 ſeiner Zeit die Mittel 
| ür den Ausbau des aſſerwerkes zum rl 


1. Es muß chemiſch einwandfrei fein, d. h. 


tägliche Untersuchungen im eigenen 
Laboratorium 


wird das Waſſer genaueſtens auf feine Beſchaffen⸗ 
heit geprüft. Falls das Waſſer Eiſen enthält, 
muß es vor dem Druck in die Leitung durch Yil- | gu N 
trierung einer koſtſpieligen Enteiſung unterzogen | blickenden Leitung des Werkes Zawada durch 

werden. Sind bakteriokogiſche Keime im Neper- Oberbergrat Schwantke, der feit Jahr 
maß feſtgeſtellt, werden fie durch einen geringen zehnten Pionierarbeit auf dem gemeinnützigen 

Dolab von Chlor getötet. Dadurch wird das Gebiete der Waſſerverſorgung Oberſchleſiens ver- 

gaſſer für den menschlichen Genuß unf 

lich gemacht. Solches nicht einwandfreies Waſſer 
findet ſich oft bei Waſſerbohrungen aus ſog. 
Grundwaſſer, das ſich in Ebene Tiefe, 80 Meter 
und weniger unter der Erdoberfläche anſammelt, 
während das Waſſer in Zawada aus einer 
19 1 907 von 120 und mehr Meter entnommen 


eil von der geſamten oberſchleſiſchen 
Montaninduſtrie der Preußag zur Verfü⸗ 
mg geſtellt wurden. Der vorbildlichen und weit- 


Pläne für ein zweites Wasserwerk 


e find Mit Rückſicht auf den von 
ahr zu Jabr fteigenden Waſſerverbrauch ift für 
1935 die Anlage eines Grundmwaffermwer- 
kes am Staubecken Sersno U, in der 
wird. Ein M d 1475 der nen ae en a EAR 
in, geplant, ſtehen bereits dort mehrere 

i n aunogang Bohrtürmchen, die aus einer 30 Meter tiefllegen. 

durch die einzelnen Werksanlagen führte die Be» den e Grundwaſſer 
ſucher Raa in das Zaboratorium. Hier Mengen hervorbringen. Die 90 00% 
ind Chemiker bei ihrer verantwortungspollen neuen Werkes würde vorausſichtlich 90 000 Kubik ⸗ 
Arbeit, dauernd das er der einzelnen Bohr⸗ | meter Waſſer na fördern. Allerdings ift die- 
türme auf ſchädliche Beſtandteile, insbefondere | fes Waſſer ftarf eifenhaltig und daher erft 
auch auf Bakterien zu unterſuchen. Der ſſer -I nach gründlicher Filtrierung verwendbar. 


probe iiet iae Prije uroudenguder 1 5 Der Waſſerbedarf unferer engeren Heimat 
ift alfo auf lange Sicht hinaus gedeckt. 


0 


kiai un Gärung ein, und die 
ſſigkeit eine b nn ift Far y 
lommen von Bazillen erwieſen. 


Zierlich ſtehen die Bohrtürme auf dem Oberſchleſien endgültig der Vergangenheit anges 
weiten, im friſchen Grün eee ia Werkshof.] hören. Per Dank hierfür gebührt neben den 
Kaum glaublich, daß ſie die gewaltigen Waſſer⸗ Preußiſchen Staat dem tatkräftigen Einſatz 
mengen laufend zutage fördern, die ausreichen, der In duſt rie, 
ochſommer den Waſſerhunger des ken des Oberbergrats Schwantke und feinen 
angen Induſtriebezirks zu decken. Dagegen wire Mitarbeitern, die das mit feinem mächtigen 
en die weiten Mas ien a AR mit ihren] Schornſtein weit ins Land ragende Waſſerwerk 
haushohen Dampfmaſchinen und raſenden Tirbi | Zamata zum Wohle der Allgemeinheit ſchufen 


nen ſchon wuchtiger. und leiten. 


— 


Inhalieren gegen Erkältung 


1 Durch Inhalation werden fait alle Er⸗ 
in den krankungen der Luftwege von der Naſe bis zu den 


und? Durch die in den Gräſern und Getreide- fei ; i \ i 
hren entoaitenen, en e dle entfteben| fola ‚ehanbelt. Die ena eben Store E Ra 
leicht Meine Wunden. bie in bie Ginnangspfor-| Gele. Dämpfe, Nebel ober feinite Tröpfchen. Im 
ten fürseine ernſte Erkrankung ſein können. gemeinen werden hierzu ätberiſche Oele und 
Zuerſt bat man bei Tieren. die ſich pflanzlich Eohelöfungen benützt. Am einfachſten find diefe 
ernähren, Kiefereiterungen feſtgeſtellt. In lationen in den Kurorten, in denen durch 
den Eiterherden bemerkte man kleine Knölſchen.“ Salinen eine salzhaltige, feuchte Luft erzeugt 


Die mikroſkopiſche Unterſuchung der öllchen 
zeigte, daß dieſe aus ſtrahlenförmig von einem 
kitzelpunkt ausgehenden Fäden beſtanden. 


wird. Zuhauſe benutzt man entweder die fertigen 

eee die . ene bont eunen 
; x W g „J Spixituskocher gewärmten Keſſel. der bis zur 

Da her A 2 ye E ca en ee älfte mit reinem Waller gefüllt wird, aus einem 

men und Getreideähren häufig zu finden find. Qi 8 füllten Heinen iit Gals- ober anderer 

Tuch, ber Menih, ilt menen ben, Steabtenpih] tor bejbi. Se 

empfindlich. ei om es guerit zu Infektio ; r å 3 

nen und Eiterungen in der Mundhöhle, z. B. bei e e er durch das 

in einem bohlen abn. die Eiterungen ſchreiten rat ait anne 

we ter fort, Hals, Magen und Darm, ia ſelbſt der X 

Bruſtfellraum können von dem Strahlenpilz er- 


Eiterungen. Die Bekämpfung diefer Krankheit); 


Eiterherde müſſen chirurgiſch entſernt werden. 
Eine Beſſerung ift hierdurch wohl zu exreichen ın 
den ſeltenſten Fällen iſt es aber möglich, ein Weir 
terverichleppen der Strahlenpilze zu verhindern. 
Eine Ausheilung gelingt infolgedeſſen nur ſehr 
ſelten. Es muß deshalb beſonders ernſt vor dieſer 
Unfitte des Gräſerkauens gewarnt werden. N í i 

j einige Tröpfchen des in 


an das Gefä 
N Die Arbeit des Herzens dicht ſchließenden, umgekehrten T 
Einige Zahlen jollen die Arbeit, die das] die Dämpfe dur 


Herz während eines Lebens leiſten muß, ver⸗ 
ſinnbildlichen. Mit jedem Schlag pumßt das 
Herz 70 cem Blut durch den Körper. In einer 
Minute ſind dies 5 Liter, während eines Tages 
volle 5 Tonnen! Die geſamte Blutmenge des 
Menſchen beträgt 7,5 Liter, von denen aber nur 
5 Liter im Körper zirkulieren. Die übrigen 2,5 
Liter ſind in der Leber aufgeſpeichert und wer⸗ 
den nur dann dem Blutkreislauf zugeführt, wenn 
der Körper außergewöhnliche Anſtrengungen zu 
beſtehen 1 7 5 Das irs fließt Wie Ne 
ſchwindigkeit von 15 cm je Sekunde dur ; 1 
y Körper. Die Elaſtizität der Arterien er- | Lunge abſpielende Kreislaufſtrömung bervorgeru - 
leichtert dem Herzen feine Arbeit in weitgehen- | fen werden, find ebenfalls nicht mit Inholationen 


anderer Weile vom Artzt behandelt werden. 


wegungen das Blut weiter treiben. 


Pleſſiſchen Kohlenhalden 


VNA 
1 


äd⸗ richtet, ift es vornehmlich zu danken, daß bereits 


RVE 


und die Klagen über Waffermangel dürften in 1 


ſowie dem verdienſtvollen Wir. 


he Erkrankungen werden ` 


t durch 
muß in 
Bronchialkatarrhe, die durch die ſich in der 


ii 


P N 


in größeren. CE 


erleben. ; 
ſizung des Reichskabinetts am Montag abend 


weispapiere mitführen. 


feier des Reichstages durchzuführen. 
der Beiſetzung des Reichspräſidenten, General- 
feldmarſchalls von Hindenburg, am Dienstag, 


Schleſien nicht ganz durchgeführt werden. 


Wahlliſten einſehen! 


Die Kreiswahlleitung Beuthen Stadt, 


gez. 
Kreiswahlleiter Pfeiffer, ſchreibt: Wieder 
wird die Welt am 19. Auguſt aufhorchen. Das 
deutſche Volk wird ſeinen Willen kundtun. Ebenſo 
wichtig wie die Abſtimmungshandlung iſt die vor⸗ 
herige Einſichtnahme der Wahlliſten. Nicht 
ein einziger Wähler ſollte dies außer acht laſſen. 
Gerade vor dieſer Volksabſtimmung muß jeder 
ſich überzeugen, ob er in der Wahlliſte ver ⸗ 
zeichnet iſt. Infolge der Zeitknappheit werden 
die Wahlliſten in Beuthen nur vom 10. Au 
au durchgehend von 7—19 Uhr im Wahlamt, 
Altes Stadthaus, Eingang Lange Straße, Erd⸗ 
geſchoß, zum Einſehen ausgelegt. 

Wer nicht in der Wahlliſte verzeichnet ift, ver» 
liert ſein Stimmrecht! - 


Schließung der Geſchüfte 
am Dienstag 


Durch Beſchluß des Kauf männiſchen 
Vereins bleiben die Geſchäfte am Dienstag, 
von 10% bis 12% Uhr geſchloſſen, um den 
Angeſtellten die Teilnahme an der Uebertragung 
der Trauerkundgebung für den Reichs⸗ 
präſidenten zu ermöglichen. 


Sonderzug nach Hohenſtein 
Der Oberſchleſiſche Werbedienſt gibt bekannt: 
Anläßlich der ee Ah ar für 

den Reichspräſidenten fährt bei genügender Be⸗ 
teiligung ab Beuthen bezw. Hindenburg 
ein Sonderzug durch Polen über Warſchau 
nach Hohenſtein. Die Teilnehmer reiſen mit 


Die groge 


Funkausstellung 1934 in Berlin 
beginnt am 17. 8.34, und schon Jetzt . 


Uniformen und können Fahnen, Kränze und 
= mitführen. Der Fahrpreis für Hin⸗ 
und Rückfahrt ab Beuthen bezw. a Be 
trägt Polſterklaſſe 20 RM., für 3. Klaſſe 17 RM. 
Die Teilnehmer brauchen keinerlei Mus- 

Der Zug fährt ab Beuthen bezw. Hindenburg 
am Montag abend um 6,30 Uhr ab und trifft 


Dienstag früh gegen 5 Uhr in Hohenſtein ein. 


Rückfahrt ab Hohenſtein 22 Uhr, an Hinden- 

burg bezw. Beuthen Mittwoch früh 8 Uhr. Der 

gs führt zwei Speiſewagen und einen 
adewaggon mit. 

in Beuthen: 


Anmeldungen e ya 


Werbedienſt, Kaiſer⸗Franz⸗Joſeph⸗Platz 4, 


e 
2734; Gleiwitz: Zigarrenhaus Dreſcher, Wilhelm- 
Er e 45, Tel. 4551; Hindenburg: Zigarrenhaus 
Dreſcher, Bahnhofsvorplatz 5, Tel. 2806; 
then: Hauptbahnhof⸗Wechſelſtube, Tel. 2877. 


Bergarbeiterfundgebung fällt aus! 
Die Kreisbetriebsgemeinſchaft Bergbau, Beu⸗ 


Pen- 


then, teilt mit: 
An alle Kameraden im Bergbau! Durch das 
jähe Hinſcheiden unſeres verehrten Reichs ⸗ 


präſidenten, des Generalfeldmarſchalls von 


Hindenburg, fällt die für den 7. Auguſt d. J. 
angeſetzte Bergarbeiter Kundgebung 
aus. Die Kundgebung wird auf einen ſpäteren 
Zeitpunkt verſchoben, den wir noch rechtzeitig 


in der Preſſe und durch Anſchläge befannt. geben 


werden. 
Infolge der Ferien 


heimtat 
feiert am Sonntag in geiſtiger und körperlicher 
Rüſtigkeit ſeinen 75. Geburtstag. Er iſt ſeit 


* 


Im Beuthener Landesmuſeum 


Da liegen am Tiſch ſieben Totenſchädel. 

Wer war es, Mann, Frau. Bub oder Mädel? 

Ich nehm in die Hand den erſten, 

Der voller Sprünge, als wollt er berſten. 

Du red ich, was warſt Du für einer? 

Knecht oder König, jetzt biſt Du keiner! 

Warſt ein Knecht ohne Recht, 

Ein Herr oder mehr, 

Ein Fürſt, ein König? 

Jetzt biſt Du wenig! 

Ein Schädel mit loſen Knochen. 

Hat Dich Dein Feind erſtochen? 

Hat gar vergiftet Dich Dein Weib? 

Entfloh das Leben Dir, da zu alt war Dein Leib? 

Sei es geweſen wie es geweſen ſein mag! 

Für mich kommt auch bald jener Tag, 

Der für Dich ſchon lang vergangen iſt, 

1 Die Erde das Fleiſch mir von den Knochen 
rißt! 


Und nach Jahren wird mein Schädel jemandem 
auf der Schaufel klirren. 


Und ich werde wie Du ins Muſe um ſpazieren. 
Na, ich leg Dich wieder hin, ſo ganz ſchön, 
Auf Wiederſehn, auf Wiederſehn! 

Grubenarbeiter Alois Soglowek, Beuthen. 


* 75. Geburtstag. Landgerichtsdir. i. R. Ge- 
Kleinwächter, Parallelſtraße 6, 


1906 bis zu ſeiner Penſionierung im Jahre 1924 
ſowie vertretungsweiſe von 1925 bis 1926 in 
Beuthen als Landgerichtsdirektor tätig geweſen 
und hat während der Beſatzungszeit vertretungs- 


]weiſe die Geſchäfte des Landgerichtspräſidenten 


geführt. Viele Jahre hat er auch der evangeli- 


Rückſicht auf die Zeltmiſſion aus. 
* Verwahrloſter Taubſtummer. Am Sonn⸗ 
abend wurde ein vollſtändig verwahrloſter Tau b- 


„sehen Sie einen großen Teil der dort gezeigten 
neuen Radioapparate 1934/35 


inden Schaufenstern bel Radio-Scheitza 


ſtummer, deſſen Perſonalien und Herkunft 
noch nicht bee ſind, aufgegriffen. Er 
wurde dem Wohlfahrtsamt zur Betreuung über⸗ 
geben. Der Unbekannte iſt etwa 27 Jahre alt 
und 1,65 Meter groß, ſchlank, kräftig, hat braun- 
ebrannte Geſichtsfarbe, ungepflegtes, langes 
ſchwarzes, lockiges Haar und zuſammengewachſene 
ſtarke Augenbrauen. Nach dem Befund der 
Hände und nach ſeiner Zeichenſprache dürfte es 
ſich um einen Schuhmacher handeln. 

* Zechpreller leiſten Widerſtand. Am Freitag 
wurde ein Mann wegen Zechprellerei, groben 
Unfugs, Widerſtandes und Beamtenbeleidigung 
feſtgenommen. Er hatte in einer Gaſtwirtſchaft 
in der Goyſtraße gezecht und ſich, oane die Zeche 
zu bezahlen, entfernt. Andere Gäſte verfolgten 
ihn und übergaben ihn einem Polizeibeamten. 
Dieſem verweigerte er die Angaben feiner Per- 
pienes. Bei der en hefti zur Polizeiwache 
eiſtete er dem Beamten heftigen Widerſtand, be 
leidigte ihn und verurſachte durch fein Verhal- 
e Er wurde 
7 questühet: Der Feſtgenommene 
iſt bereits wegen Widerſtandes und anderer Ver⸗ 
gehen vorbeſtraft. pa 

* Shwindler feſtgenommen. Am 3. Auguft 
wurde ein Schwindler, der fih mehrfach als Ve 
amter des Wohlfahrtsamtes ausge⸗ 
geben hatte, wegen Amtsanmaßung feſtgenom⸗ 


ten einen großen Menſchenauflauf. 
dem Amtsgericht 


ſchen Kirche als Gemeindeälteſter gedient. 
; ; Evangeliſche Kirchengemeinde. Die Abend- 
Genehmigung der en Sal Behörden in] andacht am Mittwoch, 8. August, 20 Uhr, fällt mit i 


keine Schultrauerſeiern in Schlefien men und dem Amtsgericht zugeführt. 


Nach einer Anordnung des Reichserziehungs⸗ 
miniſters Ruſt fällt am Montag der Unterricht 
in ſämtlichen Schulen des Reichsgebiets ab 12 
Uhr aus, um die gemeinſame Teilnahme der 
Schulkinder an der Uebertragung der Traner- 
Am Tage 


dem 7. Auguſt, fällt der Unterricht in ſämtlichen 
Schulen Deutſchlands überhaupt aus. 

Da nun die Schulferien in Schleſien 
erit am 7. Auguſt zu Ende gehen, der erſte Schul- 
tag daher auf den 8. Auguſt fällt, kann die Un- 
ordnung des Reichserziehungsminiſters Ruſt in 
Es 
wird aber erwartet, daß auch die ſchleſiſche Ju⸗ 
gend es als ihre Ehrenpflicht betrachtet, 
am Montag die Rundfunfübertragmg mitzu⸗ 
Der Führer, der in der Traner- 


ſichtlich bewegt zum Ausdruck brachte, daß er in 
dem hehren Verſtorbenen ſeinen väterlichen 


* 


Sonntagsdienſt. Aerzte am 5. Auguſt: Dr D 0 è t- 
rer, Bahnhofſtraße 31, Tel. 5066; Dr. Dzialo⸗ 


Raubüberfall im 


Die Studienfahrt der Berobauabteilung der I. H. Berlin 


Magniſicenz zum Kumpel geichlagen‘ 


(Eigener Bericht] 


Beuthen, 4. Auguſt 
Die Studienfahrt der Bergbauabteilung der 
. Berlin, beſtehend aus 6 Profeſſoren und 29 
Studierenden unter Führung von Prof. 
Niemcazyk und begleitet von dem Rektor der 
285 Berlin. Magnificenz erführer von 


rn im fand ihren fachlichen Abſchluß mit einer, 


Befahrung der Preußengrube in Miecho⸗ 
witz. Auch hier wurden die Teilnehmer der Stu⸗ 
dienfahrt von der Werksleitung herzlich aufgenom- 
men und in der Kreisſchänke bewirtet. 

Während des 10tägigen Aufenthalts in DS 
haben die Studierenden, die meiit in dem Rhei- 


niſch⸗Weſtfäliſchen Induſtriegebiet zu Haufe find, 


auf täglichen Gruben befahrungen viel 
Neues, Wichtiges und den oberſchleſiſchen Ver- 
hälniſſen Eigentümliches kennen gelernt. Magni⸗ 
ficenz Oberführer von Arnim, der kürzlich als 
Stadtverordneter von Berlin vereidigt wurde, 
machte hier ſeine erſten Grubenbefahrungen. 


Er wurde deshalb auch in ſcherzhafter Weiſe 

im Kaſino der Hohenzollerngrube von den 

jungen Fahrtteilnehmern zum Kumpel 
geſchlagen. 


Beſonderes Intereſſe brachte Maanificenz Ober⸗ 
führer v. Arnim ſozialen Verhältniſſen und 
dem ſchweren Beruf der Bergarbeiter und Bergs 


Dr] bauangeſtellten entgegen. 


Im Anſchluß an die Befahrung der Preußen ⸗ 
grube wurde am Sonntag nachmittag in einem 
ſtädtiſchen Omnibus eine Grenzlandfahrt 
unternommen. Die Fahrt ſtand unter Leitung 
von Propagandaleiter Malcher. Er führte ein- 
dringlich an drei Stellen, Rudahammer, Straße 
nach Königshütte und Straße nach Piekar, den 
Beſuchern die Art der Grenzziehung und ihre 
Folgen in wirtſchaftlicher und kultureller Be- 
ziehung für den deutſchgebliebenen Teil Oberſchle⸗ 
ſiens vor Augen. Die Fahrtteilnehmer ſtatteten 
dann noch dem Gefallenenehrenmal im 
Stadtpark einen Beſuch ab. Die Fahrt wurde mit 
einer Beſichtigung des OS. Landesmuſeums 
abgeſchloſſen, wo Schulungsleiter Müller die 
kulturelle und gewerbliche Entwicklung ſowie Beu- 
gen alten Brauchtums in OS. aufzeigte. Sonn ⸗ 
tag früh werden die Gäſte wieder OS. verlaſſen. 
um zum Hochſchulort zurückzukehren. 


—ũ — ͤ — =- Ä 


ſezynfki, Gleiwitzer Straße 20, Tel. 2307; Dr. 
Orau 3 Tarnowitzer Straße 36, Tel. 3188; Dr. 
Krzonkalla, Gerichtſtraße 4, Tel. 2351; Dr. Wei- 
rauch, Bismarckſtraße 71, Tel. 4176. — Apothe- 
ken (vom 4. bis 10. 8. einſchl.): Adler⸗Apotheke, 
riedrichſtraße 20, Tel. 2080; Engel-Apotheke, Ring 22, 
1. 3267; Hahn⸗ Apotheke, Dyngosſtraße 37, Tel. 3934; 
Park. Apotheke, Parkſtvaße 5, Tel. 4776. — deb ⸗ 
ammen: Frau Schatton, Scharleyer Straße 80; 
rau Dej, Siemianowitzer Straße 14; Frau Nowak, 
riedrichſtraße 28; Frau Bartke, Piekarer Str. 27 
. Czechowſki, ie 2; 
rautwurſt, Kreuzſtraße 7, Tel. 29 
chy mura, Küperſtraße 19, Tel. 
lotta, Groß Dombrowkaer Straße 15. 
* 


* Schomberg. Ein Unverbeſſerlicher. 
Der Arbeiter Paletta, Godullahütter Straße, 
mißhandelte feine Ehefrau fo, daß dieſe po ; 
lizeilichen chutz in Anſpruch nehmen 
mußte. Als der Schutzpolizeibeamte. P. feſtnehmen 
wollte, flüchtete dieſer der Grenze Schomberg⸗ 
Mühle zu. Der Beamte kam ihm jedoch mit Hilfe 
eines Kraftwagens zuvor und nahm ihn an der 
Grenze in Empfang, wo er nach Leiſtung Von 

on 


, 
Frau 
rau 
frau 


el. 4298; 


K 
S 3794; 
S 


Widerſtand verhaftet werden konnte. 
eiten der Gemeindeverwaltung iſt gegen den 
Uebeltäter das Sicherungs verfahren 
575 Unterbringung ins Arbeitshaus begntragt 
worden. t 


ſchaft hielt im Jugendheim eine außerordent⸗ 
liche Generalverſammlung ab, die der Vorſitzende, 
Eduard Golombek, leitete. Der Kaſſenführer 
Podiwin hatte den Rechnungsbericht erſtattet. 
Die Bilanz wurde genehmigt und dem Kaſſierer 
ſowie dem Geſamtvorſtand Entlaſtung erteilt. Vor⸗ 
ſtand und Aufſichtsrat, denen das Vertrauen aus⸗ 


Wiederum ein Beweis der 
großen Leistungsfähigkeit! 
wenn Radio 


Darum: 


geſprochen wurden, fanden ihre Wiederwahl. Da 
das geſteckte Ziel der Genoſſenſchaft als erfüllt an- 
quieben ift. wurde angeregt. dieſelbe aufzu- 

öſe n. Der Beſchluß wird in der am 3. Septem- 
ber ſtattfindenden Generalverſammlung gefaßt 


werden. 
Juſtizperſonalien 


Breslau, 4. Auguſt 
Staatsanwaltſchaftsrat Robert Liebich in 
Gleiwitz iſt mit Wirkung vom 1. September 1934 
an die eee beim Landgericht in 
Oels verſetzt worden. Land- und Amtsgerichts⸗ 
rat Nolte in Neiße wurde nach Breslau, Amts- 
und Land 1 Kleiner in Pitſchen wurde 
nach Görlitz verſetzt. p: Alfons Michaletz in 
Gleiwitz iſt mit Wirkung vom 1. September 


"11934 an die Staatsanwaltſchaft beim Landgericht 


Schweidnitz verſetzt worden. 

Land- und Amtsgerichtsrat Dr. Leubuſcher 
aus Ratibor iſt unter Aufhebung ſeiner Ver⸗ 
te in den Ruheſtand mit Wirkung vom 


X 5 ES 
* Wieſchowa. Die Siedlungsgenoſſen⸗ 


Regierungsrat Dr. Müller 
Abſtimmungsleiter für 96. 


Oppeln, 4. Auguſt. 
Der Regierungspräſident teilt mit: 
Gemäß Verordnung der Reichsregierung vom 
2. Auguſt 1934 iſt auf Grund des § 6 des 
Reichswahlgeſetzes vom 6. März 1924 (Reichs ⸗ 
; Volksabſtim⸗ 


geſetzblatt 1 Seite 159) die l 
mung zu dem Geſetz vom 1. 1 1934 über 
das Staatsoberhaupt auf den 19. Auguſt 1934 


feſtgeſetzt worden. 5 3 

Gemäß § 21 der Reichsſtimmordnung 
(Reichsgeſetzblakt I Seite 173) ernenne ich für 
die Volksabſtimmung zum Abſtimmungsleiter für 
Oberſchleſien den Regierungsrat Dr. Müller 
und zu ſeinem Stellvertreter den Regierungsrat 
Dr. Volckart. Der Geſchäftsraum des Ab- 
ſtimmungsleiters befindet fih in Oppeln, Re- 
gierungsneubau. Fernruf: Oppeln Regierung 
Nr. 3311. Telegramm⸗Adreſſe: Abſtimmungs⸗ 
leiter Oppeln. a 9 

Die Auslegung der Stimmliſten 
und Stimmkarteien hat am 11. und 12. Auguſt 
zu erfolgen. 


Negierungspräfident Schmidt 
vom Urlaub zurück 
: Oppeln, 4. Auguſt. 


Regierungspräſident Schmidt hat nach 
Rückkehr vom Urlaub ſeine Geſchäfte wieder 


— 


übernommen. 


Perſonalnachrichten 
von der Regierung 


Oppeln, 4. Auguſt. 
Regierungsaſſeſſor Dr. Ratuſchny beim 
Landratsamt in Oppeln wurde zum Regierungs- 
rat exnannt. — Regierungsrat Dr Lampe von 
der Regierung in Bopeln wurde an die Regies 


rung in Merſeburg verſetzt. 


* 
Dartei-Nachrichten 

NS. Lehrerbund, Kreisgruppe Beuthen. An der 
ür Dienstag angeſetzten Trauerfeier (auf dem 
eichspräftdentenplatz) der PO. mit allen ihren Gliede⸗ 
rungen nimmt der NG, Lehrerbund (ſämtliche Fach. 
ſchaften) geſchloſſen teil. Antreten 10,15 Uhr vor 
der Fahne im Hofe der Moltkekaſerne. Borſchrift: 
dunkler Anzug, Trauerflor am linken Arm, 
keine Kopfbedeckung. Erſcheinen aller bereits wieder 
hier anweſenden Amtsgenoſſen iſt Ehrenpflicht. 

Deutſche Arbeitsfront Miechowitz. In Zukunft fins 
den jeden Mittwoch, beginnend am 8. Auguſt, 16 Uhr, 


1. Mai 1934 nach Hindenburg verſetzt wor⸗in der Geſchäftsſtelle der Deutſchen Arbeitsfront Bene 


den. 8 


Walde von jeft 


Groß Strehlitz, 4. Auguſt. Ein ſchwerer Raubüberfall wurde 
am Freitag in einem Walde zwiſchen Ujeſt und Kaltwaſſer verübt, wobei 
dem Täter etwa 2500 RM in die Hände fielen. 


Der Bote Paul Porall aus Ujeſt hatte auf 
dem Poſtamt in Ujeſt dieſe Summe, die zu 
Lohnzahlungen verwendet werden ſollte, in 
Empfang genommen, um ſie nach der Bauſtelle 
des Bahndamms Groß Strehlitz—Heydebreck zu 
bringen. Im Walde wurde er von einem Rad⸗ 
fahrer angehalten, der den Boten aufforderte, 
ihm im Auftrage des Bauführers der Bauſtelle 
das Geld auszuhändigen und ſofort nach Ujeſt 
zurückzukehren, um auf dem dortigen Poſtamt 


Freund verloren habe, wird in der Trauerſitzungſeine weitere Summe abzuholen. Da Porall ſich 
des Reichstages unvergeßliche Worte über denſ weigerte, der Aufforderung des Fremden Folge 
von uns Gegangenen finden, die auch der deut- zu leiſten, ſetzte ſich dieſer auf fein Rad und fuhr 


jhen Jugend die ganze Größe unſeres Hinden⸗ weiter in den Wald hinein. 
burg unvergeßlich vor Augen führen werden. 


Nachdem er etwa 
100 Meter zurückgelegt hatte, 


kehrte er plötzlich um, ſtürzte ſich auf 

den Boten und raubte ihm unter Be. 

drohung des Lebens das Geldpäckchen. Der 
Räuber floh dann in den Wald. 


Die ſofort aufgenommenen Nachforſchungen des 
Gendarmeriewachtmeiſters Ernſt in Zaleſche 
führten wider Erwarten zu einem ſchnellen Er⸗ 
folg. Schon am Sonnabend gelang es, den Täter 
in der Perſon des 26jährigen Auguſt Cziuppa 
aus Groß Strehlitz feſtzunehmen. Cziuppa wurde 
einwandfrei überführt. Mit ihm wurden noch 
einige Helfershelfer, darunter eine 
Frau, dingfeſt gemacht ie Stelle, an der das 
Geld verſteckt wurde, Tonnte von dem Beamten 


ebenfalls ausfindig gemacht werden. 


Ab 
] müſſen zufolge 
e 


then⸗Land, echo witz, Rathaus, Sprechſtunden der 
Rechtsberatungsſtelle der Deutſchen Arbeits- 
front Beuthen ſtatt. 

NSDAP., Ortsgruppe Gleiwitz Oſt. Aus Anlaß des 

lebens des Reichspräſidenten von Hindenburg 
Trauererlaſſes der Reichsregierung alle 
öffentlichen ranſtaltungen ausfallen. Die am 
Montag und Dienstag angeſetzten Ortsgruppenmitglie⸗ 
derverſammlungen fallen deshalb aus und werden auf 
eine Woche f 

8 
nächſte m 
Ortsgruppe Südweſt findet am 8. Auguſt, 20 
Deutſchen Bierhaus, Adolf. Hitler⸗Straße, ftatt 


Geſellſchaftsreiſen. Das Reiſebüro „Geria ?, 
Breslau 5, Gartenſtraße 24, hat für die Monate 
Auguſt bis Oktober noch eine große Anzahl ſchöner 
und äußerſt preiswerter Geſellſchaftsreiſen vorgeſehen. 
Am 12. und 26. Auguft führen wieder die beliebten 
* „An den deutſchen Rhein“ mit Be 
s juh der Städte Frankfurt a. M., Wiesbaden, Rüdes⸗ 
heim, Aßmannshauſen, Koblenz, Bonn und Köln und 
am 18. Auguſt „In die Bayriſchen Alpen“ 
mit Aufenthalt in Garmiſch⸗Portenkirchen und München. 
„An die blaue Adria“, nach Abbazia—Benedig, 
geht es wieder am 25, Auguft. Die im Frühjahr m 
fo großem Erfolg durchgeführten Reiſen nach Venedig — 
Rom Neapel und München werden am 15. September 
und 6. Oktober wiederholt und an denſelben Tere 
minen wieder die lohnenden Reiſen „Ins Son⸗ 
nenland Dalmatien“ nach Agram—Spalato— 
Ragufa und Sarafevo veranſtaltet. Alle Reifen wer 
den von orts- und ſprachkundigen Führern begleitet. 

Fordern Sie bald ausführliche Proſpekte an! 


ter verlegt. 

Ortsgruppe Hindenburg⸗Südweſt. Der 
tswalterſchulungsabend der 
Uhr, im 


— 


ta 


Zum 10. Stiftungsfest des Kameradenvereins Beuthen 
| — 


die oberſchleſiſchen 57er Seldartilleriften 


Am 11. und 12. Auguſt begeht der unter Kam. 
Püſchel ſtehende Beuthener Kamera 
denverein der ehem. 57er Feldartille⸗ 
tiften fein zehnjähriges Beſtehen mit 
einem Regimentsappell, der Wiederfehens- 
feier aller ehemaligen Regimentsangehörigen und 
feiner Gedenkfeier zur Erinnerung an die. Wieder- 
kehr der Feuertaufe dieſes Regiments vor 
20 Jahren in der Schlacht von Roſſignol. 


Das 2. Oberſchleſiſche Feldartil⸗ 
lerie-Regiment Nr. 57 wurde am 
1. Oktober 1899 aus der III. und IV. Abteilung 
des Feldartillerie⸗Regiments von Clauſewitz 
gebildet. Für den Regimentsſtab und die I. Mb- 
teilung wurde Neuſtadt OS., für die II. Mb- 
teilung Oberglogau als Garniſon beſtimmt. 
Am 1. April 1903 wurde auch die II. Abteilung 
nach Neuſtadt OS verlegt. Dort blieb das ganze 
Regiment bis 1. Oktober 1913. An dieſem Tage 
kam die II. Abteilung nach Gleiwitz OS. Der 
Erſatz des Regiments beſtand zum großen Teil 
aus oberſchleſiſchen Gruben. und 
Hüttenarbeitern, doch dienten auch viele 
ober- und mittelſchleſiſchen Bauern. Handwerker, 
Kaufleute und Beamte freiwillig im Regiment. 

Der Ruf zu den Waffen am 1. Auguſt 
1914 fand das Regiment bereit. Gemäß der Mo- 
bilmachungsbeſtimmung wurde aus dem Negi- 
ment auch das Reſerve⸗Feldartillerie⸗ 
Regiment Nr. 12 gebildet, daher ſchieden 
eine Anzahl bewährter aktiver Offiziere aus dem 
Regimentsverbande aus. Nach der Mobil- 
machung wirkte die II. Abteilung einige Tage an 
der Oſtfront, mit den Ausgangspunkten 
Kattowitz, Lublinitz und Beuthen im Detachement 
Zollern (Infanterie⸗Regiment 63), Doch ſchon 
am 7. Auguft wurde die II. Abteilung in Lubli⸗ 
nitz und Gleiwitz. Regimentsſtab und I. Mb- 
teilung in Neuſtadt OS. zum Transport nach 
der Weſtfront verladen, wo es bis zum 
Ende des Weltenringens ſein Pflicht tat. Schon 
am 22. Auguſt empfing das Regiment 


die Feuertaufe in dem Gefecht von 
Roſſignol Tintigny. 


die es glänzend beſtand. Das größte Heldenopfer 
brachte an dieſem Tage die 6. i 
Geſchütze wurden ihr durch Volltreffer vernichtet, 
alle Kanoniere dieſer Geſchütze fielen, fait alle 
Unteroffiziere und Bedienungskanoniere wurden 
außer Gefecht geſetzt. Mit Recht 
Dichter des Roſſignol⸗Liedes ſingen: 


„Von Battrien ſiebenundfünfzig 
traf die ſechſte das Geſchick, 

Denn nach blutig heißem Ringen 
kam'n acht Brave nur zurück!“ 

Der 27. und 28. Auguft 1914, die Tage von 
Inox, werden ein weiteres Ruhmesblatt in der 
Geſchichte des Regiments bleiben. Als einzig 
Artillerie des Korts auf dem Weſtufer der Maas 
ftehend, hat das Regiment hervorragend die 
Schweſterwaffe unterſtützen können. Die wei⸗ 
teren Gefechte an der 
des Feindes durch die Mrgounen, die nördlich 
der Marne andauernden | 


Thelus und Peronne ſind leuchtende Martiteine | | 


Diviſionsbefehl hervorgehoben. Im erften Jahre berg, die Kenntnis der für die NER. in 
Gefechts, kommenden erbbiologiſchen Geſichtspunkte. 


Kanoniere. j 
Ende Oktober 1915 liegt das Regiment 


im Stellungskrieg an der Somme. 


Die notbürftigen Stellungen werden in langer, 
harter Minierarbeit, in der unſere 
ſchleſiſchen Kumpels“ Meiſter find, 
gebaut, genügend Munitionsräume 


konnte der T 


„ober- | genen Monate die 
aus] mende Arbeit in den Vordergrund deiner, Aus ⸗ 
mußten führungen und wies darauf hin, daß der marxiſti⸗ 


im Weltlriege 


in dichten Wellen anſtürmte, endete mit einem 
blutig bezahlten Mißerfolg Un menſchliches 
iſt an dieſen Großkampftagen geleiſtet worden. 


45 bis 50 Tage ſtanden die Batterien ohne 
Ablöſung im Kampf. 


Mehrere Batterien hatten in dieſen Tagen 
(4 Geſchütze bei einer Batterie) 3 0 W 
verbraucht. Tag und Nacht in ſchlechten 
Feuerſtellungen, den Unbilden der Witterung und 
des feindlichen Feuers ausgeſetzt, verſahen die 
Kämpfer ihren Poſten am Geſchütz, ſchleppten 
Munition und brauchbare Geſchütze und Teile 
in die Stellungen flickten Leitungen, bauten und 
verbeſſerten Geſchütz⸗ und Munitionsſtollen. 
22 Offiziere, 223 Unteroffiziere und Kanoniere 
waren tot oder verwundet. Trotzdem verließen 
die Reſte der Batterie ſingend ihre Feuer⸗ 
ſtellungen. 

Die abgekämpften Truppen bezogen die als 
ruhig ange 
dieſer Ruheſtellung blieb das Regiment bis 
zum 25 Oktober wo es von den ſchweren Wun- 
den geheilt und wieder voll verwendungsfähig 
wurde. Die Kämpfe in den Schlammtrichtern 
der Ancre brachten dem 
Strapazen und fühlbare Verluſte. 8 

Am 28. November 1916 mußte das Regiment 
ſeine tapferen oberſchleſiſchen araplara 
onen, um nach Auffüllung der gelichteten 

eihen und Neubildung einer III. Abteilung 


als Heeres-Artillerie vor Verdun 


eingeſetzt zu werden. Die dritte Kriegsweihnacht 
war wenig froh, denn faſt ſchutzlos dem Regen 
preisgegeben, mußten die Kanoniere im Trichter⸗ 
gelände der Verdunfront den Bau neuer 
Feuerſtellungen ausführen. Infolge Wb- 
gaben von Mannſchaften an neu aufzuſtellende 
Truppenteile, Abkommandierungen zu Fern- 
ſprecher⸗ und Funkerformationen waren für den 
Dienſt in der Feuerſtellung die Batterien e 
nur 16 Mann zuſammengeſchrumpft. Do 
wurden die geſtellten Aufgaben gelöſt. — Im 


ntterie Drei Frs er 1917 kämpfte das er re mit großen 


rfolgen an der Aisne. Eine hervorragende Tat 
vollbrachte hier beſonders die 3. Batterie, die 
durch die Umſicht und das unerſchrockene Ein⸗ 
greifen ihres Führers die her anrückenden 


ſturm in ihrem gutgezielten Sperrfeuer git- 
ſammenbrechen ließ. Im Auguſt des gleichen 
Jahres wurde das Regiment in Flandern 
eingeſetzt und hatte in dem Dünengelände be 


au 


Rüſtung für das 


ehenen Stellungen ſüdlich Arras. In 


Regiment unſägliche] B 


anks erledigte und den feindlichen An⸗“ 


leiden. Ueber Lille, Dixmuden und St. Quentin 
führte der Weg in die „Große Schlacht in 
Frankreich“ im Frühjahr 1918. Eifrig 
wurden die Vorbereitungen hierfür getroffen. 
Unverzagt gab das Regiment voll und ganz das 
Beſte ber, und es half der Schweſternwaffe, der 
Infanterie, die Engländer über die Trichter⸗ 
felder bei Bapau me und Arras zurück⸗ 
werfen. Wiederum ſtand das Regiment in 
r e blutigen Stellungskämpfen an der 
nere. 

Im Oktober des letzten Kriegsjahres 

kämpfte das Regiment 


in der Schlacht um Cambrai 


und ogie hier beſonders unter den Bomben ber 
feindlichen Geſchwader zu leiden. et in 
den ſchweren Abwehrſchlachten i Bapaume, 
Valenciennes und in der Hermannſtellung 
waren feine Kanonen in Wahrheit das ultima- 
ratio is“, 

Mit blankem Ehrenſchild kehrte das 


elgiens und Frankreichs. Nicht ein Ge: 
ſchütz ift auf unehrenhafte Weiſe in die Hand 
des Feindes gefallen. Nur wenige Unteroffiziere 
und Kanoniere, die einſt mit dem ſtolzen Ne- 
piment ins Feld gezogen Maren, kehrten mit 
ieſem heim. 

Das Regiment hatte in den vier Jahren des 
Ringens an Toten: 16 Difigtere, 49 Unteroffi⸗ 
ziere und 284 Kanoniere: an Verwundeten 
65 Offiziere. 152 Unteroffiziere und 750 KRano- 
niere verloren. 

In der kalten Winternacht des 30, November 
1918 traf das Regiment in ſeiner Garniſon ein. 
Die U. Abteilung wurde nach Gleiwitz ge 
leitet, wo ſie die traurigſte Nacht verleben 
mußte. In Schnee und Kälte mußte ſie auf der 
Rampe biwakieren, denn der „ des 
örtlichen Soldatenrates konnte für dieſe ehren- 
hafte Truppe keine Anwendung finden. 

Nur die III. Abteilung wurde aufgelöſt. Da 
die heimatlichen, foleftichen Grenzen bedroht 


friedens von Tj wurde das Re- 
gg am 27. Juli 1919 endgültia aufgelöſt. 

ie Tradition des ftolgen Regiments führt die 
3. Batterie des 8. Artillerie⸗Regiments in 
Schweidnitz weiter. N i 


FS t E ETE EE T pwo 


Schulungskurse der NSV. in Cziasnau 


Winterhiliswert 


(Eigener Bericht) 


Czias nau, 4. Auguſt. Das Amt für Volkswohlfahrt, 
Gauleitung Oberſchleſien, veranſtalte te in dem idylliſch gelegenen Gr- 
holungsheim Schloß Czias nau nacheinander vier- bis ſechstägige Lehre 
gänge für Kreisamtsleiter und Abteilungsleiter der NS. 
Volkswohlfahrt, um fie für die großen Aufgaben des bevorſtehen ⸗ 
den Winterhilfswerks mit dem nötigen geiſtigen Rüſtzeug zu ver- 


ſehen. 


eröffnete den Lehrgang mit einer Ehrung des ver⸗ 
ſtorbenen Reichspräſidenten von Hindenburg. 
in einem tiefgründigen, durch reichhaltiges Licht⸗ 
bildmaterial erläuterten Vortrag vermittelte dann 
der Standartenarzt Dr Schleuning, Falken⸗ 
Betracht 


Er gab auch ein erſchütterndes Bild über die Be⸗ 
Maag des deutſchen Volkes durch krankhaft Ver- 
ate. 


„Den Hauptportraa am Freitag hielt der Wb- 
teilungsamtsleiter der anleitung Oberſchleſien 
des Amtes für Volkswohlfahrt, Pg. Ziepolt. Er 
ſtellte auf Grund der Erfahrungen der vergan⸗ 
ichtlinien für die kom⸗ 


geſchaffen werden. Kanoniere und Fahrer mußten] ſche Staat der geſamten Volkswohlfahrt ein ſo 


tüchtig Hand ans Werk legen, da ſich alle Mn- 
zeichen für einen bevorſtehenden Großkampf 
mehrten. Die Batterien, ohne eigene Feldküchen, 
erhielten für 10 Tage Verpflegung in die 
Feuerſtellungen. Mit dem Morgen des 24. Juni 
begann das feindliche Trommelfeuer. Munitions- 
züge flogen in die Luft, Infanterie. und Mr- 
tillerieſtellungen lagen unter Dauerfeuer, ein- 
heitlich durchgeführte 

unſere ſämtlichen Feſſelballons zu m ſturz. 
> Uniere Luftaufklärung war lahmgelegt. Mehrere 
Geſchütze fielen durch Volltreffer aus. 
Schwere Tage hatte das Regiment zu be- 
ſtehen. Doch die feindlichen Angriffe zerſchellten 


im vortrefflich liegenden Sperrfeuer feiner 


deutliches Gepräge gegeben habe, daß mit der Be⸗ 
ſeitigung der“ damals entſtandenen Fehlentwicke⸗ 
lungen der NS. Volkswoblfahrt für eine ganze 
Bee bon Jahren noch Aufgaben gegeben feien. 
Dabei fei zu berückſichtigen, daß 


vor uns wieder ein Winterhilfswerk 


Fliegerangriffe brachten] ſtehe. Neben den vielfältigen großen Aufgaben fei 


eine Fülle von Kleinarbeit zu erledigen, Die 
NEL. brauche im ganzen Lande aktive Mit- 
arbeit. Die Ziele der NS. müſſen zu einem 
perſönlichen Pflichtbegriff jedes aufbauwilligen 
deutſchen Menſchen werden. 


Sodann behandelte der Redner die ee 


Batterien. Auch der Hauptichlan des Feindes am] Aufgaben und Arbeitsbeiſpiele. Die NV. leiſte 


20. Juli, an dem er in einer 
meter mit 17 Diviſionen und 


Breite von 40 Rilo- große jegensreiche Arbeit und jorge unter anderem 
200 000 Mann über alle Konfeſſionen hinweg für die Er- 


bolung der Kinder Ste verſchicke die Kin⸗ 


einwandfreien, gut rollenden 
D. Zug⸗Wagen. Auch Speiſewagen laufen in den 
Zügen für die Kinder mit. Dieſe Kinderverſchik⸗ 
kung habe bereits reiche Früchte nezeitiat. Es 
jei außerdem eine viel zu wenig bekannte Tats 
lode, daß wix in Denti jährlich eine 
illiarde Mark für Aſoziale ausgeben. 
Die Kinder Aſozialer benötigen fünfmal 
ſoviel Mittel und Fürſorge wie die Kinder 
nefunder Armer. w 
Es müſſe jeder erkennen, warum man heute den 
erbgeſunden Kindern, Erholung geben will. 
Jeder Pfennig, den wir den Aſozialen zuviel 
geben, werde geſunden Menſchen entzogen. 
Wir wollen das WHW. 1934/35 ganz bewußt auf 
den Erfahrungen des vergangenen Jahres auf 
bauen und von jenen ſehr deutlich abrücken, die 
am Ausgang des Sommers die Arbeitsloſig⸗ 
keit vorziehen werden, weil ſie über den Winter 
mit Hilfe des WHW. ihon hinwegzukommen ge- 
denken. l 
Die NSV. fehe ihre Aufgabe ja ganz be⸗ 
wußt in der Erziehung zur Selbſthilfe. 


Menſchen, die dieſen Begriff noch nicht verſtanden 
haben und auf der Waun tel der NEL. reifen, 
verdienen es gar nicht, daß ſie am Opferwillen des 
ganzen deutſchen Volkes Anteil haben. Hier werde 

ie NS. manche Erziehungsarbeit leiſten 


müſſen. Weitere Vorträge techniſcher Art, überaus 


wertvolle Anregungen für die kommende Arbeit 
und der Austauſch von. Erfahrungen geſtalteten 
den Lehrgang zu einer zweckdienlichen Einrichtung. 
Lehrgänge für Ortsgruppenamtsleiter 
ſchließen ſich an. 


ſonders durch dee feindliche Beſchießung zu 
lle, 


weisen hundert- 


tausende von 
OPELWA GEN 


ihren ehrlichen 
Gegenwert und 
ihre ausgegliche- 


ne Konstruktion 


durch unbedingte 
Zuverlässigkeit 
unter allen 
Betriebs- ; 
bedingungen. | 


` 


L. 
vu, , 


Wirtschaftlich, zuverlässig, bequem 


Volksautomobil 1,2 Liter 4 Zylinder 
~ ab RM 1880.-, Opelwagen mit Opel 
Synchron · Federung 1,3 Liter und 
6 Zylinder. Preise ab RM 2650.- ab 
Werk. Günstiger Finanzierungs- und 


Versicherungsdienst. Nicht veau: 
men: Beim Opel -Händler prüfe, 
pel Ihnen bietet | 


Adam Opel A. G., Rüsselsheim a. M. 


* 


F 


Bon Brunnengaſen getötet 


Kattowitz. 4. Auguſt. 
` l den Werken der Vacuum Dil Company 
i in 2 bei Bielitz nete fih ein 
ſchwerer Arbeitsunfall. Zwei Arbeiter 
waren in einen verſiegten Brunnen herabgeſtie · 
gen, um die dort befindliche Pumpe aus zu ⸗ 
bauen. Dabei wurden fie von Brunnen- 
gaſen betäubt. Eine Rettungskolonne förderte 
die Verunglückten bald zutage. Die angeſtellten 
Wiederbelebungsverſuche hatten aber nur bei 
Wy einem Arbeiter Erfolg. Er wurde mit ſchweren 
Vergiftungserſcheinungen ins Krankenhaus ge⸗ 
bracht. Der zweite Arbeiter konnte nicht mehr 
ins Leben zurückgerufen werden. 


Kattowitz 


\ Trauerfeier für Neichspräfident 
von Hindenburg 


Am Montag findet auf Veranlaſſung des 

i Deutſchen Generalkonſulats in der 

i Evangeliſchen Kirche in Kattowitz um 18 Uhr 

eine Trauerfeier für den heimgegangenen 

KAN Reichspräſidenten Generalfeldmarſchall von 
7 Hindenburg ſtatt. . =$. 


g 


In Ruheſtand getreten. Born petton 
Gzondiel von der Oheimgrube verläßt mit 
dem 1. September den Dienſt und wird nach 
21 Dienſtjahren in den wohlverdienten Ruheſtand 
verſetzt. hl hat in gemeinſchaftlicher Ar- 
beit mit Berginſpektor Adolph, Beuthen, die 
Grube vom Spatenſtich auf erſchloſſen und wird 
auf Grund des neuen Berggeſetzes, das für den 

i Betriebsführerpoſten nur Akademiker bor- 

$ ſieht, penſioniert. dz. 

; * Dentiche Eltern verlangen Neuwahl des 
Schulvorſtandes. Da bei der letzten Verſammlung 

SANES die Eltern der neu angemeldeten Kinder zur 

5 Hohenlohehütter inderheitsſchule 

vom Verſammlungsleiter, der zugleich polniſcher 

Schulleiter iſt, als nicht ſtimmberechtigt 

erklärt wurden, verließen die deutſchen Eltern 

unter Proteſt die Sitzung. Seitens der Eltern 
wird nunmehr eine Neuwahl des Schulvorſtan⸗ 

v des verlangt, da ein Mitglied des Vorſtandes 

1 ſeine Kinder in die polniſche Schule umgemeldet 


5 haben fol. —. 
Ka * Wichtig für Pferdebeſitzer. Der Kgttowitzer 
E Magiſtrat macht ausdrücklich darauf aufmerkſam, 
ir 
Bun", Zurück! 

I | Dentist W. Przybilla 


14 - Zahnpraxis, 
Katowice, ul. Opolska 3 
) 7 Telefon 342 18. 


Lekarz specjalista choröb 
skörnych I wenerycznych 


| Chorzów I, ul. Katowicka 1 


J 


Po przerwie dwutygodnio wei obejmujg ponownie praktykę 


Sahnfiei\ctranheiten 


neuzeitlich künſtl. Gebiſſe 


Spezialarzt Dr. Andermann, Katowice 
Andrzeja23 Telefon 32509 


K 7.20: Für die Hausfrau. — 


! 14.00: Der polniſche Export. — 14.05: Getreibebörfe. 
A Sonntàg, den 5. August 


8.00: Morgenlied. — 8.05: Muſik. — 8.08: Gymnaſtik. — 8.18: Muft, 

— 8.25: Morgenberichte. — 8.30: Muſik. — 8.40: Für die Hausfrau, — 

8.45: Muſik. — 8.55: Programmdurchſage. — 9.00: Feldgottesdienſt aus 

il. Warſchau aus Anlaß der Zuſammenkunft der Auslandspolen. — Nach 
paf dem Gottesdienſt: Schallplattenkonzert. — 11.00: Uebertragung der Ein- 
weihungsfeier des Marſchall⸗Pilſudſki⸗Hauſes in Krakau. — 11.30: Po- 
puläre Mufit, — 11.57: Beit- und Wetterdienſt. — 12.90; Konzert aus 
dem Schweizer Tal in Warſchau. — 18.00: Muſikaliſches Feuilleton. — 
. A 13.10: Fortſetzung des Konzertes. — 18.45: Vortrag. — 14.00: Konzert. 

1480: Feuilleton. — 15.05: Geſang. — 15.25: Schallplattenkonzert. — 
2 15.45: Briefkaſten. — 16.00: Lieder über alle Waffenarten. — 17.00: Be: 
richte. — 17.10: Soliſtenkonzert. — 18.00: Einiges über das Theater. 
weſen. — 18.15: Konzert. — 18.30: Uebertragung aus Krakau vom Fuß 

ballſpiel Polen—Budapeſt. — 18.45: Literariſches Feuilleton. — 19.00: 

Verſchiedenes, Programmdurchſage. — 19.15: Polniſche Muſik. — 20.00: 

Auserwählte Gedanken. — 20.02: Feuilleton. — 20.12: Fortſetzung des 

Konzertes. — 20.35: Vortrag von Prof. Zielinſti. — 20.50: Abend- 

brricht, Zapfenſtreich. — 21.02: Uebertragung von Warſchau. — 22.00: 
SHportberichte aller polniſchen Sender. — 22.15: Auf der luſtigen Lem- 
AERE berger Welle, — 23.20: Wetterbericht. — 23.25: Schallplattenkonzert. 


Montag, den 6. August 


Kinderſtunde. — W. 15 Neue 


ER, Kattowitzer Sender 


Ba Gleichbleibende Sendezeiten an Wochentagen: 

* 38.30: Morgenlied. — 6.35: Schallplattenkonzert. — 6.38: Gymnaſtik. 
6.53: Muſik. — 7.05: Morgenberichte. — 7.10: Schallplattenkonzert. — 
7.25: Programmdurchſage, Berichte. — 
11.57: Zeitzeichen. — 12.08: Wetterberichte. — 12.05: Preſſeberichte. — 


12.10: Konzert. — 13.00: Mittagsberichte. — 18.06: Myfit, — 18.00: 
N polniſche Noten. — 1800: Plauderei: „Die 


Appell an die Bürgerschaft 


Wer hilft den Blinden? 


Chorzow, 4. Auguſt 

Seit Jahren beſteht in der Woiwodſchaft 
Schleſien ein Blindenberein, deſſen Sitz 
ſich in Chorzow befindet. Dieſe wirklich ſoziale 
Einrichtung hat eine Werkſtatt eingerichtet, 
in der nur Blinde beſchäftigt werden. Die 
frühere Stadtverwaltung Königshütte hat zur 
Herrichtung dieſer Werkſtatt eigenes Gelände her⸗ 
gegeben. So tt denn an der Heiduker Straße 
eine Blinden⸗Heimſtätte erſtanden, die 
den Grundſtock zu dem heutigen Blindenheim ge- 
geben hat. Im Laufe der Zeit ſtellte es ſich jedoch 
heraus, daß die vorhandenen Gebäude den An ⸗ 
forderungen nicht mehr entſprechen. Die frühere 
Stadtverwaltung Königshütte überließ infolge 
deſſen im vergangenen Jahre nebenan gelegenes 
Gelände bem Blindenverein der Woiwodſchaft 


Schleſien koſtenlos mit der Bedingung, daß das 
bereits beſtehende Gebäude erweitert wird. 
Es wurde mit dem Bau eines dreiſtöcki ⸗ 
gen Hauſes begonnen, in dem ſich mehrere 
Interhaltungsräume und Lehrzimmer befinden. 


daß nach den Verordnungen jeder Beſitz⸗ 
wechſel eines Pferdes, auch Diebſtahl, Tod, 
unter Vorzeigung des e e beim 
zuſtändigen Polizeiamt gemeldet werden muß. 
Auch bei Verkäufen iſt das Urſprungszeugnis dem 
Käufer ſofort vorzulegen. 
* Der Landſtraßenſchreck Korek und feine Kon- 
plizen. Der 24jährige Albin Korek aus Lendzin 
ſpielte im Oktober vorigen Jahres um die Mitter- 
nachtsſtunde den „Landſtraßennſchreck“. Einige an- 
dere Zechkumpanen waren in aufgelegter Stim- 
mung dabei. Korek hielt jeden Fuhrmann an und 
verprü gelte ihn dann meiſt mit der eigenen 
Peitſche. Die Mißhandlungen hatten eine Gerichts- 
verhandlung in Myslowitz zur Folge, die jedoch 
ſpäter unter Verhaftung des Korek an das Kat⸗ 
towitzer Landgericht weitergeleitet wurde, 
da der Angeklagte alle Belaſtungszeugen bedrohte. 
Korek erhielt wegen Mißhandlung und Bedrohung 
ein Jahr Gefängnis und wurde ſofort ab- 
geführt. es. 
* Verhaftung in der Einbruchsſache Rolnik. 
n Zuſammenhange mit dem Einbruch beim 
chefabrikanten Rol nik in der Piaſtowfka⸗ 
iabe in Kattowitz bei dem den Spitzbuben eine 
ute von etwa 10 000 Zloty Wert in die Hände 
fiel, wurde ein Expedient der Firma, bei 
Teil der geſtohlenen Stoffballen yor- 
funden wurde, verhaftet. Die vorgefundene 
re wurde dem Eigentümer zurückgeſtellt. | es. 
* Eineinhalb Stunden Räubergaſtſpiel. In 
der Freitagnacht ſammelten ſich vor der Wohnung 
des nn Matlechowſki in Chriſtnacht⸗ 
Scha Banditen, zertrümmerten die 
Scheiben, lierten und bedrohten den 
Wohnungsin haber mit dem 


Tode. Nad- 
dem die Bande etwa eineinhalb Stunden in be⸗ 


rart Weiſe getobt hatte, verſchwand fie un⸗ 


erkannt in die Felder in unbekannter Richtung. 
˖ * 


„Nacht und nft der Aerzte und 0. 
theken. * Sen en e des Bereit- 
ſchaftsdienſtes der inen Ortskrankenkaſſe ver ⸗ 
fehen die Aerzte Dr. Zang Wita-Stwoſza-Straße 3 
und Dr. Baran fri, Woſwodzka 28. Den Sonntags. 
dienſt und den Nachtdienſt in der kommenden Woche 
haben von den Apotheken die Johannes Apotheke 

der fw. Jana⸗Straße, die Eliſabet h. Apotheke 
auf der 390 Maja und die Hyazin k h⸗Apotheke auf 
der Mikolowfka⸗Straße. ; 


a Lehrgang Aig 19 — 74 im Deutſchen Kul: 
turbund. Am Monta beginnt im Logenſaal des Deuts 
ſchen Kulturbundes in der Teatralnaſtraße 2 unter Léir 
tung des Turnlehrers und Oberturnwarts Dulam- 
fti der vierte Lehrgang für Leibesübungen, zu dem 
noch Meldungen entgegengenommen werden. 


23.20: Wetterberichte. — 


Dienstag, den 7. August 


12.10: Konzert. — 13,00: Mittagsberichte. — 13.05: Kinderſtunde. — 
13.20: Muſik. — 15.40: Ueber Richard Wagners „Siegfried“ ſpricht Prof. 
Joachimſki — 16.00: Uebertragung aus Bayreuth: 2. Akt des „Sieg⸗ 
fried“ von Wagner. — 17.30: Briefkaſten der Poſtſparkaſſe. — 17.45: 
Geſang. — 18.10: Bericht. — 18.25: 
Bayreuth. 2. Akt. — 19.45: Berichte, Verſchiedenes. — 20.00: Auser. 
wählte Gedanken. — 20.02: Schallplattenkonzert. — 20.15: Sportberichte. 
— 20.25: Rezitationen. — 20.35: Abendberichte, Programmdurchſage. — 
20.55: Fortſetzung der Uebertragung aus Bayreuth. 3. Akt des „Sieg · 
22.25: „Strahlenerzeugung des Metalles“. — 
22.40: Muſik. — 23.00: Wetterberichte. — 23.10: Kabarett von Warſchau. 


fried“ von Wagner. 


Mittwoch, den 8. August 


dem ein 


Mobilmachung 1914“. — 18.15: Muſik. — 18.45: Plauderei von Wi: 
nawer. — 18.55: Verſchiedenes. — 19.00: Rezitationen. — 19.15: „Qes 
gion“⸗Soldatenlieder. — 19.407 Schallplattenkonzert. — 19.50: Sport 
berichte. — 20.00: Auserwählte Gedanken. — 20.02: Feuilleton. — 
20.12: Polniſche Muſik. — 20.50: Abendberichte, Zapfenſtreich. — 21.02: . 
Nadiotechniſche Ratſchläge. — 21.12: Polniſche Muſik. — 22.00: Literari- 
ſches Feuilleton: „Kriegsausbruch“. — 


12.10: Muſik. — 13.00: Mittagsberichte. — 13.05: Konzert. — 16.00: 
Leichte Muſik. — 16.30: Uebertragung aus dem Militärftadion in War⸗ 
fhau. — 17.00: Kinderſtunde. — 17.15: Muſik für die Jüngſten. — 
18.00: „Bücher und Willen“, — 18.15: Uebertragung aus dem War⸗ 
ſchauer Militärſtadion. — 18.30: Muſik. — 18.45: Legionserinnerungen. 
— 18,55: Verſchiedenes. — 19.00: Plauderei: „Die ſchleſiſche Hausfrau“. 
— 19.15: Leichte Muſik aus dem Café „Gaſtronomja“ in Warſchau. — 
19.50: Sportberichte. — 20.00: Auserwählte Gedanken. — 20.02: Fenil- 
Teton. — 20.12: Leichte Muſik. — 20.50: Abendberichte, Zapfenſtreich, 
Programmdurchſage. — 21.12: Polniſche Muſik. — 22.00: Literariſche 
Viertelſtunde. — 22.15: Tanzmuſik aus dem Café „Monopol“ in Katto- 
witz. — 23.00: Franzöſiſcher Briefkaſten. 


Leider wurde dieſes Haus bis dahin nur im 
Rohbau fertiggeſtellt. Seit einigen Monaten aber 
ruhen die weiteren inneren Arbeiten. Sie mußten 
angeblich wegen Geldmangels eingeſtellt wer⸗ 
den. Der Blindenverein erwartet daher die not- 
wendige Unterſtützuna von ſeiten der Woi⸗ 
wodſchaft, um für die Fortführung eintreten zu 
können. ; 
Die allgemeine fehwierige Lage des Blinden- 
vereins fand ihre weſentliche Beſtätigung in der 
letzten Generxalverſammlung, in der 
weitere Maßnahmen zur Förderung der Blinden⸗ 
fürſorge beſprochen wurden. Im Haushaltsplan 
der Woiwodſchaft eingeſetzte Unterſtützungsbeträge 
ſind nicht ausreichend, um den Erforder- 
niſſen nachzukommen. 
„Die Generalperſammlung wendet fih daher an 
die Bürgerſchaft mit dem Appell, durch 


Spenden die bedauernswerte Lage unſerer 
blinden Mitmenſchen lindern zu helfen. Durch 
die Zuteilung von Arbeiten kann den 


linden 
am wirkſamſten geholfen werden. 3 


Siemianowitz 


* Den Apothekendienſt verſieht am heutigen 
Sonntag die Barbara-Apothefe, den Wochentags⸗ 
nachtdienſt übernimmt ab Montag die Stadk⸗ 


apotheke. dz. 
* Eingeſtellter Bau. Der Bau des neuen 
Volkshauſes in Michalkowitz iſt wegen 


Mangels an Baumitteln vorläufig eingeſtellt 
worden. dz. 
* Verbilligte Badepreiſe. Einem langbegehr⸗ 
ten Wunſch des Publikums hat die Badever⸗ 
waltung des Stadions in Michalkowitz 
endlich entſprochen und die Badeeintrittspreiſe 
von 50 auf 30 Groſchen, einſchließlich Kabinen⸗ 
benutzung, herabgeſetzt. Nur an Sonn- und 
Feiertagen wird ein Eintrittsgeld von 40 Gro- 
ſchen gefordert, dz. 
À * i 

* Sommerfeft im Verband Deutſcher Katholiken. 
Am Sonntag, dem 12. Auguft, veranftaltet der VDR: 
im 9 für die Mitglieder, Freunde und Gön- 
ner des Vereins ein Volksfeſt. Beginn des Kon. 


zerts, das von der bekannten Benkſchen Kapelle aus: 
geführt wird, um 8,30 Uhr. A 


Myslowitz 


* Eine „Einkleidungs⸗Kommiſſion“ an der 
Arbeit. In der Nacht zum 3. Auguſt drangen 
Einbrecher mittels Brechſtangen in ein Konfek⸗ 
tionsgeſchäft auf der Piscannita Straße in Mys⸗ 
lowitz ein. Sie ſtahlen 75 Herren⸗Anzüge, 32 
Kinderanzüge, 9 Mäntel, 86 Paar Hoſen, neun 
Jacketts und noch andere Sachen. Der Geſamt⸗ 
ſchaden beträgt etwa 3 500 Zloty. Vermutlich 
ſtammen die Einbrecher aus Kongreßpolen. —8. 


Schwientochlowitz 
Todesſturz von der Brücke 
Der ſechsjährige Franz Liſchka aus Schwien⸗ 
tochlowitz war auf den Brücken bogen an der 
Wirecka geklettert. Er verlor das Gleich⸗ 
gewicht und ſtürzte aus einer Höhe von fünf 
Meter auf das Straßenpflaſter. Der Knabe zog 
ſich beim Aufſchlagen einen Schädelbruch zu. Er 
ſtarb kurze Zeit darauf. 


22.15: Hiſtoriſche Plauderei. — 


r. 


— — 
—— 4 2333333333 EEE 


Donnerstag, den 9. August 


42.10: Wien in der Muſik. — 13.00: Mittagsberichte. — 13.05: Kin⸗ 
derftunde, — 13.20: Muſik. — 16.00: Chorkonzert. — 16.20: Leichte 
Muſik. — 17.00: Plauderei: „Der ſchleſiſche Gärtner“. — 17.15: Gefang, 
— 17.30: Schleſiſche Tänze. — 18.00: Sommerfriſche im polniſchen Do⸗ 
minium, — 18.15: Plauderei. — 19.00: Sportfeuilleton. — 19.15: Kla · 
vierkonzert. — 19.50: Sportberichte. — 20.00: Auserwählte Gedanken, 


Aus der wolwodſchaft Schlefien__ = — 


Chorzow 
Geheimnisvolle Erdöffnung 


An der Ecke Kattowitzer und Damrotſtraße in 
Chorzow trat bei den an der Kattowitzer Straße 
e Bauarbeiten eine geheimnis⸗ 
volle Erdöffnung zum Vorſchein, die den 
Vertretern des Bauamtes recht erhebliche 
ſchmerzen macht. Verſuche verſchiedener Art 
wurden unternommen, um feſtzuſtellen. woher 
dieſe Oeffnung herrührt. Angeblich ſoll dieſe 
Oeffnung noch ein Ueberbleibſel von einem frühe ⸗ 
ren Wetterſchacht ſein. 


* 


* Der vernachläſſigte Bahnhof. Abgeſehen da⸗ 
von, daß ſich die Reichsbahndirektion auf die durch 
die Eingemeindung bedingten neuen Verhältniſſe 
immer noch nicht eingeſtellt hat, muß jeder, der 
den Chorzower [Köniashütter] Bahnhof paſſiert, 
feſtſtellen, daß dieſer ſchon ſeit Jahr und Tag 
vernachläſfigt ift, Das merkt man. icon 
allein an dem düſteren Gepräge, wie es aufdrina⸗ 
lich in der verſchmutzten Malerei zum Ausdruck 
kommt. Die Türen, die bei jeder ukuma mit 
lautem Gexäuſch zuſchlagen, beſitzen als Scheiben⸗ 
idus ein Drahtgitter, das bereits fo fhad. 
haft iit, daß die Fahrgäſte fih dabei die Klei ⸗ 
dung beſchädigen. Ernſte Klagen werden 
beſonders auch dagegen geführt, daß die tägliche 
Säuberung der Schalterhallen ſtets ſo verſpätet 
erfolgt, daß z. B. die Fahrgäſte für den 


Kopf⸗ 


Poſener 
Zug die Halle verlafen müſſen, bis die Feger mit 
der Säuberung fertig find, Dann erfit benimnt 
der „Dienſt am Kunden“, indem die Fahrkarten 
ausgegeben werden. 


Pleß 


* Arbeitslofe werden als Siedler A obe 
Das Urbeitgbeithaftunatoniliee def wine 
ſchaft Schleſien hat das 200 Hektar große Do ⸗ 
5 in Koptziowitz, Kreis Pleß, erworben, 
auf dem eine größere Anzahl Arbeits 
loſer untergebracht werden ſoll. Die 
Arbeitsloſen ſollen im Laufe von zwei Jahren 
in der Landwirtſchaftsführung und 
Viehzucht vorgebildet, und nach Ablauf die- 
jeg Zeitpunktes auf dem Dominium, das par- 
zelliert wird, angeſiedelt werden. Die Be⸗ 
hörden haben, falls ſich der Verſuch erfolgreich 
zeigen ſollte, die Abſicht, dieſe Aktion auf brei⸗ 
terer Grundlage durchzuführen. 


* Mit der Senje gegen Polizeibeamte. Drei 
Polizeibeamte hatten den Auftrag erhalten, in 
der Wohnung des als Schmuggler bekannten 
Joſeph Swierkot in Suszec bei Pleß eine 
ausſuchung vorzunehmen. Beim Betreten der 

on ſtürzte ſich der geiſteskranke Sohn des 
Wohnungsinhabers mit einer Senſe auf 
die Beamten. Sie konnten ſich nur durch ſchnelle 
Flucht retten. Der Geiſteskranke bemächtigte ſich 
dann eines von den Beamten ſtehen gelaſſenen 
Rades und floh. Er konnte ſpäter feſtge⸗ 
nommen und der Heilanſtalt zugeführt werden. 


Hellſehende Chiromantin und Aftrologin 
Miß Martha Filipezak, 

dipl. durch das Pſychol. Inſtitut in Brüſſel, 
Auskünfte in allen Lebensfragen. 
Den Leſern der „Oſtd. Morgenpost“ fenden wir gegen 
Einſendung von 1,50 Zl. in Briefmarken ein Horoſkop 
für 3 Jahre, welches angibt, wie, man im Leben, Liebe, 
Handel und Lotterie vorgehen ſoll. Hierzu iſt Angabe 
des Vor- und Zunamens, des Tages, Monats, Jahres, 
der Geburt notwendig, unter der Adreſſe: 

Martha Filipezak, Katowice, ul. Kochanowſkiego 14 m. J. 


g =, Auto-Unfälle! 
Jederzeit zu Beratung 


i Gutachten 
werbebereit 


erteilt 


Schäyungen, 
Ing. Silweſter, 


— eine Anzeige in derlgeriötl, Sadnerft., 
„Ostdeutschen Morgenpost“ 


Katowice, 
Krakowfta 5, 
Telephon 31 165. 


Verſchiedenes. — 20.12: Leichte Muſik. — 20.40: Programmdurchſage, 
Abendbericht, Zapfenſtreich. — 21.02: Plauderei über Richard Wagners 
„Götterdämmerung“. — 21.12: Uebertragung aus Payreuth. 3. Akt don 


Fortſetzung der Uebertragung aus 


Wagners „Götterdämmerung“. — 
23.00: Wetterberichte. 


Freitag, den 10. august 


12.10: Uebertragung vom Wawel aus Krakau. 
berichte. — 13.05: Muſik. — 13.55: Vom Arbeitsmarkt. — 16.00: Popit 
läres Konzert. — 17.00: Sendung für Kranke. — 17.30: Konzert. — 
18.00: Plauderei. — 18.15: Polniſche Lieder. — 18.35: Schallplatten⸗ 
konzert. — 18.45: Plauderei über „Czovſztyn“. — 18.55: Verſchiedenes. 
— 19.00: Vortrag von Prof. Simm. — 19.15: Soliſtenkonzert. — 19.50: 
Sportberichte, Programmdurchſage. — 20.08: Uebertragung aus Salz ⸗ 
burg: Symphoniekonzert der Wiener Philharmonie. — 22.15: Feuilleton. 


22.30: Vortrag. — 22.45: Muſik. — 


13.00: Mittags» 


— 22.30: Tanzmufit aus „Jaza“ in Warſchau, — 23.00: Franzöſiſcher 


Briefkaſten. 


konzert. 


Sonnabend, den 11. August 


12.10: Muſik. — 13.00: Mittagsberichte. — 13.05: Konzert. — 16.00: 
Otcheſterkonzert. — 16.40: Leichtes Klavierkonzert. — 17.00: Kinders 
ſtunde. — 17.25: Kammerkonzert. — 18.00: Literariſches Feuilleton. — 
18.15: Mandolinenkonzert. — 18.45: Bau-Ratfchläge. — 18.55: Vere 
ſchiedenes. — 19.00: Kinderbrieftaſten. — 19.15: Schallplattenkonzert. — 
19.50: Sportberichte. — 20.00: Chopinkonzert. — 20,30: Plauderei mit 
engliſchen Zuhörern. — 20.40: Geſang. — 21.00: Zapfenſtreich, Abend. 
berichte. — 21.12: Leichte Mufit, — 22.00: Plauderei. — 22.10: Tanz · 
muft aus „Paradies“ in Warſchau. — 23.00: Wetterbericht. — 23.10: 
„Auto Ironie“ — Humoriſtiſche Sendung. — 23.40— 24.00: Schallplatten 


Annahmestellen: BEUTHEN OS., Bahnhofstraße 
Ecke Kaiser-Franz-Josefplatz, GLEIWITZ, Wilhelm- 
straße 61, HINDENBURG OS., Kronprinzenstr. 282, 


Die einspaltige Millimeterzeile kostet 0,10 Rmk., 
Chiffregebühr 0,30 Rmk. — Für Stellengesuche 


OPPELN, Ring 18, RATIBOR, Adolf-Hitler-Str. 20 — und einspaltige private Anzeigen aller Art gelten 
s uhr abe 2 rer f 55 i A J AA ; ermäßigte Preise laut Tarif. 
RAU LEER NE »Ostdeutsche Morgenpost, Sonntag, den 5. August 1934 ` 


Unerreſcht bleiben 
Dürenfürter Tabletten 


wegen ihrer zuverlässigen Wirz 
kung’ bel Migräng u. Schm i 
aller Axt, O 
0 Stück 0. 


Stellenangebote 


Selbständige Lebensstellung 


bietet angeſehenes Haus der OE 
Branche einem tücht., routinier- 6 
ten Verkäufer. Unbegrenztes 
Abſatzgebiet. Nur Großabnehm., 
wie Behörden u. Induſtrie ſind 
zu beſuchen. Kein Kapital not- @|E 
wendig, da Unterſtützung durch @ 
prompte Proviſionszahlung und e 
Leiſtungsſpeſen. Später eventl. 
Feſtanſtellg. u. Fahrz. Eilangeb. ® 
u. A. E. F. 157 an Dr. Hegemann 6 
& Co., Frankfurt / M., Zeil 123. @ 


Organilationsleiter 


für die Kleinlebensverſicherung von 
einer der größten u. älteſten deutſchen 
Lebensverſicherungsgeſellſchaften für 
den oberſchleſiſchen Induſtriebezirk 
(Beuthen, Hindenburg, Gleiwitz) ge -ff 
ſuch t. Neben zeitgemäßen Proviſio⸗ 
nen u. Uebergebühren werden Tag er 
gelder gewährt. Auch Nichtfachleute, 
die gründlich eingearbeitet werden, 
können ſich melden. Bewerbung. unter 
K. R. 686 an die Geſchäftsſtelle dieſer 
Zeitung Beuthen DG, 


Trikotagen 
Damen-Schlüpfer 75 


Kunstseidentrikot, feine elastische Qualität, eng- 
anllegengdg K E 


eee eee e, 
Charmeusetrikot. schöne weiche Qualität, 2. Wahl . 15 


Damen- Hemdhose 


Echt Mako, elastisch gewirkt, weiß oder rosa, mit 1 ] 
Bandträgern 7 * 20 


Moderne Damen- Unterwäsche 


Waschkunstseide in poröser Wirkart, 


maschentest, weiß oder lachsrosa 


% 1.0 


Hemdhose oftene Form, 
mit I-Knopfverschiuß . . . ID 


Besondere Kaufgelogenheit! j i 
Ein Posten Damen-Unterkieider 7 
aus solidem Matt-Charmeuse, weiß, pastelffarbig oder mass, 190 Merren -Trikothemd 


mit besticktem Marocain w 2 Echt . Mako, n geld, mit di ker Brust 
N 
1.88 


Damen 
und Herren, 
gleich welchen Berufes, finden 
lohnende Exiſtenz. Meldung. 
Montag v. 9-12 u. 3-5 Uhr 0 
Gleiwitz, Bahnhofſtr. 15, I. Etg. ES 


Da mens trum pf 
Meere onspiersamchk. or, 0. 95 
Merrensocken 65 


Mapo o, teils mit Munstsekte, hübsche moderne Fan- 0. 


‚ oH R 


` Seldenfior —— . . . . + +» - - 0.95 


Hochbau- 
techniker, 


gelernter Maurer, gewiſſenhaft und 
uverläſſig, beſte Beugnifje. Firm 
k Entwurf, Statik, Koſtenanſchlag, 
Bauleitung und Abrechnung, 


sucht per sofort Stellung. 


uſchriften unter B. 1669 an die 
eſchäftsſt. dieſ. Zeitg. Beuthen Oe. 


Farb.Sportoberhemd d - Ter 
4 — aus ir Zefir, ge 8 It = — 
os. Kragen u. Klapp- | fir, gepaspe Tg 
manschetten ; . gute Qualitt. 2 5 mastbozug Beitgarnitur M 
Ei toffk Slanz, |haltbarer Bettlinon, ; 
ns r a en m. 1 Deckbett, 1 glatt, Kiss. 
ba Seibstbinder s und 1 Kissen mit hand- 
AT BE e öS Ns 


s... Kissengröße 80 X 100 


* 
Ein junger Mann, 


der ſich als Verkäufer für 
ein techniſches Spezialgeſchäft 
eignet, und eine { 


Stenotypistin 


Anfängerin, ſichere Red. 
nerin, für Beuthen für ſo 
fort- geſucht. Bewerbung. mit 
geugnisabſchriften, Lebenslauf 
u. Gehaltsanſprüchen find du 
richten unter B. 4000 an die 
Geſchſt. dieſer Zeitg. Beuthen. 


Rei nleinenes 


Jacquard-Tischaeng | LEINENHABS ` 
vollweiß, mittelfeine 
Qualität, Blumenmuster 


160x200 160 * 280 130x 
9.0 12% 10 H. 65 
Mundtücher 60x 60 1.08 


Sehr preiswerti 


Balkon- und Bartendecken 


m. kl. Schönheitsfehl. 


1.60 AREUTMEN®s GLE! 


Vertrauensstellung 


findet arbeitsfreud. Herr m. Ia Nefer. 
bei Spez.⸗Maſch.⸗Firma geg. Gehalt u. EN 
Prov. Erforderlich etwas Barkapital. 

Einarbeitg. erf. d. Werk. Ausf. Bewb. WE 
mit Lebenslauf u. Zeugn. erb. unter 
Gl. 7281 an d. Gſchſt. d. Ztg. Gleiwitz. 


. 
mit gut. Verbindg. Vermietung 
í X bet Autohalt., Be 
Wirischaftsamt Prosch I börden u Snöute. x 
Poft Konftadt DE, geſucht. Sehr guter ) 3 | | Zimmer 
Woh | 


2 freundliche 5-Zimmer-Wohnungen, Schöne 2.8.⸗Wohnung mit 


{Benth Hohenzollernstr. 19, 1. u. 4 Enit Kch. Speiſek., 
„ ab 1. 10. preisw. zu vermieten. 2-Limmer- Bad u. Spülkloſ., 
vornh. u. Sonnenſ., 


3», 4 und 5⸗Zimmer⸗Wohnung 
mit Bad und fließendem Warm u. Kaltwaſſer, in 
beſter Wohnlage don aineis, ſofort zu vermieten 


De Land- und Bani t G. m. b. 5. 
Jig Katzlerſtraße ns 65. 


Ein Laden, 


ſow. eine ſch., ſonn. 
2- Zimmer- 
Wohnung 


ſucht zu fofort oder 1. Oktober 
einen evangeliſchen 


Ackervogt 


wegen Ueberalterung des bis- 
herigen. 


2 Läden in Hindenburg 

Kronprinzenſtraße, modern aus. 

gebaut, ſind ſofort billig zu 

vermieten. Á 

Oeutſche Land: u. Baugeſellſchaft, 
m 


Gleiwis, Kahlerftr. 2, Tel. 3866, 


OH HH HHH HH HH 


Für groß. Villenhaushalt, außer- 
halb der Stadt, zuverlässiges, 
sehr sauberes 


+ Stubenmädchen 
zum 1. oder 15. 9. gesucht. 
Dasselbe muß perfekt sein im 
Zimmeraufräumen, Servieren, 


dieſ. Zeitg. Beuth. 
mit gt. Schulbi s 
b Cine ſehr ſchöne, ſonnige, 


Zu erfr. Beuthen, Bahnhofſtraße , 
7 IR, renov., f. fof. od. 
Verdienſt ho w ns Beſichtigung erb. 1014—12 Uhr. Wohnung pät 55 engg er 
boten. Angeb. mit i mit Bad u. Neben-| Hindenburg, Doro» 
Referenzen unter In Hindenburg gelaß ab 15. 8. od. theenſtr. 62, Näh. 
i 1. 9. zu vermieten. beim Hausmeifter, 
Horſt⸗Weſſel⸗Platz (Michaeltor), Sileſia- Werke, 3 31 
i f — Beuth., Bergſtr. 40 J⸗Iimmer⸗ 
Zum bald, Antritt mit Zentralheizung u. Warm- 2-2 kg 
Dee enen u , Balten, ; Im mer Gonnige Wohnung 
A j ZaZimmer= mit Beigelaß für 
F eee e mesons Wohnungen were: in x pai vi 
eu augeſe m aden abzugeben 
e f l, tihe Land- und gefen Hat 1. Geptbr. d. 8. zu mit Bad und Zubehör gu ver. et ken Baumeifter 
vermieten, „m ieten, uskunft erteilt A ar 81 — 5 c. Pinta, Benth., 
) \ A. Malaika, Bih,) pornig, Hindenburg DE, Vaugeſchäft Lindenſtraße 88, 
Bewbg. u. Gl. 7283 Bismarckſtraße 78. Horſt⸗Weſſel⸗Platz 2. Franz Sopit, Bth. Telephon 4428. 
a. d. G. d. Z. Gleiwitz ruhig gelegene 4 lee - Piekarer Straße 1 RIRIA Tan 
— 2 =) J aden Sonnige Elegante Gr., fonn., renov.] Telephon 3800. Perhigesbebe 
Waschen u. Plätten. Angebote 8 Inserate in 1 y 2-Zimmer-Wohnung A 4 „ . 4-Zimmer- |3-Zimmer-Wohng.| . : 
it 7 i i icht- i IJ mit 2 Schaufenſtern u, 4 .) m. f ji 2 
bild "und. Gehalstorderangen $ 1 teen mit Beigelaß, u. eine ebenfolhe] an verkehrsreicher Straße gelegen, u. reichl. Beig., f. Wohnung ee 9 6-Zimmer Kleinere 
unter A. b. 326 an d. Geschäfts- geeignet für Weiß., Wol- u. Kurz“ 1. Sept. zu verm. ab 1. 10. mit Beig. 4 Zimmer Wohng. Wohnung Tischlerei 
waren, at pr a, 


8. z. 325 an die G. 
Sohn achtb. te. Beuthen OS., Kalideſtr. 3, Tel. 2062, 
— unä —ę— ͤ• 
stelle dieser Zeitung Beuthen. 2 HAUT 37 -Woh N i preiswert zu vermieten.] Mietspr. 74 RM. zu verm. Zu erfr, 
immer-Wohnung |, 


N Weißenberg, Bth. Beuth., Parkſtr. 6, f. 1. 10 mit gentralheizungl mit Maſchinen in 

%%% %%%, arte tber e eee ee u 1 ni Baugeſellſchaſt Solgerſtr. 28, I. Tli, ei S Uhr 4 Fc ee u. weinen Harten, rege 

Ein Inferienh A ren jj iy Wi lideſtraße 3. — Telephon Nr. 2062, on nachm. Telef. 3085.) Gräupner! elfür ſofort zu 8 ; 
Madchen weiden osfenntn. . Bauhiro Felix Wieczorek, lens goles [| nee Gde er M f. Argen, u. K. 1004 


preiswerte Fiedler, Beuthen, a. d. G. d. 8. Katowice 


eee em Schöne, ſonnige = 
fonnig, mit jepar.|4 /o- Zimmer-Wohng. 4-Zimmer -Wohng. Schöne, ſonnige 
Cing, P. ire dam ob. fte zu ber. mit Bad u. reich. 3-Timmer- 


* Hausarbeit ſucht Beuthen. Wilhelmſtraße 12 : 

pe e san suite ee = In Schalscha (Zimmer, = cn Kleie 

das auch waschen., Alt. v. 16—18 8. Ungeb. u. B. 187711 ECKladeN f PN Kleine 

benmädchen vorhd. nogr. u. Schreibm. . — ferner: 1 Lade rüh. Putzgeſchäft Einfamilienhaus haus, 5 Min. vomſod. ſpäter zu Vere Anzeigen 

Vorſtellen erſt am (auch Anfängerin), Perfekte Bride, ſow. Kir Pire Maay in der] . auptbahnhof und|miet, Zu erfr. bei Beigel, a Wohnung, 

6. d. Mts. bald gef. Bewb. Schneiderin 1. Etg., in beſter Lage Beuthens ſo mit Garten zum 1. Oktober zu ver⸗ Nähe Stadtpark,] Tiſchlermeiſter fof. zu vermieten.. Stock, mit Beig., große 
Beuthen DS., fu, Lidth. u, B. 1684|Angeb. u. B. 1685 Kuchhaus Ernft Schoedon, Beuth, Austunft erteilt Ramrath, Schalſcha, Angeb u. B. 1080| Gieſcheſtraße 25, jete Dongositrağe, |P. Satta, Bth, | 
Goctpefaße 11. la: b. G. b. B. Bth.la. b. G. ö. 8. Bib. Sarnonitzer Sir, L — Telephon 251 Sawmawiger Sanbiteahe . 4. b. ©. d. 8. th. J Telephon 4510. | Telerhan 4090, |Brüningftr.' 8, T 

t 2 N) 


u. plätten foll, Stu“ m. Kenntn. i. Ste“ a. d. G. d. 8. Bih|ote Bäcker- u. Tarnowitzer Straße 1, 
Fr. Hedwig Kampa, mit Zeugnisabſchr. empf. ſich ins Haus.fort zu vermieten. Zu erfrag. mieten. Miete 37,— Mark Camiran E zu vermieten. Marek, Beuth., Knopp, Gofſtr. 5 ab 1. 9. 34 zu bez. BA 
Wirkung! 


5 hat. G8 iit en 


Die Uebertragung 
der Beiſetzungsfeierlichkeiten 


Die Kreisleitung Oppeln⸗Stadt veranftaltet am 
Dienstag, vormittag 10,30 Uhr, im Eiskellergarten 
zu Chren des 9 Reichspräſidenten 
eine Trauerkundgebung mit Ueber- 
tragung der Beiſetzungsfeierlichkeiten am 
Tannenbergdenkmal. Di u der Regierungs- 
Bahn des Grenzlandes Oberſchleſien ſind dem 
ingeſchiedenen, dem treueſten aller n, 
in ganz beſonderem Maße Dank und Verehrung 
(nie denn er war es, der die Schrecken eines 
indlichen Einfalles unſerem Grenzland erſpart 
t jedes Bürgers unſerer 
obt, durch Teilnahme an den Trauerfeierlich⸗ 
keiten ihm die letzte Ehre zu exweiſen. Oberbürger- 
meiſter Leuſchner bittet in einem Aufruf die 
Betriebsführer, ſämtliche Betriebsangehörigen zu 
dieſer Feier zu beurlauben und, ſoweit es ſich nicht 
um lebenswichtige Betriebe handelt, die Betriebe 
in der Zeit von 10 bis 13 Uhr zu ſchließen. 
Falls eine Entſendung der Belegſchaft zu der 
fentlichen Kundgebung nicht möglich ſein ſollte, 
bitte er durch Veranſtaltung einer eigenen 
eier im Betriebe das Andenken des großen 
1 — zu ehren. Es wird noch beſonders darauf 
aufmerkſam gemacht, daß am Dienstag um 11,45 
Uhr jeder Verkehr, auch der Fußgängerver⸗ 
kehr für eine Minute zu ruhen hat. 
Auch Kreisleiter Settnik wendet ſich in 
einem Aufruf an die Bevölkerung der Stadt 
Oppeln, an der Trauerkundgebung teilzunehmen. 


HBeeileidstelegramm 
an Oberſt von Hindenburg 


Zum Ableben des Reichspräſidenten hat Ober⸗ 
a ge Leuſchner an Oberſt von Hin- 


burg nachſtehendes Beileidstelegramm 


gerichtet: 

„Die Stadt Oppeln OS. übermittelt zum 
Heimgange ihres Ehrenbürgers, des Reichspräſi⸗ 
denten und Generalfeldmarſchalls von Hindenburg 
herzliche Anteilnahme.“ 


Wieder ein Badeopfer der Ider 


Die Oder forderte am Sonnabend in den 
Vormittagsſtunden wieder ein Badeopfer. 
In der Nähe der alten Schloßbrauerei badete der 
20jährige Torauſch aus Schweidnitz in der 

Oder. Plötzlich ging er in den Wellen unter und 
konnte auch nicht mehr gerettet werden. Seine 
Leiche iſt bisher nicht geborgen worden. 


; 3 * 

„Arbeitsgemeinſchaft der Referendare. Auch 
beim Landgericht Oppeln ift eine Arbeits ⸗ 
ee: Mar der Referendare gebil- 
det worden, um die jungen Juriſten ü 
Rahmen der fachwiſſenſchaftlichen Ausbildung hin⸗ 
aus im völkiſchen und praktiſchen Leben zu ſchulen. 


Durch den Oberlandesgerichtspräſidenten iſt zum] da 
„eller der Arbeitsgemelnſchoft in Oppeln ande benz 
„ 1 Dr. Zell 


er 


ernannt worden, ber | könnte. 


um die Erneuerung 
der Hindenburger Friedenskirche 


(Eigener Bericht) 


Die evangeliſche Kirchengemeinde Hindenburg, 
die vor dem Kriege noch 6000, jetzt aber weit über 
10 000 Gemeindemitglieder zählt, kann 25. 
Oktober 1934 den 60. Gedenktag der Gin- 
der Friedenskirche begehen. it dieſem 


weihung 
ger im Zuſammenhang ſteht der begreifliche 
unſch aller Gemeindemitglieder nach einer 


des Kirchen-; 


würdigen Erneuerun 
infolge der Koſten in 


inneren, dem allerdings 
Höhe von mindeſtens 10 RM. erhebliche 
chwierigkeiten entgegenſtehen. Der geſchäftsfüh ⸗ 
rende Pfarrer der evangeliſchen Kirchengemeinde, 
Paſtor O. Hoffmann, äußerte ſich gegenüber 
unſerem —t.⸗Mitarbeiter über diefe Fragen und 
gab dabei der Hoffnung Ausdruck, daß die Wün⸗ 
ſche der evangeliſchen Gemeinde in Erfüllung 
gehen mögen. 

E Hindenburg, 4. Auguft 
Die junge oberichlefiihe Großſtadt Hinden- 
burg ift oft genug und nicht zu Unrecht als „das 
Aſchenbrödel“ unter den oberſchleſiſchen Städten 
des. Induſtriebezirks bezeichnet worden. Es 
ſcheint aber auch, daß die Epangeliſche 
Kirchengemeinde der Stadt Hindenburg 
ſich mit einer ähnlichen Rolle begnügen muß, 
wenn man die Kirchen der Nachbargemeinden mit 


dem beſcheidenen Bau der evangeliſchen Friedens ⸗ 
kirche an der Schecheſtraße vergleicht. atto- 


witz hat fein in beſonders bevorzugter Lage be- 
findliches Gotteshaus im Laufe der Jahre dur 
Fe e Um- und Vergrößerungsbauten ehr 
ſtattlich ausgeſtalten können. Königshütte 
beſitzt ſeit Jahrzehnten neben det alten Eliſa⸗ 
bethkirche ein zweites anſehnliches Kirchengebäude 
in der Lutherkirche. Gleiwitz hat erſt in den 
letzten Jahren ſeine Kirche bedeutend vergrößert 
und im Innern geſchmackvoll ausgeſtaltet. Ben- 
then freilich hat den vor Jahren aufgeſtellten 


Plan eines zweiten Kirchbaues noch nicht aus⸗ 


ühren können, aber isine mit der Würde und 
den Bauformen des Alters geſchmückte Kirche 
kann ſich neben den Nachbargemeinden ſehr wohl 
ſehen laſſen. 
Das kann man von der Hindenburger 
Friedenskirche nun nicht behaupten. it 
ihrem vom Ruß geſchwärzten 1 bildet 
fe eine nicht Ihr erfreuliche Erinnerung an die 
auweiſe der Jahre nach dem franzöſiſchen Krieg, 
wie fie in den ganze Straßenzüge bildenden Ar- 
5 beſonders in Hindenburg 
ihren Ausdruck gefunden hat. 


Allerdings hatte die kirchliche Verſorgung 
unſerer evangeliſchen itbürger im ehemaligen 
abrze ſchon vor dem Kriege einen wichtigen 
ortſchritt durch den Neubau der Königin ⸗ 
uiſe⸗Gedächtnis⸗Kirche zu verzeichnen. 


ir den Aber dieſes im Jahre 1905 eingeweihte Gottes-] Q 


ya liegt doch zu ſehr am Randbezirk der 
emeinde lim jetzigen Stadtteil Zaborze⸗B), als 
te für die in der Stadtmitte gelegene Frie- 
irche eine fü Entlaſtung bedeuten 
Nach wie vor bleibt aljo die Friedens- 


ereits durch die Teilnahme eines Schulungs- kirche gleichſam die Viſitenkarte, mit der die 


kurſus im Gemeinſchaftslager Jüterbog die 


Während der Weiten unſeres Bezirkes bereits 
in den Bereich kälterer Luftmaſſen gelangt ift, be⸗ 
findet ſich Mittel- und Oberſchleſien noch in fub- 


tropiſcher Warmluft und hat ungewöhnlich dt! 


warmes Wetter. Da das Kampfgebiet der 
verſchiedenartigen Luftmaſſen ſich nur langſam 
oſtwärts vorlagert, haben wir weitere Gewit⸗ 


ter und verbreitete Niederſchläge zu erwarten.] Tung an 


Die Temperaturen gehen weſt⸗oſtwärts fortſchrei ⸗ 
tend langſam zurück. 


Ausſichten für Sonntag: 
Oberſchleſien: Wechſelnder Wind, teils 
wolkiges, teils aufheiterndes ſehr warmes 


Wetter, verbreitete Gewitter mit nachfol-“ 


genden Gewitterregen, erſt ſpäterhin Wetterver. 
schlechterung 


wahrſcheinlich. 


2-3 Un. 
Wohnung 


. 


a. d. G. d. 


3- oder 4-Zimmer- 
Wohnung 


in Beuth, für bald 


Nn gibt mit Wasser verdünnt 
a Tafel-Essig 
i für Seinfchmecker 
5 mild im Geschmak, 
wasserhell, keimfrei, klar, 
—.— Verbrauch, 
rsam 
a an und billig. 


Mielge suche 


Heller 


Werkstattraum, 


ea, 100 am, in 


Gleiwitz, 

x möglichſt Zentrum, an Hof oder 
Straße gelegen, für bald ge⸗ F 

„ A 2 . 

Fucht. Ange. unt, Gl. 7292) aE, u. B. 1052 

an die Gſchſt. dief. Bta, Gleiwis a. d. G. d. Z. Bth. 


unt. B. 1674 an d 
Gſchſt. d. Ztg. Bth, 


Suche f. ſonn., gr. 
4-Zimmer-Wohnung 


in Beuthen ruhig, 
Mieter. Angeb. 
unt. B. 1678 an d. 
Gſchſt. d. tg. Bth. 


— 


mit Beig., im Str. 
zu mieten geſucht. 


2 gut möbl. Zimmer, 


8. Bth.] Sauber möbliertes] Eine gut eingerichtete, ſtillgelegte 
ZIMMER 


f. 1. 9. 34 zu verm. 
Bth., Redenſtr. 


1—2 
in Billengrundſtück möblierte Ammer 
f. ätt., kinderl. Ehe: 
paar, mit Kochgel., 
f. 15. 8. in Beuth. Achtung! Achtung!] Prima 
geſucht. Angeb. u. 


3- bis 4-Zimmer- r geitg. Beuth, 


—— —n———e 


Eine kleine Anzeig 
kostet nicht viel — 

kann aber viellfragen u. Hi. 1664] Angeb. u. B. 1686 Reinhold Seidel, 
a. d. G. d. 8. Hdbg. a. d. G. d. 8. Bth.]Bismarckſtraße 3, 


ch] Friedenskirche 


[Groß Streßlitz 
Scheune durch Blitzſchlag niedergelegt 


Bei einem Gewitter, das in den Abendstunden 
über dem Dorf Himmelwitz niederging, 
ſchlug der Blitz in die mit Getreide gefüllte 
Scheune des Landwirts Kielbaſſa ein. Im 
Nu ſtand die Scheune in Flammen. Das Ge⸗ 
bände konnte trotz ſofortigen Einſatzes der 


evangeliſche Gemeinde von Hindenburg ſich aus- Feuerwehren der Umgegend nicht mehr ge. 
wärtigen Beſuchern vorſtellt. rettet werden und brannte mit Erntevorräten 
Es war ja auch im Laufe der Jahre Tanzes und landwirtſchaftlichen Maſchinen vollkommen 
geſchehen, um das bei der Einweihung im Oktober] nieder 
1874 noch ziemlich ſchmuckloſe Innere freundlich x 
auszuſchmücken. 1902 wurde das von dem Ber⸗ An. "De : 5 
liner Maler Max Weeſe geſchaffene Altarbild Die Groß⸗Strehlitzer Schmiedepfli tinnung 
„Chriſtus in thſemane“ aufgeſtellt. Eine kann in dieſem Jahr auf ihr 325 jähriges 
durchgreifende Erneuerung des Kircheninneren Be ſtehen zurückblicken. Das Jubelfeſt war zu 
brachte das Jahr 1911. Ein Fehler zeigte ſich nächſt auf den 19. Auguſt feſtgeſetzt, mußte aber 
nach Vollendung dieſer Arbeiten, die immerhin infolge der auf dieſen Tag fallenden Volks⸗ 
einen Aufwand von faſt 10000 Mark erforder⸗ abſtimmung verſchoben werden. Es findet be- 
ten, ziemlich bald: die gewählten Farben er⸗ ſtimmt am Sonntag, dem 9. September, ſtatt. 
wieſen fih gegen die Einwirkungen der Witterung Mit dem Feſt wird die Weihe einer neuen In 
und der Luft als ſehr wenig widerſtandsfähig nungsfahne verbunden fein. 
und nahmen bald einen ſchmutzigen Ton an. So 
wurde ſchon im Jahre 1924 im Hinblick auf das[ Nati bor 
damalige 50jährige Kirchweihfeſt die Notwendig⸗ g 
keit einer nochmaligen Erneuerung des Kirchen.. Vom Landratsamt. Landrat Dr. Duczek 
inneren anerkannt. Aber fie wurde hinter der iſt pom 12. Auguſt bis einſchl. 2. September v er- 
dringendſten Aufgabe eines Erſatzes der völlig[reiſt. Seine Vertretung hat Regierungsaſſeſſpr 
unzu länglichen Orgel zurückgeſtellt. [Rombach übernommen. Perſönliche Anſchrif⸗ 
Auch die nächſtfolgenden Jahre brachten den ken an den Landrat finden während der Beurlau⸗ 
Plan der Kirchenerneuerung nicht vorwärts. Das] bung keine Erledigung. 1 
Wachstum der Gemeinde ſtellte die damalige Ge. Priv. Schützengilde. Das für Sonntag. den 
12, und Montag, den 13. Auguſt, angeſetzte feft- 
Königsſchießen der Gilde wurde infolge des 


meindeleitung vor eine wichtige Entſcheidung:] 1 
entweder Erneuerung und Vergrößerung der liche hiet Í l fol 

oder Bau eines Ge Ablebens unſeres hochverehrten Reichspräſidenten 
meindehaufes! Da nun eine Vergrößerung Generalfeldmarſchalls von Hindenburg in 
der Kirche ſich ſehr koſtſpielig geſtaltet hätte,“ der geplanten Form abgeſagt. Es wird in der 
mußte die . für den Bau des Ge⸗ knappeſten Form abgehalten werden. Die Gilde 
meindehauſes fallen, das durch feinen Saal zu⸗ tritt unter der Fahne am Sonntag, vorm. 11.25 
geid die Möglichkeit einer Veranſtaltung von Uhr, im Schützenhaus an. Nach abgenommener 


* 


arallelgottesdienſten zur Entlaftung der Kirche Parade durch die Würdenträger findet im 
bot. i Schützenhausſaale das übliche Königsfrühſtück 


ſtatt. Am Nachmittag um 13,30 Uhr nimmt das 
Königsſchießen feinen Anfang, das bis 18 Uhr 
dauert. Um 19 Uhr erfolgt die Bekanntgabe der 
neuen Würdenträger, anſchließend daran findet 


Aber nun ſind wieder zehn Jahre ver⸗ 
gangen, und am 25. Oktober wird die 
Gemeinde den 60. Gedenktag ihrer ein geſelliges Beiſammenſein ſtatt. 


t ier en. N 
nns * Der Tag der Heimat. Der Bund Dents 

Es iſt kein Wunder, wenn aus dieſem Anlaß der[ſcher Diten beabiihtigt, den Tag der Heimat 
Gemeindeleitung immer wieder die Frage vorge- in dieſem Jahr in Ratibor mit einer groß ange⸗ 
legt wird; „Wollt Ihr nicht enblid für eine TEURER, Beier. pa Beach 3 „ 

di iederherſtellun er tteshauſes] u Innungen hinzugezogen wer À s 
ſorgen ß r rerit NG SI NER a Feſttag in der Sonntag am 26. Auauſt in Ausſicht 

In Frage kommt überhaupt nur eine auf das] genommen.“ ; Re 
Notwendigſte fih beſchränkende Erneuerung des * Kolonial-Kriegerdund, Die Mitglieder, der 
Kircheninnern durch Ausmalung des Altar⸗ Ortsgruppe Ratibor hatten fih zu, einem 
raumes und der Wände, ferner ein Neu-| Pflichtappell unter Leitung des 1. Vereins⸗ 
anſtrich des Holzwerks an den Emporen und] führers Satzky verſammelt. Pg. Höbel gab 
Säulen und des Geſtühls, und damit iſt verbun- einen eingehenden Bericht über die Taruna der 
den der notwendige Erſatz der veralterten Gas-| Vereinsführer des Kyffhäuſerbundes und erin- 
beleuchtung durch die Einführung elektriſchen] nerte an die Gedenktage der Kolonien. während 

ichts. Für die auf rund 10000 Mark be-| Pg. Goldek die Erinnerung an den vor 20 abe 
rechneten Koſten ſteht bisher nur ein geringer | ven entflammten Weltkrieg wachhielt. 
Teilbetrag zur Verfügung. Ob es trotz diejer| Sonntagsdienſt der Apotheken. Bahnhofs⸗Apotheke 
Schwierigkeiten möglich ſein wird, den ünſchen] am Bahnhofsvgrplag, St.-Johannes- Apotheke, Boſatzer 
der Gemeinde zu entſprechen, darüber werden Straße. Beioe Apotheken haben auch Rachtdienſt. 
vorausſichtlich ſchon die nächſten Tage N 


bringen. —. Noſenboreg 
—— ,p, RR 4 üi * Der Kreiskongreß in Landsberg wird vers 
~ tagt. Durch das plötzliche Dahinſcheiden unſeres 


Qualifikation hierzu erworben hat. Es ſind 
wöchentlich zwei Uebungsabende und an 
joen Freitag die Beſichtigung eines Indu⸗ 
. br Fee 1 

f ieder „ raße. Polizeidirektor 
gibt bekannt: „Im Zuſammenhang mit den Er⸗ 
eigniſſen des 30. Juni 1934 habe ich im Einver⸗ 
nehmen mit dem Herrn Oberbürgermeiſter der 
Stadt Oppeln die Hans⸗Ramshorn⸗Straße m 


Ne end b * 


iſt 
B 


E eit, 
adtteils W 


um ihn zu ehren.“ 

* Neuer Sportführer. Die Oppelner Sport⸗ 
freunde . gA hei = 8 
ammlung ab, in welcher der ortkreisführer 
des Kreiſes Oppeln, Schloſſerobermeiſter Patr⸗ 
set zum Vereinsführer gewählt wurde. Als be⸗ 


und Temperaturrückgangſwährter Sportler verſprach er, den Fußballſport 


in Oppeln wieder auf eine gute Höhe zu bringen. 


Möblierte Zimmer 


Hausgrundstück 


in Beuthen oder Umgegend zu kaufen 
6 giht Angeb. mit Preisangabe unter 
. 1668 a.d. Gſchſt. d. Zeitg. Beuthen. 


Eisengießerei 


mit großen Fabrikhallen nebſt Mar 
ſchinen u. Inventar ſow. Wohn⸗ und 


3. Etage Mitte. 


Bau- und  |Geschäfts- 
Siedlungsgelände | grundstück 


g bei Heydebreck, im Str, von Beu 


N 20 . an, 
— ee a then zu berkaufen. 


i. 1668 an die G. 


einbringen 


brundstücksverkehr 


d. Bta. Gleiwitz. an Ann.-Expedition Voigt, Görlitz. 
— . ö . — —ꝛsßs3SA n — 


Reichspräſidenten fällt der Kreiskongreß am 
Sonntag aus und wird im Einvernehmen mit der 
Untergauleitung auf Sonntag, 19, Auguſt, in 
Landsberg endgültig feſtgeſetzt. 


Der bisherige Vereinsführer Architekt Schnep⸗ 
pendahl wurde zum Ehrenvorſitzenden 
des Vereins gewählt. 
Von den alten Oppelner Friedhöfen. Sämt⸗ 
— n dee orane LO und g 128 
rüher ſowie Sondergrabſtätten der Jahrgänge r 
1894 und früher auf dem Friedhof an der Bres- v pihat B, 1 ; ; 
lauer Straße, auf dem Cholera⸗Friedhof und] “ Gauoffenes Sportieit fällt aus. Wie die 
Friedhof Oppeln IM werden gemäß der Fried» Leitung der Sportvereinigung 1911 mitteilt, fällt 
Flebune aufgerufen und gelangen zur] wegen des Ablebens des Reichspräſidenten das 
inebnung. Anträge auf Verlängerung des | für Sonntag geplante gauoffene Sportfeſt aus. 
Ruherechts ſind bis zum 1. Oktober d. J. an das 
Städtiſche Garten⸗ und Friedhofsamt in der 
Turmſtraße 9 zu richten. 
* An der Oppelner Luftſchutzſchule (Flurſtr. 3) 
beginnt am 8. Auguſt der nächſte Luftſchu 


Geſellſchafts⸗Erholungsreiſen! Billig, forglos und 
bequem reiſen Sie mit dem Reiſebüro „Gritab“, 
Breslau 13, Kaiſer⸗Wilhelm⸗Straße 4, Telefon 33020 
(Mitglied der Nationalen Vereinigung Deutſcher Reife 
„ büros). Die nächſte Geſellſchaftsreiſe beginnt am 


lehrgang. Alle aus- und Brandwarte Jind] is. Auguſt nach Italien! Dieſe 14⸗tägige Fahrt 
verpflichtet, an einem dieſer Lehrgänge teilzu⸗] „An die blaue Adria“ nach Abbazia und Ve. 
nehmen. nedig koſtet einſchließlich Bahn- und Schiffsfahrt, 


anerkannt vorzüglichſter Verpflegung und Ausflügen 
nach Fiume⸗Suſak und dem Lido ab und zurück bis 
Heydebreck nur 174,— RM. Am 8. September Des 
ginnt wieder eine „fröhliche Rheinfahrt“, die 
nach den ſchönſten Orten am deutſchen Rhein führt 
und einſchließlich Bahn- und Schiffsfahrt, voller aller 
beiteg Verpflegung, 3 Stadtrundfahrten, Autofahrt 


* Aerztliche 04 am 5. Auguſt. Dr. 
Schmulewitz, Kaiſerweg 7, Fernruf 3125, und 
Dr. Biſchler, Roſenberger Straße 3, Fern- 
ruf 2870. f e 0 


. 1 p ea ee Poi Eint we: 
auf den Tod des Reichspräſidenten fällt das d das liche Brohltal nach dem L S 
für Sonntag, den 5. Auguſt, angeſetzte Ernte⸗ 55 ab N 15 Breslau nur 17 AM. 
dankfeſt der Kleingärtner Dppeln-Dft aus.] koſtet. — Proſpekte durch obiges Reiſebüro. 


regt den Stoffwechsel an, fördert die Ausscheidung und - 
sorgt für gesunde Gewichtsabnahme. Jetzt auch als 
Drix-Tableiten, In Apotheken und Drogerien. v 


Schnell-Wäsche 


regenweiches WaSser 
blendend weisseWäsche 


Kolonialwaren⸗J Groß., gebrauchter 


aut. Sani- Jederzeit — 
Kühlschrank /werhehereit 


verkaufen. Umſatz 
— eine Anzeige in 


monatl. 1600 Mk. 
der „Ostdeutschen 


Nur 
Südfrucht⸗Geſ 
Morgenpost“ 


in gt. Lage b 
abzugeben. 


unt. B. 
Gſchſt. d. 


N 


u. 3834 


Gutgehendes 


; Moderne 
v 


er 


Möbel, 
oto: Apparat 


5 * 
68216 Marne) m. Teppiche usw. 
Teſſar, 14,5 Comp. wegen Auflöſung 
Verſchl. ſämtl. Zu⸗[zu verkaufe : 


Nähe Waldenburg, jauber Se 
richtet, ſofort zu verkaufen. . 
forderlich 1200015000 RDM 


Angebote an 
Freiburg t Schleſ. | 


behör, faſt neu, zu Adreſſe bei d. Ger 
verk. Beuth., Gym⸗ſ ſchäftsſtelle dieſer 
naſialſtr. 5a. IV. Zeitung Gleiwitz. 
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Frankreich 


Die Franzöſiſche Regierung hat be⸗ 
ſchloſſen, am Dienstag, dem 7. Auguſt, am Tage 
der Beiſetzung des Reichspräſidenten von Hin- 
denburg auf allen öffentlichen Gebäuden in 
Frankreich die Flaggen auf Halbmaſt zu 
etzen. 

Der franzöſiſche Botſchafter Francois 
Poncet wird den Präſidenten der Republik, 
Lebrun, bei den Beiſetzungsfeierlichkeiten für den 
Reichspräſidenten von Hindenburg als außer⸗ 
ordentlicher Botſchafter vertreten. 

In den Provinzausgaben der Morgenpreſſe 
finden ſich zwei Nachrufe franzöſiſcher Generale 
für Hindenburg. Im „Journal“ bezeichnet 
General Maux Hindenburg als einen der 
ar militäriſchen Führer aller 
eiten und aller Länder, und verweiſt auf das 
von Hindenburg im September 1919 veröffent⸗ 
lichte Buch, in dem ſeine ſchöne Soldatenſeele be⸗ 
wundernswert zum Ausdruck komme, Hindenburg 
ki perinne beſcheiden geweſen, aber ſtolz auf 
ein Land. 


Spanien \ 

Der Präſident der Republik Spanien, Alcala 

amor ra, hat an den Reichskanzler folgendes 

legramm geſandt: 

„Ich nehme aufrichtigſten Anteil an 
dem Schmerz des deutſchen Volkes über das Hin⸗ 
ſcheiden des großen Mannes, der ſein Leben dem 
Dienſt am deutſchen Volke gewidmet hat.“ 

Die Zeitung „Sol“ ſchreibt zum Hinſcheiden 
Hindenburgs, er war der Held und der Mit⸗ 
tels mann, in dem das ewige Deutſchland wie⸗ 
dergeboren wurde, um jein eigenes Weſen zurück⸗ 
zuerobern. Die Zeitung „ABC.“ ſchreibt: 
„Deutſchland verliert ſeinen großen Soldaten 


wenige Tage, nachdem Frankreich einen als Kolo ⸗ 


niſgtor ebenfalls Tüchtigen verlor. Hinden⸗ 
burg zieht jetzt in die Geſchichte ein. Sein 
ſtrahlender Name ſtützt ſich auf die begeiſterte 
Bewunderung der Malle der deutſchen Na- 
tion. — Die Zeitung „Debate“ ſchreibt: „Hin⸗ 
denburg war ein unparteiiſcher Reichspröſident, 
aber keine Schachfigur. In die Politik hat 
er mit Erfolg und mit ſicherem Blick 
eingegriffen.“ 


USA. 


„Staatssekretär Hull bat an Reichsaußen⸗ 
miniſter Freiherrn von Neurath folgendes 
Telegramm gerichtet: 

„Anläßlich des Todes Ihres geliebten und ver⸗ 
ehrungswürdigen Präſidenten ſpreche ich Euer 
Exzellenz mein aufrichtigſtes Beileid 
aus. Meine Landsleute trauern mit 
mir um den Heimgang dieſer großen Geſtalt, 
deſſen Verdienſte für das Vaterland die Hoch⸗ 
achtung der Perſönlichkeit hervorgerufen haben.“ 


Schweden 


Der König von Schweden hat an Oberſt 
von Hindenburg am 2 Auguſt folgendes 
Telegramm geſandt: , 

„Erfahre ſoeben mit tiefem Bedauern Heinr, 
ang des eichspräſidenten. Spreche 
ihnen und Familie meine herzliche und 

warme Teilnahme aus.“ 


Schweiz 

Der Bundesrat hat beſchloſſen, daß die in 
Bern anweſenden Mitglieder des Bundesrats 
am kommenden Dienstag dem in Berlin jtatt- 
findenden Trauergottesdienſt für den 
verſtorbenen Reichspräſidenten von Hinden⸗ 
burg beiwohnen werden. 


U 


Uruguay \ 


Die Regierung von Uruguay hat zum 
geinn der Trauer anläßlich des Ablebens des 

eichspräſidenten von Hindenburg ange- 
ordnet, daß bis zum Tage der Beſtattung halb- 
maſt geflaggt und am Tage der Beſtattung 
ſelbſt eine Ehrenſalve abgefeuert wird. 


M rat ET AN Dr 


Immer neue Kundgebungen 


* 8 ru) p. 
N A i SEEN 


Internationale 
Handelskammer 


Der Präſident der Internationalen Handels- 
kammer in Paris hat an die deutſche Gruppe der 
Internationalen Handelskammer folgendes 
Schreiben gerichtet: 

„Im Namen der Internationalen Handels⸗ 
kammer geſtatte ich mir, Ihnen herzliches Bei- 
leid auszuſprechen anläßlich des ſchweren Ver ⸗ 
luſtes, den Deutſchland durch das Ableben des 
Reichspräſidenten von Hindenburg erlit⸗ 
ten hat. Seien Sie überzeugt, daß alle Landes- 
gruppen der Internationalen Handelskammer 
ausnahmslos ehrfurchtsvoll des unendlich 
vielen gedenken, was der Verſtorbene in jo ſchwe 
ren Zeiten für ſein Vaterland geleiſtet hat. 


Die finnischen Jäger 


Der Vorſitzende des Bundes der finniſchen 
Jäger, Generalmajor Valve, hat an den üh- 
rer und Reichskanzler Adolf Hitler folgendes Bet- 
leidstelegramm gerichtet: 

„Anläßlich des Hinſcheidens ihres größten 
Oberbefehlshabers aus der Zeit des Welt⸗ 
krieges, des Generalfeldmarſchalls v. Hinden- 
burg, geben die finniſchen Jäger des ehe⸗ 
maligen Königlich⸗Preußiſchen Jägerbataillons 27 
ihrer tiefen Ehrerbietung Ausdruck und 


verſichern ihre Teilnahme an der großen Trauer, 


die auch die Jäger berührt.“ 


Das deutsche Handwerk 


Berlin, 4. Auguſt. Zum Ableben des Herrn 
Reichspräfidenten und Generalfeldmaxſchalls von 
Hindenburg, Ehrenmeiſters des deutſchen Hand⸗ 
werks, hat Reichshandwerksführer W. G. 
Schmidt an das deutſche Handwerk einen Nah- 
ruf gerichtet, in dem es heißt: 

„Die Führer des Handwerks wiſſen, wie ſehr 
Hindenburg ſich dem Handwerk verbunden 
fühlte und wie ſehr er immer beſtrebt war, ihm 
im Rahmen ſeiner Befugniſſe zu helfen. Wir 
deutſchen Handwerker können das Andenken des 
großen Helden nicht beſſer ehren als dadurch, daß 
wir mit allen unſeren Kräften dem Mahnr 
nachleben, den er noch kurz vor ſeinem Tode an 
uns gerichtet hat: 

„Seit eurer Väter eingedenk, ihr 
deutſchen Handwerker! Dient den Pflichten deut⸗ 
ſchen Standes, erzieht euren Nachwuchs in Got⸗ 
tesfurcht und Vaterlandsliebe und haltet feft au- 
ſammen als Söhne eines Volkes!“ 


Fholera in Indien 


(Telegraphiſche Meldung.) 

London, 4. Auguſt. In dex indiſchen Provinz 
Madras iſt eine furchtbare Cholera⸗ 
Maſfſenerkrankung ausgebrochen. Zwan⸗ 
zig Aerzte haben fih von Kalkutta aus im Flug⸗ 
zeug an Ort und Stelle begeben. Die Landſtraßen 
find beinahe unpaſſierbar infolge der vielen von 
Ochſen gezogenen Karren, auf denen die Toten 
zu den landesüblichen Scheiter⸗ 

aufen befördert werden. Die amtliche Lifte 

er Toten verzeichnet bisher mehr als 10 
Opfer. Man befürchtet aber, daß die Zahl weit⸗ 
aus höher iſt, weil viele Bauern aus Angſt 
vor Anmeldung bei den Behörden ihre Toten 
dem Feuer übergeben. 

Die Arbeit der Aerzte iſt außerordentlich 
erſchwert durch die Abneigung der Ein- 
geborenen gegen das Impfen, weil ſie 
befürchten, durch eine ſolche Handlung die Göttin, 
auf deren Zorn ſie die Maſſenerkrankungen 
zurückführen, noch mehr zu reizen. N 

Auch die Zentralprovinzen und die Vereinig⸗ 
ten Provinzen Indiens ſind von der Cholera 
erfaßt. die ſchon über 5500 Opfer ſeit Anfang 
Juli gefordert hat. In den Zentralprovinzen 
allein ſtarben in der vorigen Woche 1 500 
Menſchen. \ 


N 


| Ein Kreuz unter das „Ja“! 


Der Stimmzettel für den 19. August 


(Telegraphiſche Meldung) ; 1 


Berlin, 4. Auguſt. Das Reichsgeſetzblatt vom 
3. Auguſt 1934 veröffentlicht die Verordnung 
zur Durchfü 1 der Volksabſtim⸗ 
mung. Nach $ 3 find auf dem Stimmzettel der 
bekannte Brief des Reichskanzlers 
Adolf Hitler an den Reichsinnen⸗ 
miniſter vom 2. Auguſt und der Beſchluß 
der Reichsregierung zur Herbeiführung 
einer Volksabſtimmung, gleichfalls vom 2. Auguſt 
1934, abgedruckt. Darunter ſtehen die Worte: 


„Stimmſt Du, deutſcher Mann und Du 
deutſche Frau, der in dieſem Geſetz getrof⸗ 
fenen Regelung zu?“ 


Man verhandelt 


Nach § 4 erfolgt die Stimmabgabe in der 
Weiſe, daß der Stimmberechtigte, der die zur Mb- 
ſtimmung geſtellte Frage bejahen will, unter 
dem vorgedruckten Worte $ 

E 
der Stimmberechtigte, der fie 
unter dem vorgedruckten 

„Nein“ 
in den dafür vorgeſehenen Kreis ein Kreuz 
ſetzt. 


in Steenockerzell 


verneinen will, 


Weber die Wiedereinsetzung der Habsburger / Schuschnigg 
nicht abgeneigt 


(Telegraphiſche Meldung) 


Paris, 4. Auguſt. In der Pariſer Aus⸗ 
gabe der „Chicago Tribune“ wird behauptet, daß 
eine Abordnung öſterreichiſcher Mo⸗ 
narchiſten, die vor 8 Tagen aus Wien abge⸗ 
reiſt ſei, auf Schloß Steenockerzell mit der 
früheren Kaiſerin Zita und Erzherzog Otto 
von Habsburg über die Thronerhe⸗ 
bung des Erzherzogs verhandele. Die Verhand⸗ 
lungen zögen ſich deshalb hin, weil Erzherzog 
Otto ſich ſträube, das Angebot in der ihm ge⸗ 
machten Form anzunehmen. und weil eine 
Fühlungnahme mit dem Kabinett 
Schuſchnigga in Wien nur ſchwer zuſtande 
komme. Die Abordnung jei jedoch davon unter⸗ 
richtet, daß Schuſchnigm gegen die Wiedereinſet⸗ 
zung der Habsburger unter ganz beſtimmten 
Bedingungen, die allerdings noch nicht bekannt 
gegeben ſeien, nichts einzuwenden hätte. 


„ Leidensweg 


Ueber die Zukunftsausſichten und -möglich- 
keiten der öſterreichiſchen Politik ſchreiht die 
DAZ.: 

Durch die Ernennung Schuſchniggs zum 
Bundeskanzler hat Dollfuß ſeinen amtlichen 
Nachfolger gefunden. Mit dieſer Ernennung 
iſt der innere Kampf Oeſterreichs nicht ab⸗ 
geſchloſſen. Der Aufſtand iſt zwar jo blutig 
unterdrückt wie der Marxiſten⸗Aufſtand im Fe- 
bruar. Auch damals hatte die Regierung einen 
Pyrrhus⸗Sieg erfochten. Die inneren Kämpfe 
der Machthaber untereinander aber dauerten fort, 
und je mehr über die Vorgeſchichte des 25. Juli 
bekannt wird, deſto weniger lafen ſich dieje inne ⸗ 


000 ren Machtkämpfe innerhalb des Regierungsblocks 


von der Geſchichte des Aufſtandes trennen. Man⸗ 
ches iſt noch unklar, manches wird wohl nie 
ganz geklärt werden. Aber immer mehr kommt 
doch ans Licht und trägt dazu bei, ausländiſche 
Behauptungen von der deutſchen Mitſchuld zu 
widerlegen. Deutſchland hat gerade auch nach 
den Februar⸗Unruhen die innere Lage Oeſter⸗ 
reichs für unhaltbar angeſehen, eine Anſicht, 
die damals beſonders auch von England geteilt 
wurde. Es hätten ſich aljo alle, die dieſer An- 
ſicht waren, mitſchuldig gemacht. Die Rolle 
Rintelens wird durch die ſenſationelle Nach⸗ 
richt beleuchtet, daß er vor ſeiner Abreiſe aus 
Rom Muſſolini den Plan einer neuen öſter⸗ 
reichiſchen Regierung unter Rintelens Führung 


und unter Heranziehung der öſterreichiſchen Na⸗ 
tionalſozialiſten vorgelegt hätte. Wird Muſſo⸗ 
lini jiġ hierzu äußern? Rintelen hat 
inzwiſchen feinen Poſten verloren. Es muß daran 
erinnert werden, wie er dieſen Poſten erhalten 
hat. Mindeſtens hat bei feiner Verſezung nach 
Rom der Wunſch der öſterreichiſchen Machthaber 
mitgeſprochen, einen unbequemen Part- 
ner aus der nächſten Umgebung zu entfernen. 
Auch die erft kürzlich vorgenommene Regierungs- 
umbildung in Wien ſtand unter dem Zeichen des 
inneren Machthaders. Manche „Beförderung“ 
lief auf eine Kaltſtellung hinaus. Schließlich 
jener Miniſterrat unter Vorſitz von Doll⸗ 
fuß, bei dem es heftige Ausdinanderſetzun⸗ 
gen zwiſchen ihm und Fey gegeben hat. Da iff 
manches ſo unklar und verdächtig, daß die tſche⸗ 
chiſche Preſſe über den 25. Juli ſchrieb, es hätte 
ſich um nichts anderes als um einen Kampf um 
— er zwiſchen Leuten des gleichen Lagers ge 
andelt. 


Die ſogenannte Verteidigung der Unabhängig⸗ 
keit Oeſterreichs ift ein Grundſatz der italie⸗ 
niſchen Politik, die einen großen Nachbarn im 
Norden nicht vertragen zu können glaubt. Für 
welchen Fall ſollten die italieniſchen Truppen 
eigentlich marſchieren? Von Deutſchland iſt die 
ſtaatliche Unabhängigkeit Oeſterreichs erneut be- 
ſtätigt worden. Es konnte ſich alſo nicht um 
die „Gefahr“ des Anſchluſſes handeln. Wären 
die italieniſchen Truppen marſchiert, wenn die 
Aufſtändiſchen in der Provinz geſiegt hätten oder 
wenn die öſterreichiſche Exekutive bei der Unter⸗ 
drückung auf größere Schwierigkeiten geſtoßen 
wäre? Die Art und Weiſe, wie durch eine maß 

fe Hetze die italieniſche Volksſtimmung mobili⸗ 
tert worden ift, läßt an der italieniſchen Ent- 
ſchloſſenheit kaum einen Zweifel, nämlich nicht 
etwa nur den Anſchluß zu verhindern, ſondern 
in Oeſterreich nur eine ſolche Regierung 
zu dulden, die Italien genehm ift. t 


„Saarbrücken. 4. Auguſt Im Zuſammenhang 
mit der Beiſetzung des Reichspräſidenten pon 

indenburg Bat die . 

r Dienstag, den 7. Auguft, ein Verbot 
aller öffentlichen Verauſtaltungen 
erlaſſen. 
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1. des Rheinisch-Westfälischen Kohlensyndikats 


- 19 Millionen t, Frankreich von seiner von 51,8 


858 Millionen t im Jahre 1927 haben die Eng- 


kuhrland geworden ist, so he“ es doch ver- 


ie Steinkohle im deutschen Außenhandel 


Von Dr. Paul Ruprecht, Dresden 


kohle steht. Das zeigen wenigstens die Zah- 
len der Steinkohlengewinnung aus der Zeit der 
Scheinkonjunktur von 1926 bis 1929, die hier 
deshalb angeführt sein mögen, weil sie der nach 
Möglichkeit wiederherzustellenden Vorkriegs- 


Je ungünstiger sich unsere Handelsbilanz und 
unsere Devisenlage gestalten, desto ‚mehr Be- 
deutung gewinnt derjenige Teil unserer Aus- 
fuhr, von dem keine Gold- oder Devisen- 
abflüsse in Abzug zu bringen sind, dessen 
Ausfuhrwert also reiner Gewinn für uns 
ist, Bei der Rohstoffarmut unseres Vaterlandes 
verfügen wir leider nur über i solcher 
Güter, unter denen an erster Stelle die Stein- 


lich geltenden statistischen Angaben, Damals 


sind gewonnen worden im Bereich 
rund 117 Millionen t |; 


2, des Oberschlesischen Kohlensyndikats rund 19 Millionen t 
3. des Niederschlesischen Kohlensyndikats rund 5,8 Millionen t 
4. des Sächsischen Kohlensyndikats rund 4 ‚Millionen t 
5. des Niedersächsischen Kohlensyndikats rund 1,3 Millonen t 
6. des Aachener Kohlensyndikats rund 5 Millionen t 


ihrem vollen Betrage der Einfuhr unentbehrlicher 
Güter, insbesondere von Rohstoffen und Halb- 
fertigfabrikaten, deren Verarbeitung zahlreiche 
Volksgenossen * haben nutzbar ge- 
macht werden können. Wie stark jedoch 


unsere Gesamtwirtschaft an der Auf- 
rechterhaltung dieser Ausfuhr interessiert 


ist, zeigt uns die Tatsache, daß sie allein den 
Ausfuhrüberschuß von 58 Millionen der ersten 
Jahres voll ausge- 
bringen aber bei den 


Einschließlich der Braunkohlengewin- 
nung hat bei deren Umrechnung auf Steinkohle 
die damalige deutsche Gesamtförde- 


Prozent und Frankreich mit 3,62 Prozent beteiligt 
gewesen. Ausgeführt hat Deutschland da- 
mals von seiner Steinkohl von etwa 
158 Millionen t rund 27 Millionen t, England 
von seiner 256 Millionen t umfassenden 52 Mil- 
lionen t, die Vereinigten Staten, deren damalige 
Steinkohlenförderung 544 Mill. t betragen hat, 
Mill. t. 4,3 Millionen t. Von der deutschen Stein- 
kohlenausfuhr sind etwa 24 Millionen t auf den 
Ruhrbergbau und 8 Millionen t auf die übrigen 
Reviere entfallen. Amerika, das einschließlich 
der Braunkohle, über die England nicht verfügt, 
fast die Hälfte der Weltkohlenförderung allein 


CCE 
en a n Kontinent, 
Die Deckung des Kohlenbedarfes der Länder, 
deren Förderung ihrem Verbrauch nicht ent- 
spri wird also im wesentlichen von 
Deutschland und Großbritannien 
besorgt. Seit dem Ende des Weltkrieges betei- 
ligt sich jedoch daran Polen immer stärker, 
das im Jahre 1981 fast 14 Millionen t Een eee 1 
hat. Wenn nun auch die deutsche Steinkohlen- 
ausfuhr hinter der englischen wesentlich zurück- 
bleibt, so ist sie ihr doch dadurch in einer Hin- 
sicht überlegen, daß ihr Anteil an der Versor- 
gung des Weltmarktes mit Koks weit größer ist 
als derjenige Englands, das im Jahre 1918 davon 
1,2 Millionen t ausgeführt hat gegenüber 6,4 Mil- 
nen t bei uns. Dieses Verhältnis hat sich in 
der Nachkriegszeit noch weiter zu unseren Gun- 
sten verschoben, denn unserer Koksausfuhr von 


Die schon seit Jahresbeginn im Einzelhandel 
festzustellende f Opromentige Umsatzetei 
gegenüber den Vorjahrsergebnissen hält weiter, 


ee nur 1,8 Ar t rag Baer können. 
enn nun auch durch den Verlust des ER 
Weltkrieges Deutschlands Stellung’ auf dem lagen im Juni um 9 Prozent über den 
Weltmarkt stark erschüttert worden ist Vorjahrsumsätzen. 


und. es infolgedessen vorübergehend sogar aus N A + 

7 Das bereits seit einigen Monaten auch bei den 
einem Kohlenausfuhrland ein Kohlenein Groß i 8 Uel wer 
ten der Vorj 


Die Umsätze der Lebensmittelfachgeschäfte 


— 


orjahreumsätze setzte sich im Juni 
fort. Die Warenhäuser hatten um 84 Pro- 
zent höhere Umsätze als im Juni 1933, 
die Kaufhäuser um 13 Prozent höhere. Mit 
Ausnahme der Lebensmittelabteilungen (Rück- 
gang 3,6 Prozent) sind damit in allen Abteilun- 
g Waren- und Kaufhäuser im Juni Um - 
satzzunahmen festzustellen, Die Umsatz- 
rückgängə hörten aber bei diesen Betriebsformen 
viel später auf, als beim Facheinzelhandel, 

Im 1. Halbjahr 1934 lagen ‚die Gesamt- 
umesätze des Einzelhandels um etwa 
Jein Achtel über den Umsätzen in der 
ersten Jahreshälfte 1933. Im Durchschnitt konnte 
der Einzelhandel im ersten Halbjahr dem Umsatz- 
stand der ersten Jahreshälfte 1932 wieder er- 
reichen. Eine iche Umsatzzunahme hatte 


etanden, seine frühere Bedeutung in der Versor- 
gung der Welt mit Kohle sehr schnell wieder zu 
gewinnen, nachdem eich die internationalen 
Handelsbeziehungen einigermaßen wieder ein- 
gerenkt haben, Allerdings hat die Richtung 
seiner Kohlenausfuhr durch die im Diktat von 
Versailles mmenen Veränderungen der 
Landkarte erhebliche Verschiebungen 
erfahren. 


Die Nachfolgestaaten der österreichisch- 
ungarischen Monarchie, die vor dem 
Kriege unser größter Kohlenabnehmer 
gewesen sind, haben z, B. in den Jahren 
der Scheinkonjunktur kaum den sechsten 


T 
ea = pr Er 3 der Kraftfahrzeug- und der Buromaschinenhan- 
; 9 . A 7 2 dijas Handelszweige hatten aber 
N z : „au en Krisenjahren die stärksten Umsatz- 
Ebenso sind unsere Lieferungen an die verluste. Die Möbelgeschäfte hatten in 


— 


sen, der sogar, wenn auch nur kleine M. 


Schweiz erheblich . gen, weil sie 
nicht nur die Ausnutzung ihrer Wasserkräfte in- 
zwischen erheblich ausgebaut, sondern früher 
auch hauptstichlich Sa arkohle bezogen hat, 
die vorläufig noch der französischen Kohlen- 


den ersten 5 Monaten um 40 Prozent höhere Um- 
ee Me 1 X für Hausrat und für 

ng is 30prozentige Umsatzgewinne. 
Lebensmittelfachgeschäfte mit ihren geren 
Umsatzverlusten während der Krise erreichten 


Der Versand an deutscher Steinkohle be- 
schränkt sich jedoch nicht auf unsere Nachbar- 
staaten, sondern geht auch über dae Meer. 
Et FTI eyi pe N Fig ìi nach 

n skandinavischen ndern gegen-“ Halbjahr 1994 um 242 Prozent. 
über denjenigen von 1913 mehr als verdreifacht, bezw. 14,4 Prozent niedriger als 193. Bis 
Südamerika hat. seinen damaligen Bezug Lebensmittelfachgese hafte haben etwa 
in der Nachkriegszeit gehalten, Auch Klein- den Umsatzstand von 1932 erreicht. 
asien und Nordafrika haben sich dem] Höhere Umsätze als 1932 und damit auch höhere 
deutschen Steinkohlenbergbau wieder erschlos-| als im Gesamtdurchschnitt des Einzelhandels 
sind beim Bekleidungs- (Textilwaren ＋ 6 Pro- 
vent, Schuhe + 3 Prozent) und vor allem beim 
Hausrateinzelhandel (+ 15 bis 30 Prozent) fest- 
zustellen. Eine Sonderkonjunktur liegt bei den 
Kraftfahrzeughandlungen vor. Sie 


der Umsätze festzustellen war. Die 
und Kaufhausumsätze sind 

ng der Kaufhäuser — z. T. 
er der Auflösung Abteilungen 


nach den Vereinigten Staaten un 
Canada bisher geliefert hat. 

Von 1928 bis 1933 hat die deutsche Ausfuhr 
von Steinköhlen, Koks, Preßkohle und Neben- 
erzeugnissen über 4 Milliarden erbracht, 
die, da darin keine Einfuhrwerte stecken, in höhere Umsätze als 1932. 


förderung näher kommen als die augenblick- 


zum Ausdruck kommt. Sie beträgt nämlich 
heute durchschnittlich 4 Mark je Tonne gegen- 
über 2% Mark im Jahre 1931. 

Wenn der deutsche Steinkohlenbergbau seine 
überragende Stellung als devisen- 
schaffende Industrie behalten soll, was 
die Devisenlage unserer Wirtschaft zu einer 
unbedingten Notwendigkeit macht, 
dann muß also alles, was in unseren Kräften 
steht, geschehen, um ihm durch eine Senkung 
der Selbstkosten einerseits eine Vergrö- 
Berung des Auslandsabsatzes, und 
andererseits eine Verdrängung der Aus- 
landskohle von den bestrittenen Gebieten 
unseres Vaterlandes zu ermöglichen, Dazu ge- 
hört vor allem eine Gestaltung der Eisen- 
bahntarife, die den Vorsprung der eng- 


lischen Kohle, in unserem Küstengebiet aus- 


gleicht. Wenn es der Reichsbahn nicht möglich 
ist, diesen Wunsch zu erfüllen, dann muß hier 
das Reich einspringen, was insofern immer 
noch billiger ist, als der Bezug ausländischer 
Kohle ein doppelter Verlust für uns ist. 
Erstens verurteilt dieser Einkauf zahlreiche 
Volksgenossen zur Arbeitslosigkeit und die 
Wirtschaft zu deren Unterhaltung, und zweitens 
zahlen wir große Beträge für einen in der Hei- 
mat vorhandenen Rohstoff an das Ausland 
und mindern dessen Arbeitslosigkeit anstatt 
unserer eigenen. Bei der Bedeutung unserer 
Devisenlage für unseren Existenzkampf und bei 
der Stellung der Steinkohle in unserem Außen- 
handel ist als sicher anzunehmen, daß sich die 
Erfüllung der Wünsche ihrer Vertreter 
für die Gesamtwirtschaft lohnen wird. 


Der Einzelhandel holt weiter auf 


Juni-Umsätze + 14 Prozent gegen das Vorjahr — Umsatzverluste bis 1932 eingeholt 
— Warenhäuser im Juni + 8 Prozent, aber gegen 1932 — 24 Prozent 
a 


Neue Wege in der 
Treibstoffgewinnung Del aus Teer 


Waldenburg, 4. August. Aus dem Gesichte- 
punkt heraus, die deutsche Industrie mehr und 
mehr von der ausländischen Rohstoffbasis. un- 


abhängig zu machen und andererseits der“ 


Steinkohle durch Veredelung zu Treib- 
stoffen eine neue Verwertungsm a \ 
keit zu geben, hat die Niederschlesische 
Bergbau AG. Versuche unternommen, die 
nunmehr zur Einschaltung des nieder- 
schlesischen Bergbaues in die neue 
Entwieklung der deutschen Treibstoffwirtschaft 
führen werden, Das neue Verfahren wird erst- 
mals auf der Kokerei Juliusschacht 
durchgeführt werden. Es besteht darin, ohne 
Erhöhung der Koksproduktion nicht nur die 
Benzolerzeugung und die Teererze u- 
gung erheblich zu steigern, sondern auch aus 
dem Teer bedeutende Mengen von Oel zu gewin- 
nen, was bisher noch nicht gelungen ist,. Das 
gewonnene Oel kann entweder als Dieseloel 
Verwendung finden oder durch zusätzliche Ver- 
fahren in Benzin umgewandelt werden. 
Nach umfangreichen wissenschaftlichen und 
technischen Vorarbeiten wird mit den notwen- 
i Umbauarbeiten der Kokerei Julius- 
schacht der Fuchsgrube in den nächsten Monaten 
begonnen werden. Bei 
tischen Durchführung des Planes wird eine 
noch weitergehende Einschaltung des nieder- 
schlesischen Steinkohlenreviers in die Pläne der 
Reichsregierung zur Förderung der deut- 
schen Treibstoffwirtschaft erfolgen. 
Der seit‘ fast einem Jahre von der Nieder- 
schlesischen Bergbau AG. verfolgte Plan, das 
Waldenburger Stickstoffwerk in eine Kohle- 
Hydrier Anlage umzuwandeln, ist über 
die ersten Vorstudien noch nicht hinausgelangt, 
da sich der g dieser Frage bei der Ver- 
wendung von Steinkohle aus Ausgangsprodukt 


ausfuhr zuzurechnen ist. Gänzlich in Wegfall dag : F : P aED A : 
3 PRES egen nur 6prozentige Umsatzerhöhungen, Die] erhebliche Schwierigkeiten ergeben. Die 
) noch 2a Milona tte | 4EREuSeR omiellen Im 1 Maja aläydrienung Ton Braunkolle it un 
tragen haben. Besonders bemerkenswert ish os | Ungefähr gleich hohe Umsätze wie 1933 (Steige-| gegen während des Krieges auf dem Leuna- 
ae da. a ee r Er rung 1 Prozent), die Warenhausumsätze| Werk der I. G. Farbenindustrie gelungen und er- 
Holland ungefähr aut der früheren Höhe BE Rn LESERN Eee a BE EOT V 
halten, obwohl dieses seine eigene Steinkohien- Je "Quo Banken ebnen zu, beachten, ,“ 
förderung in der Nachkriegszeit erheblich ge-| 1993 noch dene E 8 S: Be: 
steigert hat. - ND während im Fachemzelhandel boeie ein Ami Grube Polska unter Geschäftsaufsicht 


Die Kopalnia Polska in Eichenau ist 
auch diesmal nicht in der Lage, die fälligen Vor- 
schüsse und Gehälter zu zahlen. Der Arbeits- 
inspektor hat die Geschäftsbücher einer ein- 
ie Prüfung unterzogen und eine Unter- 

ilanz festgestellt. Am Dienstag nachmittag 
hat die Betriebsvertretung der Arbeiter und An- 
gestellten mit dem Arbeitsinspektor eine weitere 
Konferenz abgehalten, in der über den Antrag 
auf Geschäftsaufsicht verliandelt wurde 


Gehältern stark im Rüekstande ist, wird gleich- 


erreichten im 1. Halbjahr 1934 um 80 Prozent] zeitig eine Lohnforderungs klage bein 


Gewerbegericht in Myslowitz eingereicht, dz, 


gutem Gelingen der prak- g. 


Reispreise und Reisverhrauch 


Am Weltmarkt sind die Reispreise, die im 
Verlauf des Jahres 1933 und im Jahre 1931 bis 
ungefähr zum Mai überwiegend gesunken waren, 


im Juni und Juli etwas gestiegen. Diese Er- 
höhung der Reispreise ist ursächlich durch die 
zeitweise festere Haltung des Weltweizen- 
marktes bedingt. Die Länder des fernen Ostens 
sind nämlich infolge der Erhöhung der Weizen- R 
preise gezwungen worden, in erhöhtem Maße 
wieder zum Verbrauch von Reis überzu- 
gehen. Die Entwicklung der. Reispreise ist im 
folgenden Schaubild an Hand einmal der auf 


. aa E AEO EEA T | 
i Börsenruhe 


Aus Anlaß der Trauerfeierlichkeiten 


— — 


für den verstorbenen Herrn Reichspräsi- 
denten von Hindenburg bleiben die 
Berliner Börsenräume auch am Montag 
und Dienstag für, jeden Verkehr 
geschlossen. 

Die Devisennotierungen fin- 
den-an beiden Tagen wieder im Gebäude 
der Reichsbank, statt. 
Dre 
Reichsmark umgerechneten Londoner Notierung 
für Burmareis Nr. 2 und der Hamburger Notie- 
rung für verzollten Burmareis L R. O. wieder- 
gegeben. Daß der Hamburger Reispreis wesent- 
lich höher ist als der Londoner Preis, erklärt 
sich, abgesehen von der Qualitätsdifferenz, vor 
allem durch den Zoll, der im Hamburger Preis 
einschließlich der Ausgleichssteuer mitenthalten 


Deutschlands Einfuhr von un poliertem Reis 
ist im laufenden Jahr etwas zurückgegangen. 
Die Einfuhr betrug in dem ersten Halbjahr 1934 
847 700 dz im Werte von 6,9 Mill. RM. (gegen 
874 100 dz im Werte von 7,0 Mill. RM. im ersten 
Halbjahr 1933). Demgegenüber weist die Ein- 
fuhr von poliertem Reis mengenmäßig eine 
Halbierung auf. Diese Einfuhr stellte sich im 
ersten Halbjahr 1934 auf 306000 dz im Wert 
von 4,5 Mill. RM. (gegen 736000 da im Werte 
von 10,1 Mill. RM. im ersten Halbjahr 1933). Nun 
konnte die deutsche Reismühlenindustrie immer 
einen erheblichen Teil der Bezüge von unpolier- 
tem Reis aus dem Devisenerlös aus der Aus- 
fuhr von poliertem Reis bezahlen. Handelt 
es sich doch hierbei um eine ausgesprochene 
Veredelungsausfuhr. Leider ist aber die Aus- 
fuhr von poliertem Reis infolge autarkischer Be- 
strebungen anderer Länder erneut zurückge- 
angen, nämlich von 212 800 dz im Werte von 
2,8 Mill. RM. im ersten Halbjahr 1933 auf 144 700 
dz im Werte von 1,7 Mill. RM. im ersten Halb. 
jahr 1934. Unter Berücksichtigung der genann- 
ten Ziffern für. Deutschlands Gesamtaußenhan- 
del sowohl mit poliertem wie mit unpoliertem 
Reis dürfte festzustellen sein, daß Deutschlands 
Reiskonsum im laufenden Jahr einen leichten 
Rückgang aufzuweisen hat. J 


Steinkohlenförderung 


West-Oberschlesiens 
Juui 34 Juli 34 
25 A.-T.) 6 A.-T,) 
4 t 

Förderung: ; 
insgesamt 1309 955 1375760 
arbeitstäglich 52 398 52 914 
Absatz: Ausland 78696 77 387 
Kohlenbestände 1655 503 1 705 399 
Koksbestände 3% 080 371 000 
Wagengestellung: arbeitstägl. 4449 470 

> { 


U d 
London, 4. August. Silber per Kasse 20½, 
22/16, Lieferung 20/22/16, Gold 138/095. 
U 


Posener Produktenbörse 


Posen, 4. August. Roggen Tr. 15 To, 17 
330 To. 17.5, 30 To. 1738, Weizen Tr. 45 Ro 
22.25, Rest der Notierungen unverändert, — 
Stimmung ' ruhig. x 


Sftdentiche Morgenpoſt Nr. 210 


— 


Die letzten Berliner Jahre 


Die, Beſucher des Reichspräſidenten⸗Palais 
konnten bis in die letzten Wochen noch die hohe, 
etwas gebeugte Geſtalt des Reichspräſidenten im 
Garten unter den hohen Bäumen langſam ſpazie⸗ 
rengehen ſehen. Oefters noch ſaß er in den ſchönen 
Sonnentagen, die uns das Frühjahr beſchert hatte, 
auf der Terraſſe, wo er mit den Enkeln ſpielte. 
Die Aerzte hatten darauf gedrungen, daß der 
Präſident den ſtreng geordneten Lebens⸗ 

gang des Alltags genau einhält, und ſo hatte 
Hindenburg ſowohl in Berlin wie in Neudeck noch 
täglich die gewohnten Vorträge entgegengenommen 
Bis vor kurzer Zeit ſtand Hindenburg noch 
jeden Morgen um 7 Uhr auf, und um 8 Uhr 
morgens begann er ſeinen Spaziergang, ge⸗ 
folgt von Rolf, dem treuen deutſchen Schäfer⸗ 
hund. Nach dem kurzen Morgenſpaziergang be- 
gann die Arbeit am Schreibtiſch, wo der 
Staatsſekretär wenige Minuten vor zehn Uhr 
den Vortrag hielt. 

Um die Mittagszeit waren gewöhnlich die 
Empfänge vorgeſehen. Aus dem Ausland zu⸗ 
rückkehrende Geſandte, neubeförderte hohe Beamte 
meldeten ſich zur Vorſtellung, fremde Diplomaten 
wurden empfangen. Das einfache Frühſtück, das 
der Reichspräſident im Familienkreiſe einnahm, 
und zu dem fajt immer ein oder zwei Gäſte Hin- 
zugezogen waren, folgte. Am Mittag legte ſich 
Hindenburg auf kurze Zeit hin, um den Nachmit⸗ 
tag wieder der Arbeit zu widmen. Um %8 Uhr 
wurde das Abendeſſen eingenommen und gegen 
9 Uhr zog fih der Präſident gewöhnlich zum 


Schlaf zurück. 

Nur bei außergewöhnlichen Fällen, bei 

Empfängen und den großen Feſtlichleiten. die 
Sabre im Reichspräſiden⸗ 


ein- oder zweimal im A 

ten-Palais ſtattfanden, blieb Hindenburg über 
die feſtgeſetzte Zeit auf. Es war erſtaunlich, mit 
welcher Lebhaftigkeit und Friſche der hoch⸗ 
gewachſene Greis, leicht auf ſeinen ſchwarzen 
Stock geſtützt, in den Sälen umherging und die 
Honneurs des Hauſes machte. n 

Er kannte eine ganze Reihe feiner Gäjte 
perſönlich und erinnerte ſich an viele Einzelhei⸗ 
ten bei Begegnungen, die vor vielen Jahren ſich 
ereignet hatten. 

Ein beſonderes Gedächtnis hatte er 
vor allem für militäriſche Daten. Wenn ein neues 
Geſicht ihm präſentiert wurde, ſo ſuchte der Feld⸗ 
marſchall Anknüpfungspunkte aus der Militär- 
zeit des Betreffenden. Nannte ihm dieſer eins 
der preußiſchen Regimenter und das Jahr ſeiner 
Dienſtzeit, ſo wußte der greiſe Feldmarſchall ge⸗ 
wöhnlich aus dem Kopf die Namen der Regi⸗ 
ments- und Bataillonskommandeure des- betref- 
fenden Truppenteils. ; 

Kam er mit Feldzugsteilnehmern ins Geſpräch, 
ſo geſchah es wohl zuweilen, daß er angeregt mit 
ihnen bis in die ſpäten Abendſtunden plau⸗ 
derte und daß die mahnende Tochter den Vater 
darauf aufmerkſam machen mußte, daß es Zeit 
ſei, den Abend zu beſchließen. (B. 3.) 


~ 
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Die letzten Wochen 


Das Leiden des Reichspräſidenten trat zum 
erſtenmal im Herbſt des vorigen Jahres auf, 
und wenn man auch bei ſeinem hohen Alter nie 


ganz ohne Sorge ſein konnte, jo war es doch zur]. 


nächſt eine mehr läſtige als gefährliche 
Krankheit. Hindenburg ſelbſt litt pſychiſch 
unter der Tatſache, daß er öfters gezwungen war, 
ſeine Gäſte, ſo z. B. die Diplomaten bei dem 
großen Neujahrsempfang, ſitzend zu empfangen. 

In Neudeck kam Hindenburg am Mittwoch, 

dem 6. Juni, an, und wurde von 8 Adjutan⸗ 
ten, Rittmeiſter von der Schulenburg, 
empfangen. Auf der Reiſe begleitete ihn ſein 
Sohn Oberſt Oskar von Hindenburg mit 
Frau und vier Enkelkindern, die alle ſeitdem bei 
ihm in Neudeck geblieben ſind. Die junge Frau 
v. Hindenburg führte wie in Berlin, ſo auch in 
Neudeck das Haus. Staatsſekretär Meißner 
kam wiederholt zur Berichterſtattung nach Neudeck. 
Unter den letzten Amtshandlungen 
Hindenburgs ragt das Telegramm hervor, in dem 
er am 2. Juli Hitler ſeinen Dank dafür 
ausſprach, daß er durch die Unterdrückung der 
Röhm⸗Revolte das deutſche Volk aus ſchwerer 
Gefahr gerettet hatte. Ein ähnliches Telegramm 
ſandte er an Göring. Am nächſten Tage, am 
3. Juli, flog der Reichskanzler nach Neudeck und 
berichtete über die Ereigniſſe der Woche. Man 
erinnert ſich an das Bild, das Hitler und Hin⸗ 
denburg zuſammen zeigte. ; 
Am 5. Juli fand der letzte offizielle Empfang 
bei Hindenburg ſtatt. Das Kr EN. 
Königspaar war im Verlauf feines Be⸗ 
ſuches in Deutſchland nach Neudeck gekommen, um 
Hindenburg zu beſuchen. Das Königspaar blieb 
zum Frühſtück in Neudeck, währenddeſſen Hin⸗ 
denburg einen Trinkſpruch auf ſeine Gäſte aus⸗ 
brachte. 

Wie kräftig ſich der Reichspräſident an die⸗ 
ſem Tage fühlte, geht daraus hervor, daß er das 
Königspaar zum Ausgang des Hauſes begleitete 
und noch nach ihrer Abfahrt im Hauseingang, 
nur leicht auf ſeinen Stock geſtützt ſtehend, den 
Vorbeimarſch der, en n 
entgegennahm. Es war eine oſtpreußiſche Truppe, 
die zum letztenmal an dem Sieger von Tannen- 
berg vorbeimarſchierte. r 1 


Die Generalleutnantsſpeiſe. 


Anfangs war des kleinen Paul v. Hinden⸗ 
burgs Lieblingskuchen Krapfen (in Norddeutſch⸗ 
land ſagt man Pfannkuchen] geweſen. Als er 
Kadett geworden, wandelte ſich ſein Geſchmack, und 
nun beſtellte er ſich bei der Mutter zum Nach- 
mittagskaffee „einen Meter Streuſelkuchen“, 

Doch nie ſtellte er ny Eſſen als Zweck hin, 
trotzdem ließ er es ſich ſtets in urgemütlicher 
Weiſe ſchmecken. Einmal bekam der Kadett v. 
Hindenburg von der Mutter einen Zitronen 
pudding porgeſetzt. Der machte gewaltigen Ein. 
druck auf ihn und zagend fragte er: 

„Du, Mutter, — wenn ich mal als General- 


Ein historisches Bild ; 


Dieſe feltene Aufnahme ſtammt von der Tannenbergfeier im Jahre 1933. Es zeigt den Neihspr äfidenten und neben 
ihm feinen Nachfolger, den Führer Adolf Hitler. Rechts ſieht mon General Göring. 


Hindenburgs Arbeitszimm 

Nach Bekanntwerden der Trauernachricht 
wurde das Arbeitszimmer des teuren Tot 
in Berlin, ſein Platz am Schreibtiſch und 
Unſer Bild gewährt einen Blick in das Arb 
umflorten 


ae E 


ax 


* 


er im schwarzen Flor í 
von dem Hinſcheiden des Reichspräſidenten 
en in ſeinem Palais in dex Wilhelmſtraße 
ſein Bild mit Trauerflor umrahmt. 
eitszimmer, auf den Schreibtiſch und den 
Seſſel. ; 


leutnant auf Urlaub komme, wirft du mir dann 
dieſe Speiſe auch machen?“ 

Seitdem ſtand im Kochbuch der guten Mutter 
dieſer Pudding als Generalleutnantsſpeiſe ver⸗ 


zeichnet. $ 


Hindenburg und der Kaiſer 


Obgleich der Marſchall nirgend auf fein Ber- 
hältnis zu Wilhelm M. Bezug nimmt, jo ift 


es doch eine erwieſene Tatſache, daß der Kaiſer S 


ihm zum mindeſten zurückhaltend, wenn 
nicht kühl gegenüberſtand. Es wird von Einge⸗ 
weihten behauptet, dieſe leichte Spannung reiche 
zurück in ein Kaiſermanöver in der Weis 
ßenfelſer Gegend, wo der damalige Korpskomman⸗ 
Bi Hindenburg einen beſonders „ſchneidigen“, 
ei 

feindlicher Kavallerie unter Führung des Ober⸗ 
ſten Kriegsherrn nicht nur ene e ſondern 
bei der Kritik ſogar feſtſtellen laſſen konnte, 
daß „im Ernſtfall Seine Majeſtät an der Spitze 


ent Kaiſer immer ſehr beliebten Angriff 


ſeiner Truppen wohl den Tod gefunden“ hätte. 
Daß die kaiſerliche i f 
Hindenburg noch im Kriege beſtand, 
beweiſt die Tatſache, daß fih der Kaiſer (oder 


deſſen Ratgeber] bis zum äußerſten gegen ſeine n 


Ernennung zum Oberſtkommandierenden geſträubt 


hat. Admiral A. Hopmann, der viele Monate 


zu Kriegsbeginn im Hauptquartier gearbeitet 
hat, ſchreibt in ſeinem „Kriegstagebuch eines 
deutſchen See⸗Offiziers“ (Auguſt Scherl, Berlin 


der ihon faſt ſicher winkende Erfolg der 
rollung des ruſſiſchen Gegners trotz der glänze 
den Waffentaten unſerer Truppen nicht erreicht 
worden war, weil die Oberſte Heeresleitung die 
erforderlichen Kräfte im Weſten mehr oder min⸗ 
der nutzlos vergeudet hatte, löſte bald an vielen 
Stellen eine ſtarke Kritik und Polemik gegen 
General von Falkenhayn aus. General- 
oberſt von Hindenburg wandte ſich, Gan. 0 
ſermaßen als Beauftragter der geſamten Gere- 
ralität, an den Kaiſer mit der fene Bitte, 
Falkenhayn, der das Vertrauen der Armee nicht 
mehr beſitze, abzulöſen. Der Kronprinz unter 
ſtützte perſönlich dieſe Bitte, die der Kaiſer in 
ſchrofer, ja ſo ſchroffer Form abſchlug, daß er 
zunächſt die Veragbſchiedung Hinden⸗ 
burgs und die Verwendung Ludendorffs an 
einer anderen Stelle anzuordnen gedachte. Nur 
per perſönliche Einfluß der Kaiſerin, 
ie ihn darauf aufmerkſam machte, daß Hinden- 
burg bereits ein Nationalheld fei, deffen Entlaſ⸗ 
ſung das deutſche Volk nicht verſtehen, ja vielleicht 
ſogar nicht ertragen werde, veranlaßte ihn, da⸗ 
von Abſtand zu nehmen.“ x 


Der „verkörperte Kriegsgott“ 


züglich geſchulter und veranlagter General- 
ſtabsoffizier war. Sein Lehrer an der 
Kriegsakademie, Pochhammer, bei dem er 
Vorleſungen über Befeſtigungsweſen hörte, machte 
folgende Aufzeichnung über ihn: 

„Dieſe Hühnengeſtalt, die hier vor dem Kathe- 
er gleich hinter dem erſten Tiſch erſcheint, flößt 
mir einen außerordentlichen Reſpekt ein. Das iſt 
der verkörperte Kriegsgott. In der 
äußeren Erſcheinung ſtramm, ſtark geſchultert, boch 
über das Grenadiermaß hinaus gewachſen, den 
Schnurrbart, gleich dem Viktor Emanuels, mili« 
täriſch in die Länge gepflegt, die Spitzen wie 
Dolche, das kurzborſtige Haar wie eine Kratz⸗ 
bürſte ſtarr, die Stirn, die ſteil zum Naſenrücken 
abfällt, immer voller Gedanken und 
über dem Geſicht eine Miſchung von Wohlwollen 
und Entſchloſſenheit, von Güte und Kraft. 

Bisweilen aber geſchieht es, daß er mitten im 
Kolleg die Welt um ſich zu vergeſſen ſcheint, den 
Herrn Profeſſor zu allererſt, ſich eine General» 
ſtabskarte unter die Naſe ſchiebt, zu ſeinem Zir⸗ 
kel greift und Geſchützwirkungen und Marſch⸗ 
tiefen abmißt, mit dem Bleiſtift Befehle und 
Meldungen ſchreibt, kurz auf Eier: Fauſt Kriegs- 
geſchichte treibt und feine Zukunftsſchlach⸗ 
ten ſchlägt.“ 


die freche Amerikanerin 


Als Hindenburg eines Tages mit feiner gan ⸗ 
zen Umgebung in der ten Garniſon⸗ 
kirche zum Gottesdienſt erſchien, beſaß » eine 
Amerikanerin die Unverfrorenheit, ſich in 
der Kirche dicht vor den Reichspräſidenken zu 
ſtellen. Der Präſident berührte ie ſanft an der 
Schulter und ſagte. „Gnädige Frau, darf ich 
Ihnen meinen Sic anbieten, om hier 
aus ſehen Sie den Paſtor noch deutlicher.“ 


Antipathie gegen 


W. 68, 1925) auf Seite 68: „Die Tatſache, daß 


Es iſt bekannt, daß Hindenburg ein vor⸗ 
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Wie unfer Hindenburg feinen Tag verbrahie 
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Was kann Sievert leisten? 


Ueber 9000 Punkte im Zehnkampf 
ni unmöglich! 


legte, ohne Anſtrengung 7,10 Meter weit (7,35 


Keine Rekordleiſtung auf leichtathletiſchem 
Gebiete hat international einen jo ſtarken Wiber- 
hall gefunden, wie die Zehnkampf⸗Beſt⸗ 
3 von Hans⸗ Heinrich Sie- 
vert. Man wirft im Ausland, ebenſo wie in 
Deutſchland, die Frage auf, wo die Grenze 
von Sievert3 Leiſtungsvermögen 
zu ſuchen iftgund kommt zu dem Ergebnis, daß, 
der Weltrekord von 8790,46 Punkten nicht die 
letzte Stufe der Entwicklung darſtellt und daß 
eine Steigerung der Leiſtung auf 
9000 Punkte oder noch mehr für Sievert 
nicht unmöglich iſt. ' 
Der Berliner „Angriff“ läßt dieſes interef- 
ſante Thema durch Günther Gehmert, den 
bekannten Aktiven behandeln, der in ſeiner Be⸗ 
trachtung über Sieverts Leiſtungen u. a. fol- 
gendes ſchreibt: i 
Wer Gelegenheit hatte, Sievert bei feinen 
Starts in Nürnberg zu beobachten, 
konnte ſich des Eindrucks nicht erwehren, daß 
noch vor den Olympiſchen Spielen, vielleicht 
gar ſchon bei den diesjährigen Europameilter- 
h aan en Nm Turin, die 9000-Punktgrenze fallen 
kann! 


Daß Sievert in Nürnberg nur dreiviertel 
Kraft aufdrehen wollte, war von vornheein be⸗ 
kannt. Daß er trotzdem leicht und ſpie ⸗ 


leriſch die 400 Meter in 521 Sekunden zurück- 


nburg als Eportförderer 


Leibesübung iſt Bürgerpflicht 


) „Leibesübung iit Bürgerpflict!" 
Dieſes Wort des dahingegangenen Reichspräſi⸗ 


denten und Generalfeldmarſchalls v. Hinden- 


15 fënd 


kennzeichnet am beiten das tiefe Ber- 
nis. unſeres verſtorbenen Staatsober⸗ 
auptes für den Wert und die Bedeutung der 
Leibesübungen. Stets war Hindenburg Sport 
und Turnen ein warmherziger Freund, 
ob es ſich nun um den von ihm beſonders gelieb ; 
ten Pferdeſport oder die Leibesübungen handelte. 
Wie oft haben deutſche und ausländiſche Sports- 
leute die ehrfurchtgebietende Geſtalt des Feld- 
marſchalls mit reger Anteilnahme bei ſportlichen 
Veranſtaltungen bewundern dürfen. Wie ſehr ihm 
die lange Jahre vergeblich erwartete Einheit 
des deutſchen Sports am Herzen lag, 
kennzeichnet jener Spruch, den Hindenburg an⸗ 
läßlich der Grundſteinlegung des Deutſchen 
Sportforums am 18. Oktober 1925 der 
deutſchen Jugend widmete: „Deutſche Jugend, der 
dieſer Bau einſt dienen fol, fei treu, jei einig 
und ſei ſtark und hart!“ Ernſte Mahnung zur 
Einheit auch die Worte, mit denen Hindenburg 
die Grundſteinlegung zur Deutſchen Turm 
ſchule am 21. Mai 1927 vollzog: „Möge dieſes 
Haus dereinſt ein ſtarkes, ein pflichtgetrenes und 
ein einiges Geſchlecht erziehen helfen!“ 
' Sportliche Taten im Dienſte des 
Vaterlandes wurden von Hindenburg ſtets 
gewürdigt. Wie oft durften erfolgreiche Sports- 
leute als beſondere Auszeichnung für ihre Lei⸗ 
ſtungen ſein Bild mit eigenhändiger Unterſchrift 
entgegennehmen. Mit großem Intereſſe verfolgte 


. ²˙mmA . ; 


Länderſchwimmkampf in Breslau 
abgeſetzt 

Amtlich wird mitgeteilt: 

„Durch das Hinſcheiden des Reichspräſidenten 
Generallfeldmarſchalls von 9 inden burg 
kann der Länderſchwimmkampf am 
Sonnabend, 4. 8. und Sonntag. 5. 8. nicht 

ſtattfinden und iſt vorausſichtlich für Okto⸗ 
dier vorgeſehen. 
Heil Hitler! 
gez. Groth, Gauſchwimmwart.“ 


Finnische Athleten in Kopenhagen 


Bei dem von Sparta durchgeführten Sporte 
í eit ſtarteten am Freitag, auch zwei finniſche 
eichtathleten. Das Hauftinterefie galt dem 
5000-Meter⸗Lauf mit dem däniſchen Weltrekord⸗ 
mann Henry Nielſen und dem Finnen 
48 Die 10 000 Zuschauer erlebten im 
bopenhagener Stadion eine gewiſſe Enttäuſchung, 
denn man hatte allgemein mit einem neuen 
Rekord gerechnet, Jielſen überſpurtete ſeinen 
näckigen Goer in den letzten 150 Meter 

tb. gewann febr ſicher in der guten Zeit von 
15:00 vor Höckert in 15,05. Den 1000-Meter⸗ 
Lauf ließ ſich der Finne Tuominen in der 


tonung. 


Der Führer hat durch 
27. Juni 1934 erneut beſtimmt, daß zur 
rung der Einheitlichkeitin den Leibes⸗ 
übungen und im Intereſſe einer plan- 
mäßigen ſportlichen Ausbildung der 
Ingend die Führung auf ſportlichem ebiete 

anz allein dem mit ſeiner Zuſtimmung vom 
Reichsminiſter des Innern eingeſetzten Reichs⸗ 
ſportführer obliegt. 


trat er knapp über!) und 1,80 Meter hoch ſprang, 
ſetzte alles in Erſtaunen. Er ſelbſt hält fid 
für fähig, in Kürze die 51,0 zu unterbieten. 

am zweiten Tage eine üble Magenverſtimmung 
Bingutrat, erhöht feine Leiſtung um 
ein Beträchtliches. 

Der Meiſterſchaftsdritte S. Schulz, der] 
Siebert beim Stabhochſprung fah, äußerte ſich, 
daß der Hamburger bei einigem Spezialtraining 
unſern Spitzenkönnern arg zu ſchaffen 
machen würde. 3,50 Meter ſprang er in Nürn- 
berg mühelos. Hoff, der einſtige Weltrekord 
mann, ſcheint doch recht zu haben, wenn er 
unſerem jungen Weltrekordmann eine Höhe von 
380 Meter prophezeite! Daß ferner die 1500 
Meter-Zeit von 5:26,0 nicht Sievert eigentlichem 
Können entſpricht, bedarf keiner beſonderen Be 


100 Meter 109 Sekunden: Weitſprung 7.50 
Meter; Kugelſtoßen 15,70 Meter; Hochſprung 
1,85 Meter; 400 Meter 50,6 Sekunden; 110 
Meter Hürden 15,4 Sekunden: Diskuswerfen 
48,50 Meier; Speerwerfen 6100 Meter; Stab- 
hochſprung 3,80 Meter; 1500 Meter 4:50 Mi- 
nuten. { / 
2 So, mit nur geringeren Abweichungen, kann 
Sieverts befte Leiſtung. die erheblich 
jenſeits der 9000⸗Punktgrenze liegt, ausſehen!“ 


Zur Durchführung 
gegebenen Erlaſſes gibt der Stellvertreter des 


Führers, Rudolf Heß, in Zuſamenfaſſung bereits 
früher ergangener Anordnungen folgendes 
bekannt: 

„1. Die Sportwerbung der einzelnen Vereine 
des dem Reichsſportführer unterſtehenden 
Reichsbundes für Leibesübungen iſt 
von allen Dienſtſtellen der Partei und ihrer, Glie⸗ 
derungen mit aller Kraft zu unterſtützen. 

2. Von den Angehörigen der Partei und ihren 
Gliederungen, beſonders aber von HJ. und Par⸗ 
teigenoſſen darf ich, ſoweit ſie die Zeit dazu haben, 
erwarten, daß ſie fih auch ſelbſt ſportlich 
in den Vereinen des Reichsbundes betätigen. 
Zwang oder Druck darf aber nicht ausgeübt 
werden. 

3. Während ich auf der einen Seite erwarten 
muß, daß die Sportvereine bei Feſtlegung ihrer 
Dienſtpläne Rückſicht auf vorgeſehene 
Veranſtaltungen der Partei und ihrer Gliederun⸗ 
gen nehmen, beſtimme ich hiermit, daß bei recht⸗ 
zeitiger Anmeldung größerer Sportveranftaltun- 
gen die Hoheitsträger für den gleichen Zeitpunkt 
vorgeſehene Parteiveranſtaltungen zu ver legen, 
oder wenn dies aus beſonderen Gründen nicht 
möglich iſt, alle ſportlich Beteiligten zu beur⸗ 
lauben haben. 


indenburg auch die deutſche Beteiligung an den 
kympiſchen Spielen. Unſexren Aktiven 
ſind jene Stunden, in denen ſie nach der Rückkehr 
von den Slympiawettkämpfen in Amſterdam und 
Los Angeles beim Reichspräſidenten verweilen 
durften, unvergeßliche Erinnerung. 
Große * erlebten die Rennbahnen 
Hoppegarten, Karlshorſt, Hannover und Doberan 
beim Beſuch des greiſen Feldmarſchalls. Beſonders 
der Tag des Hin denburg⸗Rennens in 
Soppegerien zeigte ſtets erneut die große Liebe 
und Verehrung, deren ſich Hindenburg überall 
erfreute. Nicht weniger eindrucksvoll die Beſuche 
des Reichspräſidenten bei den großen Berliner 
Turnieren oder bei der großen Olympia- 
Werbeveranſtaltung vor zwei ren im 
Grunewald⸗Stadion. Unzählige Male unter- 
ſtützte er größere ſportliche Veranſtaltungen durch 
Uebernahme der Schirmherrſchaft und ſeine letzte 
Tat für den deutſchen Sport und das deutſche 
Turnen war, daß die mit jo unggahntem Erleben 
verbundenen 4. Deutſchen Kampfipiele 
in Nürnberg unter feiner Schirm ⸗ 
herrſchaft ausgetragen werden durften. 


So war der Dahingeſchiedene auch der deutſchen 
Jugend, den deutſchen Turnern und Sportlern 
ſtets ein leuchtendes Vorbild. Seine 
Pflichtreue und ſeine heiße Vaterlandsliebe ſich zu 
eigen zu machen, ſollte Turnern und Sportlern 
oberſter Grundſatz für alle Zukunft 
ſein. — 


Liebe Reichspoſt! 


Du verdirbſt Deinen 
Freude am Radio dadurch, 
ab meldungen nur bis ) N 
ehenden Monats ‚entgegennimmf- Die meiſten 

bürokratiſche Beſtimmung 
ie dann ſehr hartnäckig, 


Gebüh · 


daß Du Reife- 
zum 16. des vorher⸗ 


ſchon die Rundfunk⸗Abbeſtellung? Doch nicht 
etwa deshalb, damit möglichſt Mägra, in den 
—. 


däniſchen Rekordzeit von 2:312 nicht 
nehmen. Mit klarem Abſtand folgten die Dänen 
Marterſen in 2:33 und Axel Peterſen in 2:33,4 
auf den nächſten Plätzen. 


Sorrance ſtieß die Kugel 16,55 Meter 


Die in Skandinavien weilenden amerita- 
niſchen Leichtathleten konnten auch bei ihrem 
Start in der ſchwediſchen Provinzſtadt Boras 
durchweg zu überlegenen Siegen kommen. Ledig⸗ 
lich der Sprinter Peacock belegte im Weitſprung 
hinter dem Schweden Svensſon den zweiten Vlah. 
Weltrekordmann Torrance wartete im Kugel- 
ſtoßen mit einer in Europa noch nicht erreichten 
Leiſtung von 16,55 Meter auf und kam damit 
ſeiner eigenen Welthöchſtleiſtung von 16,80 Meter 
am nächſten. Die Ergebniſſe waren: 100 Meter: 
1. Peacock 10,6; 200 Meter: 1. Hardin 222; 


ſtimmt nicht. 
mei Kindern, jo wie es in der 
ommt in Wirklichkeit 16,80 Mark. 
tragiſche 857 der Novelle aus dem Empfinden 
heraus fih das Leben genommen bat, daß er jo 
400 Meter: 1 Kane 499, 2. Wachenfeld (Schwe- ein Schuft war, das Geld, womit er Kinder und 
ben) 50: 800 Meter: 1. Caſtman 1:543, 2. Bjork Frau ernähren follte, vertrunken hatte, jo habe 
(Schweden) 1:57,8; 1500 Meter: 1. Bonthron ich zu Ne Ch 5 er er dieſer Regung 
er jt 


3556.2, 2. Lindgren (Schweden) 3:38,3; 110 Meter g g ebraäit hätte, bie 
eee raen bee ae Da re e e Berti Mei 


wegen) 15,0, 3. Sten Petterſen 15,0; Kugelſtoßen:] das Worhandenfein der Glücksautomaten in den 


1. Torrance 1655 Meter; Hochſprung:] Gaſthäufern verdammk. Doch Kaboth ſchreibt zu 
1. Johnſon 1% Meter. Weitſprung Iipät. Erſt jetzt kämpft und wettert er I 
1. Spensfon (Schweden) 7,35 Meter, 2. Peacock] Dinge, die den Arbeiter zum = lechten verlei⸗ 


7,25 Meter. ten, nachdem die Regierung die Apparate ver ⸗ 


4. Das Recht zur Genehmigung der Neu⸗ſem Turnier it 
gründung von Sportvereinen und zuldigten beſtimmt. 
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Für alle Einſendungen unter dieſer Rubrik übernimmt die Schriftleitung nur die 


Die ſportliche Ausbildung der gugend 


Eine Verfügung des Stellvertreters des Führers R. Heß 


einen Erlaß vom] Eingriffen in das Innenleben der Sport 
ah⸗[pereine und die Art und Weiſe ihrer ſport⸗ 


lichen Betätigung ſteht nur dem Reichsſport⸗ 
führer zu. 

5. Alle Parteidienſtſtellen haben ihm 
ihre Wünſche hinſichtlich der Führerauswahl bezw. 
Beanſtandungen über die zuständige Gauleitung 
an ſeine Anſchrift: Berlin-⸗Charlotenburg, Har⸗ 
denbergſtraße 43 (Fernſprecher: C 1, Steinplatz 
8171) zuzuleiten. 

6. Direkte Eingriffe ſowie die Aufſtellung von 
Sportabteilungen innerhalb der Partei und ihrer 
Gliederungen ſind allen Parteidienſtſtellen unter⸗ 
ſagt. s 

7. Dagegen ſteht den Hoheitsträgern der Para 
tei das Recht der Ueberwachung der welt ⸗ 
auſchau lichen Schulung in den Sport: 
vereinen zu, die von den dazu beſtimmten 
Dietwarten nach den Anweiſungen der Schulungs- 
leiter der Partei durchgeführt wird. 

8. Den Sportvereinen iſt u nterſagt, die 
Bezeichnung „nationalſozialiſtiſch“ zu führen. 

9. Ich mache allen Parteidienſtſtellen zur 
Pflicht, bei voller Wahrung ihrer Autorität 
im Rahmen der in dieſer Anordnung gegebenen 
Anweiſungen die Arbeit des Reichsſportführers 
zur Erfüllung ſeiner Aufgaben auf dem Gebiet 
des Sports mit allen Kräften zu 


unterſtützen.“ ; 
gez. Rudolf Heß. 


Reitturnier in Kattowitz 


Wie alljährlich, veranſtaltet auch in dieſem 
Jahre die berittene Wo iw odſchaftsroli: 
zei ein Reitturnier auf dem Reitplatz am Park 
Kosciuſzko. Im Programm ſtehen leichtere 
und ſchwere Springübungen, eine 
Gymkhana, eine Reiterqugdrille und intereſſante 
Vorführungen der Polizeipferde. Das Turnier 
beginnt um 16 Uhr. Der Reingewinn aus die⸗ 
für die Hochwaſſergeſchä⸗ 


preßgeſetzliche Verantwortung. 


Wo blieb feine Menſchenfreundlich 


boten hat. blieb \ 1 
„kein Schwein von oben“ um die 


keit, als ſich 


Nunbfantübrere die Geldhaie kümmerte? 


Grubenarbeiter Alois Soglowek, 
Beuthen, Barbarawerk, 


Bitte an die 
oberſchleſiſchen Verkehrsbetriebe 


Von zahlreichen Belegſchaftsmitgliedern der 
Hohenzollerngrube werden wir um Aufnahme 
folgender Zeilen gebeten: . 

Wegen Neuregelung unſerer Dienſtzeit ſind 
wir gezwungen, vielmal am Tage den Weg von 
Beuthen bis nach der Hohenzollerngrube 
urückzulegen. Wir bitten daher. das Einteil» 
fi re de n-Spitem für unſere Strecke einzu- 
führen, wie dies bereits auf einigen Linien der 

l iſt. Wenn das Einteilſtreckenſyſtem auf 
einigen Linien von Beuthen bis an die Grenzen 
(Beuthen —Redensblick) eingeführt fit, können, wir 
nicht verſtehen, warum dies auf der Strecke 
Beuthen —Hohenzollerngrube nicht möglich wäre. 
Da wir uns bereits geſchloſſen am g. 7. d. J. mit 
dieſer Bitte an die Zberſchleſiſchen Vers 
kehrsbetriebe gewendet haben. uns eine 
verbilligte Monatskarte zu bewilligen und dar⸗ 
aufhin abſchlägig beſchieden wurden mit der Bes 
gründung, daß ſolche Abweichungen von Tarif 
geſetzlich verboten ſind bitten wir auf dieſem Wege, 
noch einmal unfere Wünſche zu prüfen und ihnen 
zu entſprechen. 


Was fehlt 
im Benthener Freiſchwimmbad? 


Um zu vermeiden, daß der an den Füßen hafe 
tende Sand nach Benutzung des Freiſchwimm⸗ 
badeg in die Wechſelsellen gelangt, wäre 
es vorteilhaft, unmittelbar vor den Eingängen 
u den Zellen ein Fuß Reinigungs ⸗ 
ecken aufzuftellen. Damit wäre ebenſo den 
Badenden gedient wie der Anſtalt, da die Zellen 
bei dem jetzigen ſtarken Beſuch ſehr ſchnell 
jómupig werden. Es. Maike dies eine weitere 
er vielen Annehmlichkeiten des Šreibabes. , 

K. 


Nummer 5 


Die hier dargeſtellten Moden 


zeigen zunächſt einmal Berufskleidung, alſo 
Kleider für die Hausangeſtellte, einen Arbeitskittel 
für die Hausfrau ſelbſt und einen Kittel für eine 
Säuglingsſchweſter und ähnliche Berufe ſowie ein 
Schweſternkleid. 

Wer es irgend kann, ſollte auch bei ſeinen Haus⸗ 
angeſtellten oder als Hausangeſtellte ſelbſt auf einen net- 
ten Anzug den größten Wert legen, bei den billigen 
Preiſen echtfarbiger Waſchſtoffe und bei den geringen 
Schwierigkeiten, die das Nähen eines einfachen Haus⸗ 
Heides macht, kann man ein ſolches Kleid wirklich 
mit wenig Zeit⸗ und Geldaufwand herſtellen. Sehr 
nett ſieht es aus, wenn man zum Hauskleid, wie hier 
gezeigt, eine Aufknöpfſchürze arbeitet, ſie kann für die 
Arbeit aus demſelben Stoff genommen werden wie 
das Kleid ſelbſt, wodurch man unangenehme Farb⸗ 
kontraſte von farblich nicht paſſenden Schürzen ver⸗ 
meidet. Das hier gezeigte Kleid kann ſo⸗ 
wohl mit kurzen wie mit langen Aermeln gearbeitet 
werden, als Servierkleid nimmt man es in ſchwarz 
oder in braun und dann mit weißer oder roſa Schürze 
aus einem zarten Batiſt oder Opal. Man arbeitet 
es nach Beyer⸗Schnitt K 24906 in 88 oder 96 cm 
Oberweite und zwar mit langen Aermeln aus etwa 
3,25 m von 80 em breitem Stoff. — Der nette 
Arbeitskittel für die Hausfrau ſollte, wenn 
man ihn nicht auß weißem Neſſel arbeitet, in feinen 
Farben ebenfalls jo paſſend wie möglich zum Haus⸗ 
kleid gewählt werden, um nicht ſtörend zu wirken. 
Zu ſeiner Herſtellung braucht man etwa 5,20 m von 
80 em breiten Stoff und Schnitt W 4661 in 96, 104 
oder 112 em Oberweite. — Der dargeſtellte 
weiße Berufskittel hat abknöpfbare Unter⸗ 
ärmel, man tut gut, ſich davon gleich zwei Paar zu 
arbeiten. Erforderlich etwa 3,85 m Stoff, 80 cm 
breit nach Schnitt Z 200/2143 in 92 od. 100 cm Oberw. 
— Das Schweſternkleid wird aus dunkelblauem 
Wollpopelin gearbeitet (erf. etwa 4,20 m Stoff, 100 cm 
br.) nach Schnitt K 24907 in 96 oder 104 em Oberw. 


Als Uebergang zum Wintermantel 
tut das warme Jackenkleid gute Dienſte, es 
wird hier in ſeiner klaſſiſchen Schneiderform gezeigt, 
die modiſch nahezu zeitlos iſt und allen denen 
empfohlen werden, die ihre Sachen lange tragen 
müſſen. Es kann bei ſchlechtem Wetter auch unter 
dem Regenmantel und im Winter auch unter dem 
Pelzmantel getragen werden. Man braucht dafür 
etwa 2,50 m von 140 em breitem Stoff beſter Quali⸗ 


tät (aus geringem Stoff wirkt und ſitzt es nicht ſo 


gut) und Schnitt 8 24882 in 88, 96 oder 
104 em Oberw. — Ebenfalls ſchon einen 
leicht herbſtlichen Anſtrich hat der nette 
Anzug mit kariertem dreiviertellangem 
Mantel. Er wird vielleicht der einen oder 
anderen Leſerin die Anregung bringen, zu 
einem vorhandenen Rock Bluſe und Man⸗ 
tel abſtechend zu wählen oder aus un⸗ 
modernen vorhandenen Kleidern oder 
Mänteln dieſe Zuſammenſtellung nachzu⸗ 
ahmen. Man braucht etwa 2,10 m Mantel: 
ſtoff, 1 m Bluſen⸗ und 2 m Rockſtoff, je 
130 em breit nach Schnitt M 24836 (Man⸗ 
tel) und K 24835 (Bluſe und Rod) in 96 
oder 104 em Oberw. — Das niedliche 
Kinderkleid kann aus Waſch⸗ oder 
Wollſtoff gearbeitet werden. Man braucht 
für ein fünfjähriges Mädchen etwa 1,40 m 
Stoff, 100 em br. Nach Abplättmuſter 
Nr. 11431/ II führt man die Stickerei in 
zitronengelber, roja, weißet, grüner und 
bellgelber Seide oder Glanztwiſt aus, der 


Im Monat 
Auguft 


haben wir Hausfrauen immer noch ein wenig Ferien oder follten wenigſtens verſuchen, 
uns Ferienſtunden zu ſchaffen und den Sommer noch nach Kräften genießen. Dabei 
können wir unſere Gedanken ſchon ein wenig wandern laſſen über die kommenden 
Monate und die Arbeiten, die ſie bringen werden. Da iſt zuerſt die Herbſt⸗ und Winter⸗ 
ſchneiderei, für die wird man im Geiſte ſchon einmal ſeine Beſtände überblicken und ſich 
ein wenig damit beſchäftigen, wie ſie ergänzt werden müſſen oder können. Und man 
wird ſeine Gedanken noch weiter ſchweifen laſſen, ſo daß ſie auch ſchon die Weihnachts⸗ 
handarbeiten umfaſſen, die kluge vorſorgliche Frauen ſchon am Sommersende in An⸗ 
griff nehmen. Lächerlich erſcheinen wird das nur denjenigen, die keine Hausfrauen ſind 
und nicht wiſſen, wie nervenaufreibend es iſt, wenn im Haushalt alles immer erſt in 
der letzten Minute fertig wird, in dieſer berüchtigten letzten Minute, die zum Ueberfluß 
meiſt noch etwas Unvorhergeſehenes zu bringen pflegt. Auch das Einmachen gehört mit 
zu dieſem Vorſorgen der Hausfrau; es iſt ein köſtliches Gefühl, wenn ſich der Vorrats⸗ 
ſchrank ſo nach und nach füllt, bei manchen Hausfrauen nur dadurch etwas getrübt, daß 
die Einkäufe für das Einmachen die Haushaltskaſſe allzu ſehr belaſten. Dieſe Hausfrauen 
ſollten den Rat befolgen, im kommenden Winter für jedes Marmeladenglas und Weck⸗ 


glas, deſſen Inhalt verzehrt wird, einen 


nen Betrag in eine „Einmachekaſſe“ zu legen. 


Immer mal ein paar Groſchen, das iſt nicht fühlbar, aber es füllt im Laufe des Jahres 
die Einmachekaſſe und erleichtert damit das Einmachen im nächſten Jahre ganz ungemein. 
* 


Wenn hier bei Handarbeiten und bei Kleiderbeſchreibungen Farbenzuſammenſtellungen 
angegeben ſind, ſo geſchieht das, um den Leſerinnen einen Anhalt zu geben. Keinesfalls 
aber ſoll es zu unbedingter Nachahmung verpflichten. Man muß ſich im Gegenteil bei 
der Farbenwahl bei Handarbeiten nach den Farben des Raumes, für den ſie beſtimmt 
find, und bei Anſchaffungen für die Kleidung immer nach den Farben der übrigen Gar- 


derobe richten. 
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Sonnabend/Sonntag, den 4.-5. Auguft 1934 


Kleidftoff war am Modell mittelblau. Die ange⸗ 
wandten Sticharten ſind einfacher und verſetzter 
Plattſtich und Stielſtich, den Halsrand und den rech⸗ 
ten Vorderrand umnäht man im Schnurſtich, die 
Stiche greifen dabei 5 mm tief in den Rand ein. 
Der Rock beſteht aus zwei 64 em breiten und 38 em 
langen Bahnen. Die Taſche hängt an zwei 11 em 
langen Luftmaſchenketten, die mit in die Verbin⸗ 
dungsnaht von Rock und Leibchen gefaßt werden. 
Die Aermelbündchen aus doppeltem Stoff find 18 em 
veit und 2 em breit. Schluß durch grüne Oeſen und 
beiße Kugelknöpfe. 


Zum herbſtlichen Jackenkleid das Gegebene iſt 
ie Bluſe. Sie ſieht am netteſten aus in kariertem 
Taft, doch kann man ſie auch in jeder anderen Stoff⸗ 
art und einfarbig herſtellen. Man braucht nach 
Schnitt B 24884 für 88 oder 96 em Oberw. etwa 
2,40 m von 80 cm br. Stoff. 


An keine Jahreszeit gebunden iſt das Arbeiten 
von Wäſche und Kleidung für das Kleinkind. Schon 
lange, ehe ſo ein kleiner Erdenbürger eintrifft, ar⸗ 
beiten die Mutter, die Großmutter und freundliche 
Tanten an ſeiner Ausſtattung. Einige Vorlagen für 
das, was ſo ein kleines Weſen braucht, geben die 
Bilder hier. Sie mögen auch als Anregung dienen, 
wenn es gilt, für die Winterhilfe allerhand zu ſchaf⸗ 
fen. Viele Frauen werden dieſe Art der Hilfe für 
Mutter und Kind beſonders gern ausüben, macht 
doch einmal das Arbeiten von ſo kleinen Sachen ver⸗ 
hältnismäßig wenig Mühe und dagegen viel Freude 
und verurſacht andererſeits nur geringe Ausgaben, 
da manche kleinen Reſte dafür gute Verwendung 
finden können. Das lange Nachtröckchen 
wird nach Schnitt S K 24908 aus Wäſcheſtoff oder 
Barchent gearbeitet, das danebenſtehende Flanell⸗ 
höschen für mindeſtens einhalbjährige Kinder iſt 
an den Rändern farbig langettiert, Schnitt DF K 
679. Das Erſtlingshöschen hat Spitzchen und 
Punktſtickerei, die man beide auch fortlaſſen kann 
(Schnitt SK 39504). Das Unterziebjädden 
zeigt Spitzchen und Einſätze, man arbeitet es nach 
Schnitt SK 7185. Von den zwei Lätzchen zeigt das 
eine Langetten, das andere eine ſpitzenbeſetzte Falbel 
(Schnitt S K 1267). Von den folgenden zwei 
Jäckchen wird das eine aus farbigem Batiſt ge⸗ 
arbeitet und mit Spitze oder Stickerei ausgeputzt 
und das andere, deſſen verlängerte Rückenenden nach 
vorn zuſammenknöpfen, wird aus geblümter Waſch⸗ 
feide hergeſtellt (Schnitt S K 1266 und 8 K 65205). 
Danebenſtehend eine Windelhoſe mit ange⸗ 
knöpftem Leibchen aus Barchent, nach Schnitt 


SK 7181 zu arbeiten. Die zweite 
Gruppe zeigt als erſtes eine neuartige 
Moltonwindel, man ſchneidet ſie aus einem 
40 cm breiten und 48 cm langen Stück 
Stoff zu und bringt auf beiden Seiten in 
der Mitte etwa 10 cm tiefe abgerundete 
Ausſchnitte für die Beine an, die Ränder 
langettiert man und ſeitlich näht man je 
ein Bindeba d an, diefe Windel hat den 
Vorzug, daß ſie nicht verrutſchen kann. 
Darunterſtehend eine Windelhoſe mit 
Achſelträgern (Schnitt S K 39532). Es folgt 
ein Jäckchen mit paſſendem Häubchen für 
die Straße, aus Flanell gearbeitet und mit 
farbigen Blenden beſetzt (Schnitt SK 
24909). Darunter ein Strampelhös⸗ 
chen für den Sommer mit farbiger Lan⸗ 
gette und ſeitlichem Knopfſchluß (Schnitt 
SK 56214), und dann ein Strampel⸗ 
ſack mit ſeitlichem Zug und Trägern, nach 
Schnitt SK 39540 herzuſtellen. Als letztes 
Hein Spielhöschen aus zweierlei Waſch⸗ 
ſtoff mit Schrittſchluß (Schnitt KW 39 518). 


Handarbeiten macht man zu jeder Jahreszeit und zu allen 
möglichen Gelegenheiten, ſie ſind ein wundervoller Zeitvertreib 
= gleichzeitig ein Mittel, Wohnung und Kleidung ohne große 
inkoſten zu verſchönern. Wie jehr kann z. B. ein Zimmer durch 
eine ſchöne Tiſchdecke gewinnen, und mit wie wenig Koſten und 
Mühe iſt manchmal eine ſolche Decke hergeſtellt. Das iſt beiſpiels⸗ 
weiſe der Fall bei der ſehr hübſchen Hohlſaumdecke (oben 
Mitte). Man braucht dafür ein 142 cm großes quadratiſches 
Stück Handarbeitsleinen und 9 Quadrate von ebenſo ſtarkem 
blauen Leinen, je 21 em groß. Außerdem noch blauen Seiden⸗ 
twiſt, mit dem man die Hohlnähte bündelt, man faßt dabei gleich 
die zu ſchmalem Saum umgeſchlagenen blauen Quadrate und den 
10 em breiten blauen Saum mit. Ein Schema für die Einteilung 
der Hohlnähte findet man in dem Heft „Leichte Hohlnahtmuſter“ 
Beyer⸗Verlag, Leipzig. — Etwas mühſamer ift die ſehr wirkungs⸗ 
volle Kreuzſtichdecke mit dem paſſenden Kaffeewärmer, die Decke 
kann beliebig groß gearbeitet werden, da fih der Mufterfak 
immer wiederholt. Das Modell war 225/146 em groß, aus 
weißem Hardangerleinen gearbeitet, von dem 17 Gewebefäden 
2 cm meſſen; man ſtickt mit ſechsfädigem Glanztwiſt, jeden Kreuz: 
ſtich über 3 Gewebefäden in der Höhe und in der Breite, die Stid- 
farbe wählt man zum Geſchirr paſſend. Der Kaffeewärmer beſteht 
aus zwei je 30 cm breiten und 29 em hohen Teilen, die mittels 
eines 6 cm breiten und 74 em langen Streifens miteinander ver⸗ 
bunden find. (Ausführliche Beſchreibung und Zählmuſter in dem 
Heft „Kreuzſtichſtickereien — Volkskunſtmuſter“ Beyer⸗Verlag, 
Leipzig). — Ganz allerliebſt find Häubchen und Lätzchen 
in Weißſtickerei, die die linksſtehende Abbildung zeigt; man ver: 
wendet dafür feinen weißen Leinenbatiſt und Glanzſtickgarn 
Nr. 40. Den zwei Ecken des Häubchenſtreifens langettiert man 
das Dreieck auf, unter welchem man die Enden des Seidenbandes 
feſtnäht. (Abplättmuſter Nr. 030785/ für das Häubchen und 
Nr. 030786 / für das Lätzchen.) — Die zwei Hohlnahtmuſter 
ſind für feine Leibwäſche verwendbar, man zieht die Fäden in 
beliebiger Breite (am Vorbild 3 mm) aus, jedes Hohlnahtmotiv 
mißt ohne die Punkte am Vorbild ungefähr 8 em Breite und 
3 em Höhe. — Die ſchöne Bettwäſche wird aus Leinen 
oder Wäſcheſtoff gearbeitet, die Größe von Kiſſen und Ueber⸗ 
ſchlaglaken kann beliebig genommen werden. Für die obere 


Beyer Schnittmuſter 


und Abplättmuſter 


erhält man in einſchlägigen Geſchäften, wo nicht, durch den 
Beyer⸗Verlag, Leipzig, Hindenburgſtraße 72. Beyer⸗ 
Handarbeitshefte und Kochbücher ſind durch alle Buch⸗ 
handlungen zu beziehen. 


Wäſche und Kleidung für das Kleinkind 


Eine hübſche Hohlſaumdecke 


Garnitur gibt es das Abplättmuſter Nr. 030742/1 (2 Ecken) und 
für die untere Garnitur Nr. 030742/II (1 m Kante 10 em breit). 


Die Ernährung der Kinder macht mancher Mutter Sorge, be⸗ 
ſonders wenn es fih um einen ſogenannten ſchlechten Eſſer hans 
delt. In ſolchen Fällen hilft man dem Kinde und ſich am beſten, 
wenn man ihm ganz natürliche, reizloſe Koſt und nie allzuviel 
auf einmal gibt. Das rechtsſtehende Bild zeigt, zu welchen Stun⸗ 
den beiſpielsweiſe das noch nicht ſchulpflichtige Kind oder das 
Kind in den erſten Schuljahren eſſen ſoll und was ungefähr es 
zu ſich nehmen ſoll. Das linksſtehende Bild ſtellt eine bei Kindern 
ſehr beliebte Speiſe dar, nämlich rote Grütze mit Schlagſahne oder 
Vanilletunke. Man bereitet die Grütze aus friſchen oder einge⸗ 
machten Früchten mit Grieß oder Sago, ſie findet bei Kindern 
beſonders viel Anklang, wenn ſie ſo nett wie hier dargeſtellt an⸗ 
gerichtet iſt. — Das mittlere Bild zeigt ein Mittageſſen für ein 
Schulkind, der Aufbau der geiſtigen Kräfte wird durch den Genuß 
von Obſt, rohem Gemüſe und Pinienkernen beſonders angeregt, 
auch dieſes Bild bietet eine nette Anregung für reizvolles An⸗ 
richten der Speiſen. (Aus dem Heft „Unſern Kindern geſunde 
Koſt“, Beyer⸗Verlag, Leipzig.) 


Marmelade 
aus allen Früchten 


Während der Reifezeit der Pflaumen, Zwetſchen, Pfirſiche, 
Aprikoſen, Reineklauden, Mirabellen und Brombeeren bietet ſich 
der Hausfrau gute Gelegenheit, für Winter⸗Vorräte zu ſorgen. 
Einzeln oder beliebig gemiſcht ergeben dieſe geſunden, heimiſchen 
Früchte köſtliche und preiswerte Marmeladen. Aus Pfirſichen mit 
Brombeeren oder Pflaumen bereitet man eine Marmelade von 
leuchtend friſcher Farbe und vorzüglichem Geſchmack. Auch Reine⸗ 
klauden oder Mirabellen ergeben nicht nur für ſich allein, ſondern 
auch gemiſcht mit anderen dieſer Fruchtſorten Marmeladen von be⸗ 
ſonders feinem Aroma. Alle dieſe Früchte kocht man nach folgen⸗ 
dem erprobten Rezept: 


4 Pfund entſteinte Pflaumen, Zwetſchen, Pfirſiche, Aprikoſen, 
Reineklauden, Mirabellen oder Brombeeren — einzeln oder in 
beliebiger Miſchung — werden gründlich zerkleinert. Zu dem 
Fruchtbrei gibt man 4 Pfund Zucker und läßt es unter leichtem 
Rühren zum Kochen kommen. Hierauf kocht man 10 Minuten 
unter Rühren auf möglichſt ſtarker Flamme gründlich durch, rührt 
nach Verlauf dieſer Zeit eine Flaſche Opekta in die kochende 
Maſſe, läßt wieder einen Augenblick durchkochen und füllt ſofort 
in Gläſer. 
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Eine Flucht ins Glück ze 1 Schreyer, Beuthen 
; II. 


Schon lag die Heimatstadt hinter ihm, Sein 
würmisch klopfendes Herz sehnte sich nach Be- 
ruhigung. Drei Ortschaften hatte er schon durch- 

wert, und noch blinkten als letzter Gruß die 

traßenbahngleise an der rechten Seite der 
Landstraße in der Frühlingssonne. Er mußte sich 
ein wenig ausruhen, Gebieterisch verlangte es 
sein Körper. Nur wenige Minuten wollte er sich 
setzen; dann mußte er weiter traben. Müde nahm 
er auf einem Stein Platz, Einmal mußte doch 
seine Wanderung ein Ziel finden, dachte er eich. 
Nach Hause konnte er nicht zurück. Die vor- 
wurfsvollen Augen seiner Mutter würden auf 
ihm ruhen. Und sein Vater? Daran dachte er 
nicht mehr, Eins quälte ihn aber am meisten. 
War der Wrobel tot oder nur schwer verletzt? 
Vielleicht war er zum Mörder geworden? Es blieb 
also nichts weiter übrig, als weiter zu eilen, viel- 
leicht fand sein erschöpfter Körper irgendwo 
einen Ruhewinkel i ; 

Langsam erhob er sich. Nur müde und schlapp 
gehorchten seine Gliedmaßen dem Willen des Be- 
eitzers. Nichts‘ interessierte ihn an der Umge- 
bung. Weder der stark vorbeiflutende Verkehr 
en der einzigen Verbindungsstraße mit seiner 
Heimatstadt noch der wieder eingekehrte Früh- 
ling, dessen knospende Zweige eich ihm wie liebe 
Hände entgegenstreckten. Auch nich der laue 
Wind, der sein Blondhaar streichelte, 
Gleichgültigkeit und stummen ergebenheit in 
sein unabwendbares Schiksal ließ er alles 
über eich ergehen. Seine Seele beschäftigte sich 
nur mit der einen Frage: Wann wird mir der 
Leib meinen Frieden schenken? ' 

Sein Gang wurde nach einigen hundert 
Schritten torkelnd, Er fühlte eine Schwäche über 
sich kommen, die ihm den Schweiß durch die 
Poren trieb, ihn unsäglich müde machte. Seine 
Augen brannten ihm wie zwei glühende Kohlen- 
stücke in den Augenhöhlen, dazu hämmerte es 
unentwegt gegen seine Schläfen, daß er glaubte, 
der Kopf würde ihm zerspringen. Seinen durch- 
gehungerten Körper durchjagte eine Fieber- 
welle nach der anderen, rasend vom Kopf bis 
eu den Zehenspitzen. Er merkte an der jetat 
stark einsetzenden Erschlaffung, daß er- sehr 
krank war und nun das Ende bald kommen 
mußte. Ein leiser Seufzer entfloh seinen Lippen, 
wie ein Hilferuf, als er nach hinten übersank. 
Durch einen Dunstschleier sahen seine sich 
schließenden Augen noch die gespenstischen Um- 
risse eines sich nähernden Autos, dann versank 
er im Nichts der Bewußtlosigkeit. 

Als Hannek aufwachte, lag er bis an das 
Kinn mit schneeweißen Decken bedeckt und 

Schwitzte fürchterlich. Um seinen Schädel fühlte 
er etwas, das ihn wie ein eisernes Band preßte, 
Als seine Hand eich schwach emportastete, fühlte 
sie einen Verband. So gut es ging, richtete er 
sich auf und schaute mit neugierigen Augen die 
ihm fremde Umgebung an. Der neue Eindruck 
eines Krankenzimmers ließ ihn alles wie einen 
dunklen Schatten vorüberziehen, das, was seine 


Erinnerung ihm vorgaukelte. So nett war es hier] 


und so fürsorglich eingerichtet. Durch die mit 
molligen Gardinen verhangenen Fenster lugten 
die fürwitzigen Sonnenstrahlen hindurch, schufen 
wunderhübsche Reflexe an der Wasserkaraffe, 
tanzten auf Hanneks Krankenbette und ließen 
sich von ihm haschen, als wollten sie auch den 
Frühling in sein Herz hineintragen, So eine 
Umgebung hatte er sich immer gewünscht, Aber 
wie lange noch, dachte er sich, und dann muß 
ich wieder weg. Bei diesem Gedanken wurde 
ihm so ängstlich zumute, und langsam form- 
ten sich seine Lippen zu einer flehentlichen Bitte 
an seinen göttlichen Schöpfer, er möge ihn noch 
recht lange krank bleiben lassen, damit er noch 
hier verbleiben könnte. Mit einem Gefühl der in- 
neren Erleichterung über sein weiteres Schick- 
sal schlief er wieder fest und tief ein. / 
Wie lange er geschlafen hatte, entzog sich 
vollends seiner Erinnerung. Wie er sich nachher 
im Bette aufrichtete, lachte der Frühling aus 
vollem Gesicht durchs Fenster in sein Zimmer 
hinein, Am Bettrand saß eine Frau, und er emp- 
fand wohltuend ihre mütterlich-fürsorgliche 
Nähe, Ihr Gesicht schien ihm so mild und gütig, 
daß er am liebsten seine Hände um ihren Hals 
geschlungen hätte. Die ansprechende Mütterlich- 
keit: erhöhten die tiefen, ungemein seelisches 
Empfinden wiedergebenden Augen und ihr leicht 
ergrautes Haar, das sich am Nopte in der Mitte 
scheitelte und ihr etwas Madonnenhaftes gab. 
Sein Herz pochte in freudiger Erwartung, und 
als ihre Lippen sich öffneten, war er wirklich 
neugierig. ; 
„Na, Du kleiner Landstreicher! Jetzt bist Du 
schon ein wenig auf der Höhe, nicht wahr? Wir 
dachten uns schon, wir werden Dich nicht hoch- 
päppeln, Aber Gott sei Dank, Du bist schon 
aus dem Gröbsten heraus. Noch ein wenig Ruhe, 
und dann bist Du wieder frisch und munter wie 
der Fisch im Wasser. Unser Fritz ist wirklich ein 
tüchtiger Kerl, beinahe hätte er Dich überfahren. 
Ich wurde aber damals mächtig durchgeschüttelt. 
Das tut aber nichts, denn wir haben Dich recht- 
zeitig gerettet, und das ist die Hauptsache.“ 
Hannek senkte beschämend den Kopf, Als 
aber die liebe Hand sich streichelnd um seine 
Wangen legte und seinen Kopf hob, brach er in 
ränen aus, und von seiner Seele löste sich alles 
Beengende und Schwere,  derweilen der Mund 
alles beichtete und sein Herz ein Dankgebet dem 


Mit einer 


Allmächtigen emporsandte, Da draußen im Gar- 
ten, im frühlingsknospenden Gebüsch, schluchzte 
ein Vöglein sein Liedlein on Hanneks 
Glückseligkeit in den Aether hinaus. 

Darüber sind schon zwei Jahre vergangen. 
Hannek, jetzt Hans, besucht das Gymnasium der 
nahen oberschlesischen Industriestadt. Unser 
Hans hat wirklich zwei Mütter, nämlich: 
seine eigene, und die verwätwete Frau Direktor 
Wilpert, die Hansens Mutter und seine Geschwi- 
ster zu sich aufnahm, weil sie in ihrer kinder- 
losen Witwenzeit kindlich- fröhliches Lachen und 


Rübezahl und die Wetterwolke 


Der letzte Schnee, der sich auf den Bergen 
in ein paar schattigen Winkeln versteckt hatte, 
schmolz im warmen Hauch des nahenden Som- 
mers, und sprang eilig als munteres Wässerlein 
talwärts, während das Wandervolk, das, 
seit man auf den Wegen nicht mehr ganz ver- 
sank, hurtig auf den Beinen war und aufwärts 
kletterte. 

Als der Berggeist Rübezahl, der den 
Kammweg entlangschlenderte, das Getrappel der 
Wanderstiefel spürte, schnitt er eine Grimasse 
als ob er in eine Zitrone gebissen hätte, stieg 
brummend den Hang ein paar Schritte hinab, 
und warf sich ins Latschengestrüpp. Mit dem 
Blick zum Himmel entdeckte er im Osten eine 
schwarze Wolke, Du kommst mir recht, 
dachte er und lachte, daß die Mittagsteine zit- 
terten, Du sollst es dem Menschenpack verlei- 
den, mich hier oben zu stören. Un er winkte 
dem dunklen Himmelssegler mit beiden Armen 
und machte ihm Zeichen, herbeizukommen, 

Bald war das freundliche Himmelsblau bis 
auf ein winziges Fleckchen verschwunden. 
Drohendes Wettergewölk türmte sich über dem 
Gebirge, und ein gewaltiger Sturmwind er- 
hob sich. Rübezahl schmunzelte zufrieden, 
kitzelte den Gewittersturm mit einem Latschen- 
büschel, und rief ihm zu: „Du bist mein liebster 
Freund, solche Gesellschaft ist mir angenehmer 
als das widerwärtige Menschenpack.“ 

Der Sturm brüllte vor Vergnügen, rutschte 
ein paarmal an den Bergwänden hinunter, daß 
das Wasser im Kleinen und im Großen Teich 


59. „Jetzt nehme ich Euch mit zu meinem 
Bruder. Der wird bestimmt zwei so nette Bur- 
schen, die mir so getreu zur Seite gestanden 
haben, 'vorwärtshelfen.“ Sie zogen also zum 
Bahnhof; aber als der Professor dort drei Kar- 
ten nach Klumpenburg kaufte, sahen sich Pe- 
ter und Josef bedenklich an, Aber noch er- 
staunter sollten sie aufblicken, als man beim 
Bruder des Professors angekommen und herein- 
gelassen war, und dieser... der Bürgermeister 
Klumpenburgs war. i 


60: Rutsch! Mit einem Sprung flüchteten die 
beiden durchs offene Fenster in den Garten, 
sprangen über den Zaun und rannten davon, als 
ob ihnen ein Löwe auf den Fersen wäre, Da die 
Villa des Bürgermeisters am Rande der Stadt ge- 
legen war, befanden sie sich bald im Freien. 
Es dauerte nicht lange, und sie hatten einen 
Bauernhof entdeckt. 


Ungebundenheit brauchte. Hanneks Vater kam 
einige Tage nach Hanneks ungewolltem Aus- 
flug dei einem Streit mit seinen Zechkumpanen 
Wrobel hatte sich seit 


ums Leben: Der junge c 
jenem Vorfall erheblich gebessert, er weiß, d 


man seinen notleidenden Nächsten nicht unge- 
straft schmähen darf. Unser Hannek aber befin- 
det sich bis heute in einer „schwierigen“ Lage, 


denn er weiß nicht, welche von seinen Müttern er 


lieber hat, die eigene oder die, welche ihm seine 


Flucht ins Glück schenkte, 
è Ende. 


mächtige Wellen schlug, spuckte in die 
Schneegruben hinein, und funkte sogleich 
wieder auf die Schneekoppe hinauf. 

„Warum rufet Du das abscheulige Wolken- 
gesindel?" fragte das Stücklein Himmelsblau, 
das sich, so gut es ging, behauptete, und 
lächelte, den Berggeist freundlich an. Es 
hält mir die Menschen fern“, zwinkerte ihm 
Rübezahl zu. „Aber warum sollen die Menschen 
nicht heraufkommen zu Dir?“, lächelte das Stück- 
lein Himmelsblau weiter, „Weil ich sie, Kreuz- 
teufeldonnerwetter nun einmal, nicht leiden 
kann“, polterte der Alte. „Die Großen wären 
noch zu ertragen,, aber das junge Gemüse, 
Kreuzteufeldonnerwetter noch einmal, das ängert 
mich, daß ich am liebsten auswandern möchte. 
Das johlt und klampft, und schreit und stampft, 
rupft die schönsten Blumen aus, um sie am 
nächsten Wegrand wegzuwerfen, zankt und prü- 
gelt sich und ist nicht wert, meine schönen 
Berge zu genießen. Runter damit, marsch, 
marsch, zurück ins Tal!“ 

„Aber Rübezahl“, lächelte das Stücklein 
Himmelsblau — weiter kam es nicht, denn die 
schwarze Wolke machte sich so breit, daß es 
verschwand. Doch eins, zwei, drei kroch es 
an einer anderen Stelle wieder hervor. 

„Aber Rübezahl“, begann es sogleich, „laß 
die Buben und Mädel nur heraufkommen, Du 
wirst Deine Freude an ihnen haben, sie sind 
jetzt anders geworden.“ 

Der Berggeist schüttelte ungläubig den 
Kopf, „Du Kannst mirs schon glauben“, be- 
teuerte das eifrige Stücklein Himmelsblau, und 


$ 


Die Bösen Streiche von Peter Lustig 
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61. Zum Bauernhof gehörte ein Heuschober. 
„Schnell hinein!“ flüsterte der Lange, Er stieß 
seinen Freund ins Heu und kroch dann auch 
hinein. Sie waren dort gut verborgen, aber an- 
genehm wärs nicht: mam konnte drinnen 
Kaum atmen, und durch das Kriebeln des Heus 
war man wiederholt nahe daran, in ein lautes 
Niesen auszubrechen, Aber warte, da tönte 
dichtbei Gepolter von Holzschuhen und das 
Piepsen eines schlecht geschmierten Schub- 
karrens. \ 


RR 

62. Es war der Bauer, der eine kleine Fuhre 
Heu brauchte und sich zu diesem Zweck mit 
einer großen Heugabel, mit zwei blinkenden 
Zinken, versehen hatte, Da er hastigen Charak- 
ters war, hob er die Gabel hoch tiber den Kopf 
und trieb sie mit einem kräftigen Stoß tief ins 
Heu. „Au! Aul“ tönte es gedämpft, denn die 
beiden Zinken hatten Peters Hose getroffen 


schubste einen schwarzen Wolkenzipfel bei- 
seite, der zudringlich wurde, „ich kann weiter 
blicken als Du, und sehe das ganz genau. Seit 
sie braune Jacken tragen, sind sie anders ge- 
worden.“ | i s 

Rübezahl tippte höhnisch mit dem Finger an 
die Stirn, und lachte das hoffnungsvolle kleine 
Stück Himmelsblau aus. Dann gab er der 
schwarzen Wolke einen Wink, da legte sie sich 
schwer und dick und dunkel darüber hin, daß 
es unmöglich noch durchgucken konnte. 

Schon prasselten die ersten Tropfen 
herab, immer dichter, immer eiliger kamen sie, 
bald goß es in Strömen, Das Wandervolk fiüch- 
tete, so schnell es konnte, und Rübezahl lachte, 
daß es von Felswand zu Felswand hallte .. 

Der Sommer rüstete zum Abschied von den 
Bergen, um dem bunten Herbst den Platz zu 
räumen, Viele Wanderstiefel waren inzwischen 
den Kammweg entlangmarschiert, viel - Braun- 
hemden, viel junges Volk, am alten Berggeist 
vorübergezogen. Auch heute lag Rübezahl 
im Latschengestrüpp, aber er schmunzelte, als 
er den Hang hinunterblickte, und eine Schar 
Jungvolk zu sich emporklimmen sah. 
„Braune Jacken“, stellte er mit Kenner- 
blick fest, und winkte zufrieden. 

Da gewahrte er am Horizont eine schwarze 
Wolke. „Mach, daß du fortkommst“, drohte er 
ihr mit erhobener Faust, „solch wüsten Ge- 
sellen leid' ich nicht in meinem Reich!“ 

„Dir soll mans recht machen!“ wetterte die 
Wolke von fern, und sprühte ein paar zackige 
Blitze vor Zorn. „Einst konnte ich nicht rasch 
genug herbeieilen, um dein lästiges Menschen- 
pack zu vertreiben, jetzt jagst Du mich davon.“ 

„Die Zeiten ändern sich, und die Menschen 
mit ihnen“, brummte der Alte und blickte liebe- 
voll auf das braune Jungvolk, das koppenwärts 
kletterte. „Alle Achtung“, murmelte er in sei- 


nen Bart, während er dem schwarzen Gewölk 


einen drohenden Blick zuwarf, „Kreuzteufel- 
donnerwetter noch einmal, alle Achtung: Das 


sind Pracht jungs!“ 
N Käte Kluß-Hartrumpt, 


„Das Wikingerschiff“, Monatsheft für die 
Deutsche Jugend. Hauptschriftleiter Frau 


Luise Ra a b-Goltz (Verlag: Das Wikinger- 


schiff, Lengerich i. Westf. Jedes Heft 35 Pfg.) — 


g 


Die Hefte enthalten gut ausgewählte Märchen, 


Erzählungen, Gedichte, Rätsel, reich illustriert. 
Alles im Deutschen Wikingergeist, im Geiste 
eines Hermann des Cheruskers, eines Widu- 


kind geschrieben. Die Hefte seien allen deut- 
schen Eltern für. ihre Jungens und Mädel warm 
empfohlen. ' 


+ 
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(Fortsetzung aus Nr. 20. 


63. Erstaunt zog der Bauer die Gabel wie- 
der zurück, und sah sich mit großen Augen den 
sonderbaren Fang an. Auch Josef steckte neu- 
gierig den Kopf aus dem Heu heraus. „Aha, 
Lande treicher!“ sagte der Bauer; „komme nur 
herunter, Du!“ Dann setzte er den Holzschuh 
gegen Peters Hose und zog mit einem Ruck die 
Gabel heraus“ N 


64. Mittlerweile. batte aueh der Lauge sel 
nen hohen Sitz verlassen, und ja, das war nun 


micht sehr nett, aber als er und der Bauer den 


armen Peter da eo stehen sahen, beide Hände 


an die schmerzhafte Stelle gedrückt. 


chen beide in ein schallendes Gelächter aus. 
Leider achtete der Lange aber nicht auf die 


Harke, die gerade hinter ihm am Boden 8 
Und ach, da hatte mans schon! Der 
stolperte und fiel hintentüber! 


Kr 
— 


5 
OCO 
3288 


r 1. Haustier, 5. Mädchenname, 9. 
10. perſönl. Fürwort, 11. Körperorgan, 13. 

h ageri, ae Mädchenname, 16. Fruchtſtand, 17. Haus- 
19. Gewäſſer, 21. deutſcher Strom, 23, Cha⸗ 
Sen. 25. luſtiges Theaterſtück, 28. ägyptiſche 
* Nachtvogel, 32. Brotaufſtrich, 33. Raub- 
Ins, 37. griechiſcher Buchſtabe, 35. Pflanze, 36. Not- 
lage, 37. Nordſeeinfel. 


Silbenrätſel 


Aus den Silben: 
a — an — an — bar — ber — berg — bing 
— chan — chi — del — der — dom — don — 


A — fe — gen — gelb — hi — 
ta — fis — ling — ma — me . 3 
— mö — y Fake — ne — ne — ne — ners 
L rad — wh n — ri — fe — fe — fet 
e fit — daher — ſtie — ſtrich — ta — 
tag — te — ti — tung — u — um — we 
21 Wörter zu bilden, deren erſte und dritte Buch⸗ 
„ die dritten von unten geleſen, eine Betrach- 
ergeben. (ch ein Buchſtabe). 
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Stadt im a pe 2. e 8. oe 


4 gai der Wo idekraut, 6. Seevogel, 7. Woh- 
Taong AE 9. Stadt in Ostpreußen, 10. 
„II. Gepflaſterter Fußboden, 12, Che- 


Copyeigfit bg Romanvertrieb Tangen- Adler, München 19 


„Auf welche Weiſe ift er ihr Anführer ge- 
worden?“ rief ſie. „Auf eine Weiſe, meine 
Ben, auf welche der Tapferſte unter euch es 

in froh Banden wäre, wenn er in gleicher 
drängte daf dasſelbe Maß von Geiſtesgegenwart ? 
und Mut beſeſſen Ba in Pirat! Er und ich 
mit dem Pfarrer und Mylord Carnal waren die 
nen dieſer Seeräuber, und aus jener Ge⸗ 
ſchöpfte er Sicherheit für uns alle! Wer hat 
einen en Edelmann ſo ſchändlich talih be- 


ar Waret Ihr es. Mylord?” Er ſprach kein 


„Ihr verteidigt gut, Lady. rief der Statt- 
Sopii „Ihr möchtet wahrlich gewinnen, wenn es 
Heben Perch nicht liebt hätte, auf uns zu 


r ſagtet ihnen nicht. 


wer jene Kanonen ad- 


f ert wer jenes Seeräuberſchiff zugrunde 
geriet s in e fie, „Weil er Euer Feind war, 
ieget Ihr? Ritter und Edelmann — Mylord 


I — Nylord Feigling!“ 

„Die Ehre fit für mich ein leeres Wort“, ant- 
wortete er, „Euretwegen würde ich in die tiefſte 
Hölle tauchen. — wenn es eine tiefere gibt ” 
die, ee tagein, tagaus in mir brennt. 


ah liebt mid fo?” rad) fie. „Nun, fo tut 
mir etwas zuliebe. Weil ih Euch darum bitte, 
ſagte dieſen Männern die ahrheit.“ Sie ging 
— Schritt näher zu ihm und ftredte ihre ge- 


teten Hände aus. „Sagt ihnen, wie es zu⸗ 
1775 gangen, Mylord, und ich will mich bemühen, 
ch nicht mehr zu haſſen. Ich will um Kraft 
bitten, Euch das Pa t zu vergeben. das Ihr 
mir * Mylord, laßt mich nicht umſonſt 

itten! 
„Ich jebe ſelbſt meinen Preis“, ſprach er. 
wenn Ihr 


mia 3 57 tun, was Ihr wünſchet. 
Lippen küſſen laßt.“ 

ch ſprang vor mit einem Fluch. Da padre 

1 pin * beide Arme mit eiſernem 
und riß mich zurück „Seid kein arr”, 

fa: Slagborne mir ins Ohr. „Der Strick löit 

ch: 5 Ihr Euch einmiſcht, kann er fih mit 


Ruck wieder 3 9 A 
ine Hände von einem Griff r 
bee gine "SS neben ihm ſaß. lehnte ſich 


Senkrecht: 1. türkiſcher Gruß, 2. Geflügel, 3. 
nordiſcher Götterſitz, 4, Märchenweſen, 6. Fluß in Gibi- 
rien, 7. griechiſche Sagengeſtalt, 8. Baumgang, 12. aus- 
geſtorbener Wiederkäuer, 13. franzöſiſche Stadt, 14. 
Schwarzwild, 16. Stimmlage, 18. Abſchrift, 20. Behält- 
nis, 22. Oſtſeeinſel, 23. Zauberkunſt, 24. Blume, 26. 
deutſcher Mathematiker, 27. Impfſtoff, 29. Frucht ⸗ 
inneres, 31. franzöſiſcher Artikel, 33. Stadt in Südtirol. 


miſches Produkt, 13. Vogel, 14. Eine der Sefelgafts. 
8 * Geiſtesſchwäche, 16. ee A 17. Pflanze, 
18. in Bayern, 19. Straferlaß, 20. Heros Oele 
ter, Rachegöttin. 


Bilderrätſel 


Wo iſt das Dirndl? 


Percy kämpft um seine frau 1 
2 ROMAN VON W. JOHNSTON 


über den Tiſch und gab den beiden See euten am 
Fenſter ein Zeichen. Sie verließen ihren Poſten, 


und lider ergriff mich an einem Arm „Haurt⸗ 
mann Percy, nehmt Vernunft an, ſprach 
Maſter Sandhs leije, Zuerſt jagt die Wahrheit 
Mord.” ſprach die Lady, „dann kommt und 
nehmt die Belohnung, die Ihr verlangt., 4i 

„Jocelyn!“ rief ich. „Ich befehle dir — 

Sie wendte mir ein Antlitz zu, aus er alle 
Farbe gewichen war. 

„Mein ganzes Leben lang werde ich Euch ein 
gehorſames Weib jein,“ ſprach fie. „Nur dies eine 
Mal bitte ich Euch, mich zu entihuldigen . 
Sprechet Mylord,” 

Und Mylord ſagte: Ihr Herren, es war 
Meuterei auf jenem Son welches vor euren 
Augen verſank. Weshalb Weil die Mannſchaft, 
die aus Seeräubern ah und ihr Kapitän, 
jener Herr dort, miteinander uneins waren, Die 
Leute wollten euch angreifen, entern, umſtauen 
und 12 alter Gewohnheit umbringen: Er 
zögerte, Er hatte nichts mit dem Abfeuern jener 
Feldſchlangen zu tun; die Meuterer ſchoſſen ſie 
los, ohne auch nur „mit Verlaub“ zu fagen. 
Seine Aufmerkſamkeit wax anderweitig gefeſſelt. 
Ihr Herren, es war auch nicht der geringſte 
Grund da, weshalb das Sckiff auf jenes ver⸗ 
ſunkene Riff hätte auffahren müſſen zur Ver⸗ 
dammnis feiner Leute und der Rettung sel 
eurigen. Warum, meint ihr, wich es vom Pfade 
der Sicherheit, um an jenem glückbringenden 
Felſen im gtüde u ſcheitern? Habt ihr den 
frommen Mann ie ehen, der Jamestown ver⸗ 
laffen und an Bord des Piratenſchiffes ging? Er 
i at die Stärke eines Stiers. Hauptmann Percy 

atte nur mit dem Kopf zu nicken, und hui! war 
der Steuermann umgekugelt und der Pfarrer 
batte Í das Steuer in Händen. Das Schiff fuhr 
auf. Die Piraten fuhren zur Höll % und ihr 
wurdet verſchont. Der Mann. der dieſen Tod 
einem Angriff auf ein Schiff. das er zals eins 
der Geſellſchaft erkannt hatte, vorzog, ift mein 
Todfeind, 1 ꝗ— ich noch von meinem Pfade fegen 
werde, aber er iſt kein Pirat. Ja, ſchreibt's nur 
nieder. Maſter Sekretär. Ich babe einen Wurf 
verloren, aber ich würde zehn ſolcher Verluſte mit 


Ger, 6 
Beitfalen, 16. Bern, 20. rott, 22. Egeri, 24. Aga, 25. 


Ziel, 11. 
neu, 21. Aſt, 23 


len 


K., Peiskretſcha 
Teilnehmer am Weltkriege wi 


können, ſo hätte i 


Auflöfungen 


Kreuzworträtſel 
I AAR £ pona 2. Ufer, 3. Mai, „5. 
6. Elen, 7. Treue, 9. Aula, 10. Zeit, 12. Ke 14. 
4 Cib, 27. Die, 29. Saar, 3 31. Ide, 32, Hofer, 
Mine, 35. Herne, 37, Sage, 39. Siam, 


Waagerecht. 1. Krumm, 4. Agent, 8 Fama, 10. 
* 13. Uwe, 15. Rebe, 17. var, 18. 912 19. 
Tara, 28. Egon, 28. Gottfried, 29. Safe; 
30. Drei, 33. Alm, 36. Aas, 38. Gneis, 39. See, 
40. Frau, 42. Inn, 48, Gier, 44. Gros, 45 Erna, 
46. in, 7. Summe. r 2 


6. Urahn, 7. Ebene, 8. Humboldt, 9 
11. Interview, 12. Epigramm, 13. 
15. Fagott, 16. diz 17. Nephrit, 


+ Diagonalrätjel 

a 1 ik. 2. 

Kaserne. bee e 
Dia gonal: a) er 


Silbenrätſel 

1. Narde, 2. Elberfeld, 3. Un: 4. Bernau, 5. Liter, 

. Trüffel, 10. Drache, 
18579 1 14. Omnibu 
Uranus, 19, N 


frol — „N di im Welten 
kunde. r ie n 
Bilderrätſel 


„Nur die Sache iſt verloren, die man aufgibtl⸗ 


Sriofkajten 


Altheide. 


von der Staatsanwaltſchaft eine Nachricht oder einen | 1935 


Einſtellungsbeſcheid nicht erhalten haben, iſt er einen | 
men, daß öffentliche Klage erhoben worden ift, oder 
die Ermittlungen noch nicht abgeſchloſſen ſind, da die 
Staatsanwaltſchaft nach § 171 der Strafprozeß⸗Ordnung 
die Pflicht hat, bei Nichterhebung der öffentlichen Klage 
oder bei Einſtellung des Verfahrens, den Antragſteller 
unter Angabe der Gründe zu beſcheiden. Sofern 
Sie zugleich der durch den Betrug Verletzte ſind, ſteht 
Ihnen binnen zwei Wochen nach Mitteilung des Cin- 
ſtellungsbeſcheides die Beſchwerde beim General, 
Staatsanwalt zu. — Zu 3: Eine geſetzliche . 
bzw. eine Schutzbeſtimmung dahin, daß Ihre Hy AA 
theten- Gläubiger zur Weiterbelaſſung der 
wertungs⸗Hypotheken auf Ihrem Grundſtück e 
werden können oder auf Grund deren Sie die Rück⸗ 
zahlung des Kapitals verweigern können, beſteht zur 
Zeit noch nicht. Gleichwohl brauchen Sie eine Zwangs. 
verſteigerung nicht zu befürchten, da das Gericht auf 
Grund des Geſetzes vom 26. Mai 1933 von Amtswegen 
die Zwangsverſteigerung auf die Dauer von längſtens 
6 Monaten einſtweilen einzuſtellen hat, wenn die 
Nichterfüllung der fälligen Verbindlichkeiten auf Um⸗ 
ſtänden beruht, die in der wirtſchaftlichen Geſamt⸗ 
entwicklung begründet ſind und ie abzuwenden 
der Schuldner nicht in der Lage iſt. (Sterne fällt 
auch der Fall, daß der Schuldner Erſatz Hypo 
theken nicht beſchaffen kann.) Die Einſtellung hat 
nur zu unterbleiben, wenn dieſe dem betreffen 
Gläubiger unverhältnismäßigen Nachteil bringen wü 


D. K. II. Um zu dem Ihnen zuſtehenden Betrage 
von RM. 210,00 nebſt aufgelaufenen Zinſen zu tom: 
men, empfehlen wir Ihnen, gegen die Schuldnerin 
einen Zahlungsbefehl bei dem für letztere ğu- 
Kooien Amtsgericht zu erwirfen, und nach Erteilung 
des Vollſtreckungsbefehls oder Erlaß des Urteils (für 
den Fall, daß die Schuldnerin Widerſpruch einlegt) 
Ver die Schuldnerin z wangszuvollſtrecen 

r Einwand der Schuldnerin — ſie könne die Schuld 
nicht bezahlen — iſt 10 mn Anſpruch gegenüber uner⸗ 

lich und kann auch in einem Rechtsſtreit nicht 
durchgreifen. 


E. D., Königshütte. Um die a e als Po li- 
eianwärter in eine Poli könnten Sie 
rben e Sale 7 6 871 


angehörigkeit beſitzen, körperlich tau i 
gehörig eſit vperlich Ne f iis 


Juli, für die Einftellung zum 1. Arlt is zum 
31. Januar jedes Jahres a A M 
igkeit beſitzen, ſtel⸗ 
a e 
Zur Einſte lung zum 
Ausſicht mehr. 


e die 


nur auf 


uſw. no 


Oktober echt ſonach 


ine 
Das Ehrenkre 


hereinbringen. Mit Eurer 


einem ſolchen Ku 
r ging auf ſie zu und zog ſie 


Erlaubnis, Lady. 
an ſich. 

Wenn ich ihn hätte auf der Stelle totſchlagen 
ich es getan. Als ſie ihr Wort 
eingelöit hatte, machte fie fih mit ruhiger Würde 

Er aber ſank in den Lehnſtuhl, ſtützte den 
Arm auf den Tiſch und bedeckte ſich die Augen 
mit ſeiner zitternden Hand 

Der Statthalter ſtand auf und bedeutete den 
beiden Seeleuten, die mich noch feſthielten, zu 
gehen. Es wird heute nicht gehängt, meine 
Herren,“ verfündee er. „Hauptmann Percy, ich 
möchte Euch um Verzeihung bitten wegen jener 
Worte, die durchaus nicht für einen braven 
Gdelmann beſtimmt waren, ſondern für einen 
Piraten, der, wie ich ſehe, gar nicht exiſtiert. Ich 
bitte Euch, dieſelben zu vergeſſen.“ 

Ich erwiderte feine Verbeugung, aber meine 
Blicke gingen an ihm vorüber. 

„Ich werde Euch nicht erlauben, mit Lord 
Carnal zu reden“, ſprach er. „Mit Sir Frau, 
das iſt etwas abderes.“ Er trat lächelnd zur 
Seite. 

Sie ſtand bleich und mit Arcen enen 
Augen da, wo Mylord fie verlaſſen hatte. 
„Ibcelhn“, ſprach ich. Sie wandte fih mir zu. et- 
EN tief und verbarg ihr Geſicht an meiner 

ruit 

Einen kurzen Augenblick ſtanden wir fo; dann 
— Aer aller Augen auf uns gerichtet waren — 

ihren Kopf auf, küßte ſie und übergab ſie 
0 hatt, die ich an meiner Seite fand. „Ich 
übergebe mein Weib der Obhut Eurer Gnaden“, 
jagte ich. „So wahr, Ihr ein Weib ſeid. handelt 
ſchweſterlich an ihr!“ 

Clayborne öffnete die Tür der Kajüte und 
trat mit einer Verneigung beifeite, Die Männet, 
die beiſammen geſeſſen, um über mich das Urteil 
gu sprechen, erhoben ſich; nur des ra Günſt⸗ 

ng blieb ſitzen. j 

„Die Sache hat mich angegriffen“ sprach er. 
„Ich . ni zurückziehen Ich wünf nihe Euch 

uten Tag, Ihr Herren! Sir Francis Whatt, 

hr e vergeſſen, daß dieſer Herr dem 
Arreſt widerſtanden und daß er beim König in 
Ungnade ift!” Sprach 's, ſtülpte den Hut auf den 
Kopf und ſchritt aus der Kafüte. Die Beamten fi 


der Sn atmeten auf. 
Ich habe keine andere Wahl, Hauptmann 
Perch, als Euch noch in Haft zu Halten, ſowohl 


hier als wenn wir nach Jamestown tommen“, 
ſprach der Statthalter. „Alles, was der Gefell- 


Da Sie auf Ihre Betrugs Anzeige Kr verliehen. 
e 


Der Antrag ift bis zum 31. März 
i der für den Wohnort des . zu⸗ 


ſtändigen Ortspolizeibehörde zu ſtellen. Zur 


eee ſind vorgeſchriebene Vordrucke zu 
e 


Verfügung ſtehen, 


F K S cer Ge 
F —— — 


r Tag, von dem ab die Vordrucke zur 
wird in den einzelnen Bezirken 
üffentlih bekannt gegeben werden. Vorher ges 
ftellte Anträge find zwecklos und werden 
nicht 1 Im übrigen verweiſen wir auf den Ar 
tikel „Wie n nn man das Ehrenkreuz?“ in Nr. 1 
der „Oftdeutfchen Morgenpoſt“ vom 20. Juli 1984, 


Randel, Der von Ihnen angeführte Artikel vom 
23. 7. 34 findet in dem von Ihnen geſchilderten Sadi 
verhalt keine Anwendung, da die Auf wertungs⸗ 
pflicht einer Bank für ein Bankguthaben 
gemäß § 66 des Aufwertungsgeſetzes ausdrücklich aus 
geſchloſſen iſt und der von Ihnen angezogene 
Artikel nur die Fälle ins Auge faßt, in denen 
Sparguthaben in entwertetem Zuſtande abge⸗ 
hoben worden ſind. 


T. K. Wenn Ihre Möbel durch das Vorhandenſein 
von Holzwürmern Schaden leiden, haben Sie 
erſtens das Recht zur ſofortigen Kündigung und kön⸗ 
nen außerdem Schadenerſatz verlangen. Die Behörde 
haftet Ihnen jedoch nur, wenn ſie Hauseigen⸗ 
tümerin und ſomit zugleich Vermieterin Ihrer 
Wohnung iſt. Iſt dies nicht der Fall, ſo können Sie 
Ihre Dienſtbehörde nicht erſatzpflichtig machen, ſondern 
‚| müffen ſich an den Vermieter wenden. 


F. C., Breslau. Die geſetzliche Miete "bes 
trägt, wenn der Mieter die Schönheitsteparaturen 
trägt, 121 Prozent, wenn der Hauswirt ſie trägt, 
125 Prozent. Fur den Fall der Untervermietung“ 
einen Zuſchlag zu erheben, iſt unzuläſſig. Dies gilt 
jedoch nicht für den Fall, daß der Mieter dem Bere 
mieter eine Entſchädigung für die Untervermietung 
verſprochen, oder 175 letzterer feine geſetzlich erfor⸗ 
derliche Genehmi Bd zur Untervermietung von 
der Zahlung der ergütung abhängig ge⸗ 
macht hat. Der Mietszins für gewerbliche- Räume 
unterliegt keiner geſetzlichen Regelung, iſt vielmehr 
feet REAL Aired A ina: Hierbei ift io aus e 

des Mietszinſ. m twucher 

e (Eine ee pige ren 926 
Mietspinfes im Vergleich zu den Mieten von Räumen 
gleicher Güte, Oröße und in gleicher Gegend.) Flur“ 
beleuchtung und Hausmeiſterkoſten gehören nach all ⸗ 
gemein anerkannter Anſchauung zu den Betriebs ⸗ 
koſten eines Grundſtücks, die dem Vermieter zur 
Laſt fallen. Die Koſten für Müllabfuhr ſowie das 
Waſſergeld kann der Vermieter nach neueſter Rege ⸗ 
lung, die jedoch örtlich verſchieden iſt, auf die Mieter 
anteilig ihrer Mieten umlegen. Unter den Begriff 
der Schönheitsreparaturen fallen: Tapezieren, An- 
ſtreichen und Kalken der Wände und Decken, 
Sreichen der Fußböden und Fenſter, ſowie 
Streichen der Türen innerhalb der Mietrüume. 


verwenden. 


das 


m 
Nit Eurer schaft du durch me meine Vermittlung möglich ſein wird 
und ſich mit ihren Pflichten gegen Seine 
Majeſtät vereinbaren Bm wird geichehen, um 
Eure Haft zu erleichtern — 

Der Schatzmeiſter kam an meine Seite, um 
mir leiſe zu ſagen: „Hauptmann Perey iſt 
lange Zeit ohne Nachricht von zu Haufe, von 
England geweſen. Was würde er am meiſten zu 
hören wünſchen?“ 

„Vom Wohlergehen Seiner 
Buckingham“, erwiderte ich. 

Er lächelte. „Seine Gnaden ſind wohl, wie nur 
das Herz es wünſchen kann. und ebenſo mächtig. 
Da wir Euch nun doch nicht als Seeräuber 
hängen müſſen. Hauptmann er o ſcheint 
mirs daß jetzt Eure Sache be r ſteht, als da 
Ihr Virginien verließet.“ 

„Ich glaube es puch. mein Gerr”, ſagte ich 
dankte ihm für ſeine Liebenswürdigkeit und 
wünſchte ihm guten Tag, den iſt ſehnte mich 
danach, allein zu ſein. 


24. Kapitel. 


Müde des Würfelſpiels mit mir ſelber und 
der Bücher, die Rolfe mir geſchickt hatte, ging ich 
ans Fenſter meiner Gefängniszelle und lehnte 
mich an die 5 1 Das Nächſte, wenn auch 
nicht das Luſt olte, was mir die Ausſicht bot, war 
der Pranger. Ex war ſo hoch, daß er fait mit 
dem niedrigen oberſten Stockwerk in einer Linie 
ſtand, und ich konnte ganz gut die 8 
Atemzüge des Elenden hören, der gerade 
befeſtigt war. Ich ſah von dem armen Kerl end 
mir in die klare friſche Herrlichkeit des März 

tages. Der Wind wehte ſcharf; der N war 
tiefblau, und der Stuf glitzerte. Die Welt fah fo 
friſch und hell aus, als ob fie neu geſchaffen jei. 

Ab und zu gingen Männer und Frauen: über 
den Platz. Faſt alle ſahen mit 8 
Blicken zu meinem Fenſter herauf. Es war jetzt 
überall bekannt, Sa zu Haufe 
Alleinherrſcher war, und Myl rd Carnols An- 
gana, in. Virginien hatte ſich fi En gr Der 

chlüſſel drehte fi de im S e, und die Pir 
wurde geöffnet. waren der Kerkermeiſter und 
Diccon mit meinem Effen, das ich nicht ungern 

n Em fang nahm. „Sir George hat das Wilde 
75 geſchickt, Herr“ ſprach der Kerkermeiſter 
grinſend, a Mater. Pierſey das wilde W. 
und mn | . Weit 5 e in. Ben 
pan, u aſter Por raucht Ihr 
noch ſonſt etwas, 2“FFor 
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Eine prachivolle Leistung 
Auf dem Truppenübungsplatz in Döberitz hält das Deutsche Olympia-Komitee zur Zeit eine Vielseitigkeitsprüfung für Olympiakandidaten ab. 
Rittmeister von Heyden-Linden auf „Wattenmeer“ bei einem schwierigen Geländeritt. 


EN 


Luft- 
angriff 
auf 
London 


In großangelegten 
Scheinkämpfen zwi⸗ 
ſchen dem angreifen⸗ 
den „Südland“ und 
dem ſich verteidi⸗ 
genden „Nordland“ 
ſollte feſtgeſtellt wer: 
den, ob London — 
bei den Manövern 
das „Nordland“ — 
im Ernſtfall gegen 
Luftangriffe unver: 
ſehrt gehalten wer- 
den könnte. Insge⸗ 
jamt 376 Kampfflug⸗ 
zeuge Groß-Britan⸗ 
niens beteiligten ſich. 


x y 2 3 RE: De 
„güdländiſche“ Bomber in Kampfformation über der Htadt London. 
Oben: Der Lauf der Themſe iſt klar erkennbar. 
Maſchinengewehr 
eines Bombenflugsengs. 
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Lombenflugtenge beim Angriff. 


Adolf Jun 75 Jahre alt. 
Der Geburtstag des Vorkämpfers für 
die natürliche Heilweiſe findet heute 
ſtärkere Beachtung. Am 8. Auguſt 1859 
wurde er zu Luethorſt in Hannover 
geboren und ſeine Lehre fand weite 
Verbreitung. 


Das Rieſenfeuer von Demmin 
In Demmin in Pommern brach 
ein rieſiges Feuer aus, welches 
einen Teil des Ortes einäſcherte. 


he Ueberſicht des Rieſenfeuers. 
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Aktenbeſchlagnahme bri der Deutſchen Front 
in Saarbrücken. 
Unter Leitung des Kommiſſars Machts hielt ein Polizei⸗ 
kommando eine Hausſuchung bei der Deutſchen Front in 
Saarbrücken ab. Der Leiter Pirro proteſtierte energiſch 
gegen die Hausſuchung und Aktenbeſchlagnahme. 


Deutſche Kampfſpiele 1934 in Nürnberg. 


Bodengymnaſtik der Badiſchen Landespolizei 
am lebenden Reck. 


Briefmarken von der Brüffeler 
Weltausſtellung 1935. 

Unſere Aufnahme zeigt bereits im Verkehr 

befindliche belgiſche Briefmarken, die aus 

Anlaß der 1935 in Brüſſel ſtattfindenden 

Weltausſtellung herausgegeben wurden. 


—— 


Die Zieger. 
Preisträger in einem Baby⸗Schönheits⸗ 
Wettbewerb in Tokio. 


Bitte recht freundlich, Grrellenz! 
Japans Premierminiſter, Viscount 
Saito, läßt fih in Hoftracht 
photographieren. 
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Der miepnop 


Der CHinesen 


Besuch auf einem 
Chinesen-Friedhof 
in San Francisco 


Die Streikunruhen in Nordamerika 
haben auch die RNaſſenfragen des 
Landes berührt. Nordamerika hat 
außer Negern auch ſtarke japaniſche 
und chineſiſche Bevölkerungsteile. 


Die größte Chineſenkolonie der 
Welt liegt in San Francisco. Dieſe 
Chineſenſtadt hat ihren eigenen 
Friedhof, auf dem die Verſtorbenen 
nach althergebrachter Tradition und 
unter Beachtung aller religiöſen 
Riten beſtattet werden. Nach der 
Vorſchrift des Confuzius gibt es 
weder im Leben noch im Tode 
Rang: oder Klaſſenunterſchiede, 
daher ſehen wir auf einem dinefi- 
ſchen Friedhof keine beſcheidenen 
Grabſteine neben prunkvollen Toten⸗ 
denkmälern, ſondern jedes Grab 
iſt in völliger Gleichförmigkeit durch 
eine mit dem Namen des Toten 
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Der Chineſenfriedhof mit den gleichförmigen Holstafeln, die den Uamen der Verſtorbenen tragen. 


Vor dem Grab Blumenſchmuck, Früchte, die dem Toten als Wegzehrung gebracht, und Näucherkerzen, die 
bei jedesmaligem Beſuch angebrannt werden. 


Am Todestag und Feiertage ver 
ſammelt ſich die gauze Familie 
am Grabe des Verſtorbenen. 


verſehene Holztafel gekennzeichnet. 
Findet man dennoch ein Grabmal, 
das in ſeiner äußeren Aufmachung 
von den Holztafeln abweicht, jo 
handelt es ſich ſtets um die Grabſtätte 
eines Chineſenchriſtlicher Konfeſſion. 
Der Europäer, der zum erſten 
Male einen chineſiſchen Friedhof 
betritt, iſt verwundert, chineſiſche 
Beſucher mit großen Paketen anzu⸗ 
treffen, für die er zunächſt keine 
Erklärung findet. Schließlich ſtellt 
er feft, daß dieje Pakete Lebens: 
mittel aller Art enthalten, vom 
Brathuhn angefangen bis zu Apfel⸗ 
ſinen, Eiern und Zigaretten. Andere 
wiederum bringen außer Blumen 
auch Bekleidungsgegenſtände, die ſie 
auf der Grabſtätte während ihres 
Gebetes ausbreiten. Die Lehre 
des Confuzius ſchreibt vor, daß man 
das Daſein der Toten angenehm 
geſtalten ſoll, und dies iſt der 
Grund, warum man einen Beſuch 
des Friedhofes mit der Opferung 
von Lebens- und Bekleidungsmitteln 
verbindet. Hat dieſer Ritus auch 
mehr ſymboliſche als praktiſche Be- 
deutung, ſo beweiſt er dennoch die 
8 2 P 7 innige Verbundenheit, die auch über 
Eine Familie im andächtigen Gebet beim Befud des toten Vaters. das Grab hinaus zwiſchen Lebenden 
Während der Zeremonie werden wohlriechendes Yin-Bo-Bapier und Räucherkerzen abgebrannt. und Toten beſtehen bleibt. 
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Roman von Hans Heuer 


(1. Fortſetzung). 

„Ja, und wegen Grace iſt es ja ge⸗ 
rade!“ platzte Maud Enslin heraus. 

„Erzählen Sie einmal, Fräulein Ens⸗ 
lin, woher Sie das wiſſen!“ 

„Wir wohnen in der Artiſtenpenſion 
Zimmer an Zimmer. Geſtern abend kamen 
Ruther und Grace erſt ſehr ſpät nach 
Hauſe. Sie haben jeder ihr Zimmer direkt 
neben dem meinen. Ich ſchlief ſchon und 
wachte auf von dem furchtbaren Lärm, 
den ſie machten!“ 

„Was für Lärm?“ 

„Sie ſtritten ſich ſchrecklich. Grace war 
wohl nach der Vorſtellung noch allein aus⸗ 
gegangen, Ruther hatte ſie geſucht und 
endlich in einer Bar in der Geſellſchaft 
von Gönyi gefunden.“ 

„Woher wiſſen Sie das?“ 

„Ich hörte es doch. Er ſchrie es ja 
laut genug.“ 

„Und ſie?“ 

„Sie ſchrie wieder. Sie laſſe ſich von 
ihm keine Vorſchriften machen. Sie ſei 
jeine Partnerin, weiter nichts ... fie 
könne tun und laſſen, was ſie wolle und 
könne ausgehen, mit wem ſie wolle!“ 

„Hm!“ 

„Ja .. . und Ruther ſchrie dann zurück: 
Das könne ſie nicht, eben weil ſie ſeine 
Partnerin ſei, habe ſie ſich nicht mit 
anderen Männern herumzutreiben. Noch 
dazu nicht mit dem Schürzenjäger Gönyi.“ 

„Na, und wie ging die Sache aus?“ 

„Ruther rief ſehr laut, jo laut, daß ich 
furchtbar erſchrocken bin ...“ 

„Was rief er denn?“ 

„Er ſagte: ‚Ich will nicht, daß du dich 
mit ihm abgibſt! Und wenn ich dich noch 
ein einziges Mal mit ihm zuſammen ſehe, 
bringe ich den Kerl um'!“ 

„Haben Sie ſich da nicht verhört?“ 

„Ganz beſtimmt nicht! Die Wand iſt 
jo dünn, daß man jedes Wort verſteht. 
Und dann .. . ich ſagte ja ſchon ... er 
ſchrie ſehr laut ...“ 

„Haben Sie noch eine Frage, Hilde⸗ 
brandt?“ 

„Nein, Herr Rat!“ 

„Schön. Sie können gehen, Fräulein 
Enslin. Aber bleiben Sie im Haufe... 
ich brauche Sie vielleicht noch einmal.“ 

Sie verſchwand, ſichtlich froh erlöſt zu 
ſein und doch befriedigt, eine ſo wichtige 
Ausſage gemacht zu haben. 

„Da ſcheint ja der Fall ziemlich klar zu 


liegen“, meinte Kriminalkommiſſar Hilde⸗ 
brandt, nachdem ſich die Tür hinter dem 
jungen Mädchen geſchloſſen hatte. „Eifer⸗ 
ſucht ... immerhin ein Motiv mit un- 
berechenbarer Handlungsweiſe!“ 

„Nuthers Zorn iſt vielleicht einer nicht 
unbegründeten Angſt entſprungen ſeine 
Partnerin zu verlieren, die er für ſeine 
Arbeit unbedingt braucht!“ warf Direktor 
Mackwitz ein. 

„Möglich!“ nickte Hildebrandt. „Aber 
deswegen droht man noch nicht, einen 
Menſchen umzubringen!“ 

Kriminalrat Winkler öffnete die Tür 
und gab dem draußenſtehenden Kriminal- 
beamten einen neuen Auftrag: 

„Ich möchte Fräulein Wilſon und 
ihren Partner Ruther ſprechen. Schicken 
Sie mir erft die Dame herein ... den 
Mann laſſen Sie hier draußen warten. 
Aber behalten Sie ihn ein bißchen im 
Auge!“ 

„Zu Befehl, Herr Rat! Ich muß 
Ihnen übrigens noch ſagen, daß ſich ein 
gewiſſer Fernando bei mir meldete, der 
unbedingt verhört werden wollte, da er 
etwas ſehr Wichtiges zu bekunden habe!“ 

„Ein Artiſt?“ 

„Ein Groteskkomiker!“ 

„Gut, dann laſſen Sie ihn herein: 
kommen, während Sie die beiden andern 
holen!“ 

„Wird fih die Sache noch lange Hin- 
ziehen, Herr Kriminalrat?“ wagte 
Direktor Mackwitz zu fragen, als Winkler 
wieder ins Zimmer zurückgetreten war. 

Winkler und Hildebrandt zuckten 
gleichzeitig mit den Schultern. 

„Das hängt ganz von dem Ergebnis 
und dem Verlauf unſerer Nachforſchungen 
hier ab. Ich hoffe die Sache noch heute 
abend zu Ende zu führen!“ 

„Beſtimmt!“ bekräftigte Hildebrandt. 
„Nicht eher brechen wir unſere Unter- 
ſuchungen hier ab!“ 

Es klopfte. 

Der Kriminalaſſiſtent trat ein und ließ 
eine Frau vorbei. Keine ausgeſprochene 
Schönheit, aber das Kleid, das ſie trug, 
ließ einen Körper von vollendeter Anmut 
vermuten. 

„Hier iſt Fräulein Wilſon, Herr Rat! 
Herr Fernando arbeitet augenblicklich ... 
und Herr Ruther iſt nirgends aufzu⸗ 
finden.“ 


„Wo iſt Ihr Partner, Fräulein Wil- 


ſon?“ wandte ſich Kriminalrat Winkler 
an die Frau. 

„Ich kann es Ihnen nicht ſagen!“ ant⸗ 
wortete ſie in etwas gebrochenem Deutſch. 
„Er war vorhin furchtbar aufgeregt, zog 
ſich ſchnell um und hat vor drei Minuten 
die Garderobe verlaſſen!“ 

„Dann muß er noch im Hauſe ſein!“ 
rief Kommiſſar Hildebrandt. „Stoll, 
ſuchen Sie ihn! Er darf auf keinen Fall 
hinaus! Verſtändigen Sie ihren Kollegen 
am Bühnenausgang!“ 

Stoll entfernte ſich. 

„Fräulein Wilſon“, nahm Winkler das 
Verhör auf. „Was halten Sie von dem 
Mordverſuch an Arpad Gönyi?“ 

„Ich weiß nicht, was ... was Sie 
meinen, Herr . .. Herr Kommiſſar!“ kam 
es zögernd von ihren Lippen. „Ih... 
ich habe nichts damit zu tun!“ 

Sie neſtelte nervös mit den Fingern 
an der Schleife am Gürtel ihres Kleides 
herum. 

„Direkt vielleicht nicht. Sie waren 
geſtern abend mit Gönyi zuſammen?“ 

Sie hob freimütig den Blick und ſah 
den Kriminalrat an. 

„Ich ſehe nichts Verbotenes darin!“ 

„Gewiß nicht. Nur Ihr Partner ſcheint 
ein wenig anders darüber zu denken!“ 

„Ralph iſt ohne Grund eiferſüchtig. Ich 
weiß, wie weit ich zu gehen habe!“ 

„Das bezweifle ich nicht, Fräulein 
Wilſon!“ lächelte Winkler. „Wo waren 
Sie mit Gönyi?“ 

Sie zögerte mit der Antwort. 

„Hat das etwas mit ... mit dem Ber- 
brechen zu tun??“ fragte ſie dann. 

Kriminalrat Winkler trat dicht an ſie 
heran und blickte ſcharf und forſchend in 
ihre Augen. 

„Fräulein Wilſon, wen halten Sie für 
den Täter?“ 

Sie fuhr plötzlich zuſammen, als 
komme ihr erſt jetzt zum Bewußtſein, daß 
man den Kreis der Verdächtigungen 
ziemlich weit ſpannen konnte und ſpannte. 
Ihre Hand fuhr zum Halſe, als werde ihr 
der Ausſchnitt des Kleides auf einmal 
zu eng. 

„Mein Gott!“ ſtammelte ſie. „Sie 
glauben doch nicht .. etwa, daß es... 
daß es Ralph war?“ 

Klopfen an der Tür unterbrach das 
Verhör. 

Stoll öffnete. 
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Neben ihm erſchien eine große, kräftige 
Mänergeſtalt, auf die Grace Wilſon mit 
einem Schreckensſchrei zueilte. Ehe es 
noch jemand verhindern konnte, hatte ſie 
die Arme um ſeinen Hals geworfen. 

„Ralph .. . Ralph!“ ſchluchzte fie auf. 
„Nicht wahr, du warſt es nicht? Sag 
mir, daß du es nicht warſt!“ 

Ralph Ruther machte ſich langſam, 
ruhig aus der Umklammerung der Frau 
frei. 

„Sie 
Herren!“ 

„Wo waren Sie, Herr Ruther?“ fragte 
Hildebrandt. 

„Ich wollte nach Hauſe gehen!“ lautete 
die Antwort. 

Stoll fügte hinzu: 

„Herr Ruther hatte am Bühnenaus⸗ 
gang einen harten Auftritt mit Schmidt. 
Er wollte abſolut hinaus, Schmidt ließ 
ihn natürlich nicht. Als ich hinzukam, 
hatte es den Anſchein, als wolle Herr 
Ruther handgreiflich werden!“ 

„Das iſt nicht wahr!“ unterbrach der 
Artiſt den Kriminalaſſiſtenten. 

„Ralph, ſag doch, daß du es nicht 
warſt!“ tönte wieder die angſtvolle 
Stimme Grace Wilſons, die mit er⸗ 
hobenen Händen vor ihrem Partner ſtand. 

„Ich war es nicht!“ ſagte er nur. 

„Hatten Sie es ſo eilig, nach Hauſe zu 
kommen, Herr Ruther?“ fragte Kriminal⸗ 
rat Winkler. 

„Ich war fertig, was ſollte ich alſo 
noch hier? Ich bleibe nie länger ...“ 

„War Ihnen nicht mitgeteilt worden, 
daß niemand das Haus verlaſſen dürfe, 
bis die Polizei den Ausgang freigegeben 
habe?“ 

„Ich habe mit der Sache nichts zu tun 
und laſſe mich nicht feſthalten!“ 

„Das überlaſſen Sie gefälligſt uns!“ 
unterbrach Hildebrandt ihn ſcharf. „Jeden⸗ 
falls iſt es ſehr auffallend, daß Sie trotz 
der Anordnung der Polizei ſich zu ent- 
fernen verſuchten!“ 

Kriminalrat Winkler nahm 
das Wort: 

„Warten Sie einen Augenblick daußen, 
Herr Ruther!“ 

Grace Wilſon jah dem Hinausgehen- 
den mit einem verzweifelten Blick nach. 

Erſt als der Kriminalrat ſie wieder 
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wieder 
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anſprach, fuhr fie faſt erſchrocken herum 
und blickte in banger Erwartung auf. 

„Beſteht zwiſchen Ihnen und Herrn 
Ruther ein engeres Verhältnis?“ 

„Wir arbeiten ſeit langem zuſammen 

. und es iſt möglich, daß wir uns in 
einiger Zeit heiraten!“ 

„Warum ſind Sie dann mit Gönyi 
ausgegangen?“ 

„Er bat mich immer wieder darum .. 
und ich wollte Ralph ärgern, weil er ohne 
Grund jo eiferſüchtig war ...“ 

„Man ärgert einen Mann am gründ⸗ 
lichſten, indem man gerade das tut, was 
er nicht gern ſieht, nicht wahr?“ meinte 
Winkler. „Doch das iſt ja letzten Endes 
Ihre Sache. Wo waren Sie mit Gönyi?“ 

„In der Alhambra⸗Bar!“ 

„Und Ruther kam dorthin und holte 
Sie?“ 

„Ja, wir hatten gerade getanzt, als 
Ralph auf einmal vor mir ſtand. Ich 
war erſchrocken über ſein Ausſehen. Bleich 
und wütend war er. Dabei äußerlich ganz 
ruhig ... ich meine ... in feinen Be: 
wegungen ...“ 

„Hat er mit Gönyi geſprochen?“ 

„Ja. Er verbot ihm, ſich noch weiter 
mit mir abzugeben. Und Gönyi ...“ Sie 
zögerte, weiterzuſprechen. 


Junge Amazone. 


„Was tat Gönyi?“ fragte Winkler ein- 
dringlich. 

„Gönyi lachte nur und erwiderte, er 
laſſe ſich keine Vorſchriften machen. Er 
ſolle ſich Mädchen ausſuchen, mit denen er 
es machen könne, wie mit Mary Bell ant⸗ 
wortete ihm Ralph.“ 

„Mary Bell? Wer iſt das?“ 

„Das iſt die kleine Mary, von denen 
ich Ihnen vorhin erzählte, Herr Kriminal⸗ 
rat!“ miſchte ſich Direktor Mackwitz in 
das Verhör. 

„Was hat er mit Mary Bell ge— 
macht?“ 

„Das weiß ich nicht!“ 

„Erzählen Sie weiter!“ 

„Ich befürchtete, es könne zwiſchen den 
beiden Männern zu Tätlichkeiten kommen 
und zog Ralph fort. Gönyi lachte hinter 
uns her und rief mir nach: ‚Morgen auf 
der Probe ſehen wir uns wieder!“ — 
Unterwegs ſprachen wir kein Wort. Ich 
hatte Ralph erklären wollen, daß ich 
nichts VBöſes getan hätte ... er winkte 
nur ſo ſchroff ab, daß ich ſchwieg.“ 

„Und dann zu Hauſe?“ 

„Zu Hauſe kam es zu einer Aus: 
einanderſetzung. Ralph verbot mir, noch 
einmal mit Gönyi zu ſprechen. Ich wollte 
mit eine ſolche Bevormundung nicht ge- 


hat... Ralph iſt gut 


fallen laſſen ...“ 

„Und was ge⸗ 
ſchah dann weiter?“ 

„Nichts. Ich ging 
in mein Zimmer 
und begab mich zur 
Ruhe. Heute haben 
wir die Sache mit 
keinem Worte mehr 
erwähnt.“ 

„Wiſſen Sie noch 
genau, was Ruther 
geſtern abend in 
der Wohnung alles 
zu Ihnen ſagte?“ 

Sal. 

„Sagte Ruther 
nicht: Wenn ich dich 
noch ein einziges 
Mal mit Gönyi zu⸗ 
ſammen jehe, bringe 
ich den Kerl um?“ 

Sie ſah in plötz⸗ 
lichem Entſetzen den 
Kriminalrat an. 


„Nein! Nein!“ 
rief ſie dann haſtig, 
überſtürzt aus. 


„Das hat er nicht 
geſagt! Das hat er 
beſtimmt nicht ge⸗ 
ſagt!“ 

„Warum leugnen 
Sie denn das ab, 
Fräulein Wilſon? 
Wir haben Zeugen, 
die beſtätigen mwer- 
den, daß Ralph Ru⸗ 
ther dieſe Worte 

tatſächlich ge⸗ 
brauchte!“ 

„Herr Kriminal⸗ 
rat, Sie glauben, 
daß Ralph den 
Ungarn niederge— 

ſchoſſen hat?“ 
ſchluchzte ſie auf. 

„Was wir glau- 
ben, tut augenblid- 
lich nichts zur 
Sache. Antworten 
Sie: Hat Ruther 
das geſagt oder 
nicht?“ 

„Nein, er hat es 
nicht geſagt!“ fuhr 
ſie entſchloſſen auf. 

„Sollen wir Sie 
der Zeugin gegen- 
überſtellen, die pe- 
ſchwört, daß Ruther 
dieſe Worte wirk⸗ 
lich ausſprach?“ fragte Hildebrand ſcharf. 
Sie wurde unſicher und begann zu ſtottern. 

„Ich .. . ich weiß nicht ich 
ich kann mich nicht darauf befinnen ...“ 

„Die Tänzerin Maud Enslin wohnt 
neben Ihnen und hat jedes Wort des 
Streits, der ja wohl laut genug geführt 
wurde, verſtanden!“ 

Ihr Blick irrte zerfahren durch das 
Zimmer, blieb wie hilflos an dem runden 
Geſicht Direktor Mackwitz' haften, als er⸗ 
warte fie Hilfe von ihm ... flirrte zu 
Hildebrandt hinüber und ſuchte dann die 
Augen des Kriminalrats. Ihre Finger 
krampften ſich fiebernd vor innerer Er⸗ 
regung ineinander. 

„Es .. .es iſt möglich, daß er es ge⸗ 
fagt hat!“ zwang es fih endlich ruckweiſe 
ron ihren blaſſen Lippen. Und dann auf 
einmal überſtürzt: „Aber er hat es ja gar 
nicht jo gemeint ... er war nur fo 
grenzenlos wütend und hat es in ſeinem 
Zorn hinausgeſchleudert. Er war ja im 
Recht, ich hätte nicht mit Gönyi gehen 
dürfen. Ich gehöre zu Ralph Ruther, und 
bei ihm habe ich zu bleiben. Glauben Sie 
nicht, Herr Kriminalrat, daß er es getan 
er kann im 
Ernſt niemand etwas tun! Sie dürfen 
ihm nicht anrechnen, was er im Augen 
blick der Aufregung ſo hingeworfen hat.“ 


Kriminalrat Winkler legte beruhigend 
die Hand auf die Schulter des Mädchens. 

„Regen Sie ſich nicht unnötig auf, 
Fräulein Wilſon. Wenn er mit der 
Sache nichts zu tun hat, wird ſich das 
herausſtellen. Einen Unſchuldigen werden 
wir auch nicht anklagen.“ 

Sie weinte tiefinnen. Ein trockenes 
Schluchzen lag in ihrer Kehle. 

„Ich . . . ich habe doch nur ihn!“ ſagte 
ſie. Und es klang faſt rauh, wie ſie das 
ſagte. 

„Gehen Sie vorläufig in Ihre 
Garderobe zurück, Fräulein Wilſon. Ich 
möchte jetzt erſt einmal mit Herrn Ruther 
ſprechen!“ 

Langſam, mit einer müden, beinahe 
mutloſen Bewegung wandte ſie ſich der 
Tür zu. Es hatte faſt den Anſchein, als 
gebe ſie im Innern alles verloren. 

Kriminalrat Winkler führte ſie zur Tür. 

Sie ſtand einige Sekunden ihrem 
Partner gegenüber, ſah ihn an, als wolle 
ſie in ſeinen Augen die Wahrheit leſen. 
Dann ſenkte ſie den Kopf und ſchritt an 
ihm vorbei. 

Ruther trat ein. 

Kriminalrat Winkler trat, die Tür 
hinter ſich zuziehend, einen Augenblick 
auf den Gang hinaus und flüſterte dem 
wartenden Kriminalaſſiſtenten etwas zu. 
Der nickte und entfernte ſich dann. 

Winkler kehrte ins Zimmer zurück. 

„Herr Ruther, wo befanden Sie ſich, 
als das Unglück mit Gönyi paſſierte?“ 
begann er das Verhör mit dem Artiſten. 

„Ich ſtand erſt eine Weile hinter dem 
Vorhang und fah auf die Bühne. Gönyi 
kam, als er auftrat, an mir vorbei. Ein 
Diener ſtand bereit, das Seil wegzu⸗— 
ziehen, wenn Gönyi hinaufgeklettert war. 
Der Ungar konnte es ſich nicht verkneifen, 
mit im Vorbeigehen einige ſpöttiſche Be— 
merkungen zuzurufen. Das iſt ſo ſeine 
Art. Scheinbar macht es ihm Vergnügen, 
ſich an anderen zu reiben. Ich mußte an 
mich halten, um ihm ſeine Frechheit nicht 
heimzuzahlen. Um mich nicht doch hin⸗ 
reißen zu laſſen, entfernte ich mich und 
ging im Bogen hinter den Kuliſſen 
herum, ſtand dann am andern Ende und 
blickte von dort hinaus.“ 

„Sind Sie nicht zufällig eine halbe 
Treppe tiefer geſtiegen, um das Licht aus⸗ 
zudrehen?“ fragte Winkler, den Artiſten 
ſcharf anſehend. 

„Ich hatte keine Urſache, das zu tun!“ 

„Sie haßten Gönyi?“ 

„Ja!“ kam es ehrlich aus dem Munde 
des Artiſten. 

„Sie haben ihn umbringen’ wollen!“ 

„Wer ſagt das?“ 

„Sie ſelbſt haben das gejagt!“ 

„Wenn Grace das erzählt hat, dann . 
fuhr Ruther erregt fort, „dann hat fie .. 

„Fräulein Wilſon erzählte nichts da— 
von, verſuchte im Gegenteil es abzu— 
leugnen, daß Sie eine ſolche Aeußerung 
getan haben. Wir erfuhren es von 
anderer Seite!“ 

„Dann hat die andere Seite .. 

„Herr Ruther, verſuchen Sie doch nicht 
das übliche Manöver aller Verdächtigten, 
alle andern, die etwas Belaſtendes aus⸗ 
ſagen, als Schwindler hinſtellen zu 
wollen! Erſtens zeugt das nicht gerade 
von viel perſönlichem Mut . . und 
zweitens hilft es nichts! Wenn man 
etwas getan hat, muß man auch die Kon⸗ 
ſequenzen ſeiner Handlungsweiſe auf ſich 
nehmen!“ 

„Wenn man etwas getan hat, ja! Ich 
habe aber nichts getan, aljo ...“ rief 
Ruther ärgerlich. 

„Das müßten Sie uns erſt beweiſen!“ 
ſagte Hildebrandt. 

„Umgekehrt: Sie müſſen mir beweiſen, 
daß ich etwas mit der Sache zu tun 
habe!“ erklärte Ralph Ruther gereizt. 

„Das werden wir auch!“ 

„Herr Ruther“, nahm Kriminalrat 
Winkler in feiner unerſchütterlichen Ruhe 
wieder das Wort, „wie lange arbeiten 
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Sie ſchon mit Fräulein Wilſon zus 
ſammen?“ 

„Seit über drei Jahren!“ 

„Sie lieben ſie?“ 

„Das gehört nicht hierher!“ 

„Doch gehört das hierher, Herr 
Ruther! Wenn Sie ein Intereſſe daran 
haben, einen nicht ganz unberechtigten 
Verdacht von ſich abzulenken, muß ich Sie 
bitten, mir alle Fragen wahrheitsgemäß 
zu beantworten!“ 


c 


„Ich habe es gar nicht nötig, einen 
Verdacht von mir abzulenken! Ich 
habe es nicht getan ... damit ift die 
Angelegenheit für mich erledigt!“ 

„Aber nicht für uns. And das iſt 
in dieſem Falle maßgebend! Sie haben 
Fräulein Wilſon den weiteren Um⸗ 
gang mit Gönyi verboten. Hatten Sie 
Ihre Gründe dazu?“ 

„Natürlich hatte ich ſie! Gönyi iſt 
einer von denen, die mit Frauen an⸗ 
bändeln, ſie an der Naſe herumführen 
und ſie dann, wenn es ihnen nicht 
mehr paßt, einfach ſtehen laſſen!“ 

„Sie ſagten geſtern abend, als Sie 
Fräulein Wilſon mit Gönyi zuſammen 
in der Alhambra⸗Bar trafen, Sie 
möchten nicht, daß es Grace Wilſon ſo 
gehe wie Mary Bell. Was meinten 
Sie damit?“ 

„Ich bedauere, Ihnen darüber keine 
Auskunft geben zu können. Fragen 
Sie Mary Bell ſelbſt!“ 

„Sie waren ſehr eiferſüchtig auf 
Gönyi?“ 

Ralph Ruther lachte ſpöttiſch auf. 

„Eiferſüchtig? Nein! Aber das 
Mädel iſt mir zu ſchade, um unter die 
Räder zu kommen! Sie iſt meine 
Partnerin und hat auch Rückſichten auf 
mich zu nehmen! Wenn was paſſiert, 
ſind wir ohne Engagement und ſitzen 
feſt!“ 

„Sie riefen geſtern abend, wenn 
Grace Wilſon den Verkehr mit Gönyi 
nicht aufgebe, würden Sie ihn um⸗ 
bringen!“ 

„Kann ſein, daß ich das in der Er⸗ 
regung geſagt habe!“ 

„Sie beſtreiten aber, die ernſte Ab⸗ 
ſicht gehabt zu haben, es zu tun?“ 

„Ganz entſchieden beſtreite ich das!“ 

„Können Sie uns beweiſen, daß 
Sie während der Vorſtellung dort ge⸗ 
ſtanden haben, wo Sie geſtanden haben 
wollen?“ 

„Wenn mich dort niemand geſehen 
hat, wüßte ich nicht, wie ich das be⸗ 
weiſen ſoll!“ 

„Stand jemand in Ihrer Nähe?“ 

„Das kann ich nicht ſagen. Ich er⸗ 
innere mich nicht, jemand geſehen zu 
haben!“ 

„Sie werden uns nachher zeigen, wo 
Sie geſtanden haben. Wäre es nicht 
möglich, von dort aus auf Gönyi zu 
ſchießen?“ 

„Man kann Gönyi, wenn er oben 
herumturnt, von da aus überhaupt nicht 
ſehen!“ 

„Beſitzen Sie eigentlich einen Revolver, 
Herr Ruther?“ 

Plötzlich und unerwartet ſchoß dieſe 
Frage von Kriminalrat Winklers Lippen. 

Der Artiſt zögerte erſt eine Sekunde 
mit der Antwort. Dann ſagte er kurz 
und ſchroff: 

„Nein!“ 

Kriminalrat Winkler trat näher an 
ihn heran und ließ ihn nicht aus dem 
Blickfeld. 

„Sie haben beſtimmt keinen Revolver, 
Herr Ruther?“ 

Ruther ſtampfte 
mit dem Fuße auf. 

„Warum fragen Sie mich zweimal 
dasſelbe? Genügt es Ihnen nicht, wenn 
ich einmal nein ſage?“ 

„Es gibt manchmal Momente, in 
denen man vergißt, daß es ſich um einen 
Mordverſuch handelt und gibt Antworten, 
die unüberlegt find! Bedenken Sie ...“ 

Das Telephon unterbrach Winkler. 


ſcheinbar ärgerlich 


Hildebrandt rappelte ſich ſchnell hoch 
aus dem Seſſel und winkte ab, als Mad: 
witz den Hörer von der Gabel nehmen 
wollte. 

„Laſſen Sie, Herr Direktor! Augen⸗ 
blicklich müſſen Sie ſchon uns das Regi⸗ 
ment hier überlaſſen!“ Er nahm den 
Hörer. „Hallo? Kriminalkommiſſar 
Hildebrandt!“ 

Er lauſchte. Sein Geſicht rötete ſich. 

„Das iſt ja intereſſant! Wiederholen 


Sie noch einmal, Herr Doktor.. was 


aſſiſtenten Stoll vor ſich ſtehen ſah, trat 
er einen Augenblick hinaus, war aber 
ſofort wieder im Zimmer. 

Ging auf Ruther zu und ſah ihn 
ſcharf an. 

„Herr Ruther, ich frage ein drittes Mal: 
Beſitzen Sie einen Revolver oder nicht?“ 

„Wenn ich Ihnen fage ...“ 

Plötzlich riß Winkler die rechte Hand 
aus der Rocktaſche und hielt dem Artiſten 
einen Browning entgegen. 

Ruther wurde blaß. 
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Die Ferien find vorbei 


ſagte er?“ Eine Pauſe. Dann: „Ja, iſt 
gut ... danke! Wenn es fo weit ift, 
jagen Sie uns Beſcheid!“ 

Hildebrandt legte den Hörer auf die 
Telephongabel zurück und wandte ſich an 
ſeinen Vorgeſetzten: 

„Herr Rat, der Arzt teilt mir eben 
mit, daß Gönyi eine Minute lang bei Be- 
wußtſein war. Er konnte nur einige un⸗ 
zuſammenhängende Worte ſprechen ...“ 

„Und was ſagte er?“ 

„Es gäbe nur einen Mann, der als 


Täter in Frage komme und das fei — . 


Fred Merano!“ 

„Der Kunſtſchütze?“ 

„Ja!“ 

„Das glaube ich auch!“ miſchte ſich 
Ralph Ruther dazwiſchen. 

„Hat er Merano ſchießen geſehen?“ 
fragte Winkler. 

„Nein!“ 

„Na, wir werden ja ſehen! Vorläufig 
haben wir es mit Herrn Ruther zu tun, 
der mit merkwürdiger Eile einen andern 
der Tat bezichtigt! — Augenblick, Herr 
Ruther!“ Winkler hob halb die Hand, 
als Ruther ihn unterbrechen wollte. „Sie 
haben Gönyi bedroht. Und das Motiv, 
aus dem heraus die Bedrohung ausge⸗ 
ſprochen wurde, könnte genügen, ein 
ſolches Verbrechen zu erklären!“ 

Es klopfte. 

Kriminalrat Winkler ging zur Tür. 
Oeffnete ſie. Als er den Kriminal⸗ 


„Und was iſt das?“ 

Der Artiſt ſuchte ſichtlich nach Worten. 

„Das... das ift nicht mein Revolver 
. . ich habe nie einen Revolver gehabt!“ 
ſtieß er dann heiſer hervor. 

„Sie wiſſen anſcheinend nicht, was Sie 
da ſagen, Herr Ruther! Wiſſen nicht, daß 
Sie ſich mit dieſen Worten Ihr eigenes 
Grab graben! Das iſt Ihr Revolver!“ 
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„Nein!“ ſchrie Ruther. 

„Während ich Sie hier verhörte, habe 
ich Ihre Garderobe durchſuchen laſſen. Der 
Beamte hat in Ihrem Schminkkaſten dieſe 
Waffe gefunden! Oder wollen Sie be⸗ 
haupten, daß Ihnen da jemand einen 
böſen Streich ſpielte, indem er den 
Revolver heimlich in Ihre Garderobe 
trug?“ 

Ruther atmete merklich auf. 

„So kann es nur geweſen ſein!“ 

Kriminalrat Winkler hielt den 

Kolben dicht vor Ralph RNuthers 

Augen. 

„Können Sie leſen?“ fragte er. 
„Da ſteht groß und deutlich ein⸗ 
graviert: R. R.] Sie heißen doch 
Ralph Ruther, nicht wahr?“ 

In Nuthers Geſicht erſchien auf 
einmal ſo etwas wie ein verzweifelter, 
gequälter Zug. Er mochte einſehen, 
daß die Situation ſich zu ſeinen Un⸗ 
gunſten zuſpitzte und abſolut nicht 
mehr harmlos war. 


„Aber ich bitte Sie, Herr Kriminal⸗ 
rat, glauben Sie mir doch! Ich habe 
wohl die Drohung ausgeſtoßen 
aber das war in einer augenblicklichen 
Wut!“ ſchrie er erregt. „In Wirklich⸗ 
teit habe ich nie daran gedacht.“ 

„Hat Grace Wilſon nach der Szene 
geſtern abend wieder mit Gönyi ge⸗ 
ſprochen?“ unterbrach Winkler ihn 
ruhig. 

Um Nuthers Mundwinkel zuckte es. 

„Ja!“ ſagte er bitter. „Heute früh 
auf der Probe kam er auf ſie zu und 
begrüßte fie, als jei nichts geweſen ..“ 

„Und Fräulein Wilſon?“ 

„Sie erwiderte den Gruß nur ganz 
tura und wandte ſich dann ab von 
ihm. Ich will ehrlich ſein, Herr 
Kriminalrat ... da hing es an einem 
Faden! Als Gönyi ihr ſpöttiſch nach⸗ 
rief: Ah, dein Herr Partner hat dir 
wohl die Leviten geleſen und dir an⸗ 
gedroht, dich hinauszuwerfen, wenn du 
mich noch einmal anſchauſt?“ — da 
ging ich auf Gönyi zu und ſagte ihm 
nur: ‚Das Sitzenlaſſen iſt ja wohl 
deine Spezialität!“ — Weiter nichts. 
Ich drehte mich um und ging, weil ich 
genau fühlte: Wenn er noch ein Wort 
ſagt, ſchlage ich ihn ins Geſicht!“ 

„Und heute abend?“ 

„Auch heute abend verſuchte er es 
wieder, ſich ihr zu nähern. Aber in der 
ganzen Art, wie er es tat, lag etwas fo 
offenfihtlih Aufreizendes, daß man 

merkte, wo er hinaus wollte. Vielleicht 
legte er es darauf an, mich zu einem An⸗ 
griff aufzuputſchen. Er rechnete möglicher⸗ 
weiſe damit, daß eine Schlägerei, von 
meiner Seite begonnen, zur ſofortigen 
Löſung meines Vertrages geführt hätte... 
und er hätte ſich dann liebevoll meiner 
Partnerin annehmen können!“ 
(Fortſetzung folgt). 


Altmodische 
Vorurteile 


hindern heute noch viele Frauen 
daran, sich frei und ungezwun- 
gen in der Natur, auf Sport- 
pazen und am Badestrand zu 

ewegen, weil sie sich beob- 
achtet glauben. Wie viel glück- 
licher sind jene Frauen daran, 
die durch die Entfernung der 
Härchen an Armen u. Beinen, in 
den Achselhöhlen, im Gesicht u. 
imNackendurchDULMINEnthaao- 
rungscremeauchihreinnerefrei- 
heit zurückgewinnen. DULMIN 
ist weiß, geschmeidig, bequem 
inderAnwendungu.unschädlich. 


ULMIN 


Enthaarungscreme 


fai 
Borkentier 


„Meer⸗Kalb“ — eine der wenigen authentiſchen 5 des gänzlich 
ausgerotteten Borkentieres aus dem Reiſewerk von Steller. 


Borkentier 


oder Stellerſche Seekuh (Rhytina stelleri). Es waren rieſige, bis 8 m lange, 
zahnloſe Meerſäugetiere ohne Hinterbeine mit einem zu einer tiefgeſpaltenen 
waagerecht liegenden Floſſe umgewandelten Schwanz; ihren Namen tragen die 
Tiere nach ihrer borkenähnlichen, faſt nackten, beinahe ſchwarzen Haut. 

Die Tiere lebten an den Küſten Kamtſchatkas und der Beringsinſel, wo e 
die im Flachwaſſer wachſenden Tangwieſen abweideten. Im Jahre 1741 wurde 
die Seekuh von dem Naturforſcher Steller auf der Beringsinſel entdeckt und 
nach ſeiner 1751 erfolgten Rückkehr beſchrieben. Steller verglich in den über⸗ 
ſchwenglichſten Redensarten das Fleiſch mit Kalb⸗ und 8 das Fett 
im Ausſehen mit Butter, im Geſchmack mit Mandelöl uſw. der Erfolg war, 
daß ſich ſofort Walfänger und Abenteurer zu den Beringsinſeln begaben, um 
dieſen koſtbaren und leicht erjagbaren Tran zu gewinnen. on 1751 bis 1768 
dauerte das rückſichtsloſe Morden, nach dieſer furchtbaren Metzelei unter den 
wehrloſen Meeresbewohnern find die Seekühe von der Erde vertilgt worden. 
Man nimmt an, daß im Jahre 1768 die letzte Kuh erlegt worden ſei. 

Bei jenen Metzeleien blieben natürlich die Körper nach Abnahme von Fett⸗ 
ſchicht und Fleiſch am Strande liegen und wurden bald mit Sand zugedeckt. 
Dieſe Skelette hat man ſpäter ausgegraben. Ihre Zahl dürfte etwa hundert 
betragen. Auch Bilder ſind von dem Tier nur ſehr wenige hergeſtellt worden. 
Wir kennen nur vier, die wirklich auf dem Augenſchein beruhen. Zu ihnen ge⸗ 
hören die Hier wiedergegebenen, die Stellers Begleiter Berdhan gemalt hat. 


Zenkerella 


Den Zenkerella oder Dornen⸗ 
3 fand der bekannte 
Sammler Kameruner Säugetiere, 
Georg Zenker, zum erſten Male im 
Jahre 1898 bei Vaude. Er ſchickte das 
einzelne Exemplar in Alkohol an 
den Direktor Matſchie ins Berliner 
Zoologiſche Muſeum, der es ſofort 
als neue Gattung und Art unter dem 
obengenannten Namen beſchrieb. 
Zenker teilte dazu nur mit, daß das 
Tier ein Bewohner der Wipfel hoher 
Urwaldbäume ſei. Matſchies Be⸗ 
8 erſchien am 17. 5. 1898. 
Zu derſelben Zeit war aber vom 
Benito⸗Fluß im Gabun ein anderes 
Stück der gleichen Art ins Britiſche 
Muſeum in London gekommen, das 
ein engliſcher Säugetierkenner 
gerade vier Tage ſpäter, am 
21. 5. 1898, in einer engliſchen Beit- 
ſchrift beſchrieb. Nach den nomen⸗ 


: klatoriſchen Regeln war daher 

Zeukerella. Matſchie der „Urheber“ der be- 

Eine der wenigen Darſtellungen des ſchriebenen Art und des Namens. 
weſtafrikaniſchen Säugetierchens: von rotzdem dann alle Sammler auf 


dieſes Tier beſonders aufmerkſam 
gemacht wurden, aha. ai Zenker 
es von ſeinen Leuten ſpeziell ſuchen 
ließ, wurde nie wieder ein Stück davon erbeutet, ſo daß man annehmen muß, 
daß das kaum rattengroße Tierchen, mit dem dichten grauen Pelz, den eigent⸗ 
lichen Dornſchuppen am Schwanz und der Bürſte von ſchwarzen Borſten an der 

erſe ſich dem Menſchen gerade noch vorgeſtellt hat, um dann, höchſtwahr⸗ 
cheinlich von den Eingebotenen verjagt, auszuſterben. 


Europäern ſind überhaupt nur zwei (!) 
Stück geſehen worden. 


Moa 
Höhe. 


erzählt ein alter Herr namens Robert 


Moa geſehen habe; 


ieſenvogel aus, 


der gefundenen Reſte. 


RAUBTIER MENSCH! 


Wir willen, daß in früheren geologiſchen Zeitaltern unjere 
Welt andere Tier- und Pflanzenarten aufwies als jetzt: ihren 
Tod hat die Zeit ſowie die veränderten Lebensbedingungen 
bewirkt. Weniger bekannt ſollte es ſein, daß der Menſch ſelbſt 
das Ausſterben mehrerer Tierraſſen, ſei es durch Jagd, ſei es 
durch Beraubung der Exiſtenzbedingungen, verurſacht hat. Der 
Menſch, das „größte Raubtier der Erde“, führt gegen die Tiere 
einen erbitterten Kampf, einen Kampf ohne Recht und Gnade. 
Er tötet nicht nur zur Stillung feines Hungers: den Mode- 
launen opfert er ganze Hekatomben wehrloſer Geſchöpfe; zu 


Eins der „letzten Mohikaner“: dieſes Quagga lebte von 1851 bis 1872 im Londoner Zoologiſchen 
1 eines lebendigen Exemplars. 


(equus quagga quagga) ift im Gegenſatz zu den bisher genannten Tieren keine Art, 
5 e í t des durch ganz Süd⸗ und Oſt⸗Afrika verbreiteten Zebras, 
eine Raſſe, die aber durch ihre abweichende Färbung beſonders auffallend iſt. 
vorigen Fahrhunderts bevölkerte dieſes Tier noch in großen Herden die Steppen des heutigen Kap⸗ 
landes ſüdlich des Oranje⸗Fluſſes. Bis in die 60er Jahre war das Quagga in den Zoologiſchen Gärten 
Europas eine alltägliche Erſcheinung. Die fortſchreitende Kultivierung und die Wut der Anſiedler 
elder verwüſteten, wirkten ſich aber ſo aus, daß das Quagga immer 
884 in Amſterdam. Wie ſo häufig lebten die 
t zu ihnen gehörte auch das im Bilde wiedergeg 
Stück, das in den 70er Jahren ſic im Londoner Zoo befand. In verſchiedenen Muſeen haben wir n 
topften Exemplaren: in 


arten. 


Quagga 


egen die Zebras, die ihre 
eltener wurde. Das letzte 


eine ganze Reihe von ausge 


Nach einer ſeltenen 


ſondern nur eine Unterar 


f tüd ſtarb nachweisbar 1 
letzten Überlebenden in Zoologiſchen Gärten; 


Quagga. 


Deutſchland find es neun Stück, im Auslande mögen 


es noch mehr ſein. 


ari Vogel ift eine Straußenart geweſen und war von 4 bis 5 m 
ie erſte Kunde von ihm brachte der Engländer Rule im Jahre 
1839; ſeitdem ſind ſehr viele Knochen, Eier und Federn aus Neuſee⸗ 
land an europäiſche Muſeen abgeliefert worden. 1860 wurde ſogar ein 
vollkommen unverſehrtes Ei im Grabe eines Eingeborenenfürſten ge⸗ 
funden, es war 30 cm breit und 20 cm lang und wurde für 2400 Mk. 
in London verkauft. Die Tatſache, daß ein Moa⸗Ei einem Toten 
nebſt anderen Speiſen beigegeben wurde, ſcheint darauf zu deuten, daß 
vor nicht allzu langer Zeit Moas noch gelebt haben. Die 

wird noch dadurch verſtärkt, daß man in der Magengegend mancher 
Moa⸗Skelette glatte runde Steine gefunden hat, deren Vorhandenſein 
5 gar nicht erklären konnte, bis einige alte Maoris erzählten, 
die Moas hätten öfters ſolche Steine verſchluckt zur beſſeren Verdau⸗ 
ung; die Eingeborenen hätten es gemerkt und glühend gemachte Kieſel⸗ 
ſteine vor die nahenden Vögel geworfen, die i f 

gen hätten und daran zugrunde gegangen wären. — Im Jahre 1870 
l lark in London, er fei vermut- 
lich der einzige Europäer, der vor etwa 40 Jahren noch einen lebenden 
aturforſcher Hecktor fand auf der Hochebene bei 
Jackſons Bay viele charakteriſtiſche, noch wohlerhaltene Fährten; noch 
im Anfang der 1860er Jahre wurden nachts ſonderbare brummende 
Töne aus den Wäldern gehört, die die Maoris ſehr beſtimmt den Moas 
3 — Das Gehirn der Moas die übrigens von Pflanzenkoſt 
ebten, war ſehr klein, die Vögel ſollen ſehr wenig begabt geweſen ſein. 


e Vermutung 


ie dann ſofort verſchlun⸗ 


30 fah 8 der ausgeſtorbene 
eine wiſſenſchaftliche Rekonſtruktion an Hand 


Blaubock 


(hippotragus leuco- 
yhaeus Pall.) ift ein 
Verwandter ber Pferde⸗ 
antilope, von der er ſich 
durch das Fehlen der 
Geſichtszeichnung, durch 
eine erheblich kleinere 
Geſtalt und durch die 
grau⸗blaue Färbung 
unterſcheidet. Er be- 
völkerte einſt die 
Ebenen des eigentlichen 
Kaplandes, war alſo 
ein Landsmann des 
Quaggas. Schon der 
Forſcher Le Vaillant 
nennt ihn 1781 eine der 
ſeltenſten Antilopen 
Afrikas. Und nur 
zwei Jahrzehnte ſpäter 
kam die traurige Ge⸗ 
wißheit, daß er aus⸗ 
gerottet ſei: ebenſo wie 
das enden hat er ſich 
mit der Kultivierung 
des Landes nicht ver⸗ 
tragen können und iſt 


DIE SCHÖPFUNG KLAc AN 


Gunſten der jagdſportlichen Prahlſucht fällt er Abertauſende 
von Tieren, ohne zu fragen, ob die Natur imſtande wäre, für 
die vertilgten Weſen wieder Erſatz zu ſchaffen. 

Manche Tierarten ſind ſo gründlich ausgerottet, das wir 
kaum noch ein ausgeſtopftes Exemplar in den Muſeen davon 
beſitzen: von manchen kennen wir ſogar das Jahr der Vernichtung. 
Im folgenden wird hier ein Nekrolog von einigen vom Menſchen 
gänzlich ausgerotteten Tieren aufgeſtellt: für Borkentier, Dronte, 
Quagga, Auerochs, Zenkerella, Almiqui, Moa, Blaubock, Rieſenalk. 

Obwohl gerade heute viele Regierungen für einige Gebiete 


Auerochs 
Im Anfang des 


hier ſtarb auch der letzte 


Slaubock. 
Eine 2 aus dem 1780 erſchienenen Werk von Le Vaillant, dem letzten, 


der uns eine Beſchreibung des Tier 


aus eigener Anſchauung gegeben hat. 


eine wenigſtens teilweiſe Erhaltung des noch vorhandenen 
Wildſtandes ermöglichen, ſetzt der Menſch das ſyſtematiſche Ver⸗ 
nichtungswerk fort. Es fehlt nicht an warnenden Stimmen, die 
gegen den frevelhaften Maſſenmord und die ſchrankenloſe Ver: 
tilgung gerade der auffallendſten und ſchönſten Formen der 
Tier- und Vogelwelt Proteſt erheben. Möge es ihnen bald 
gelingen, dem Verderben Einhalt zu tun, ſonſt werden unſere 
Enkel wahrſcheinlich von Löwen, Nashörnern, Giraffen, Paradies⸗ 
vögeln und Kolibris nicht viel mehr wiſſen, als wir heute vom 
Quagga und der Stellerſchen Seekuh. 


Auerochs. 


Augsburger Abbildung des Urs, ein Bild mit der romantiſchen Geſchichte, der plötzlichen Entdeckung 
und des ebenſo plötzlichen Verſchwindens. 


Der wilde Vorfahre unſeres Hausrindes iſt der Ur oder Auerochs geweſen, der 
in den europäiſchen Wäldern heimiſch war. 
alle Ure vernichtet und die Erinnerung an dieſe Tierart war in Deutſchland ſo vollſtändig ver⸗ 
ſchwunden, daß der Name des Urs von den Schriftſtellern ſeit dem 15. Jahrhundert auf den Wiſent 
übertragen wurde, obwohl beide Tierarten auch rein äußerlich vollkommen verſchieden waren. Der 
Zoologe Nehring hat erſt nachweiſen müſſen, daß der Ur oder Bos primigenius nicht nur überhaupt 
mit dem Menſchen zuſammen, ſondern ſogar in hiſtoriſcher Zeit in Europa gelebt hat. In Maſovien 
wurden in den letzten Jahrzehnten vor dem Ausſterben des Urs genaue Liſten über dieſes Tier geführt: 
Ar eine Kuh, im Jahre 1627. 

— Außer dieſen ſchriftlichen Aufzeichnungen ſind aber auch Bilder des Auerochſen auf uns gekommen, 


Aber bereits im Mittelalter ſind 


Das iſt die letzte ſichere Jahreszahl. 


ſowohl aus dem Altertum wie aus neuerer Zeit. Das 
beſte von allen iſt das „Augsburger“ Urbild: es wurde 
von dem engliſchen Zoologen H. Smith bei einem Augs⸗ 
burger Altertumshändler entdeckt. Der Forſcher ließ eine 
Nachbildung davon 
anfertigen, die er 
1827 veröffentlichte. 
In einer Ecke des 
Bildes ſtand das 
Wort „Thur“, die 
polniſche Bezeich⸗ 
nung für den Auer⸗ 
ochſen. Das Origi⸗ 
nal iſt leider auf 
eine unerklärliche 
Weiſe wieder ver⸗ 
ſchwunden. 


Anfang des vorigen Jahr 


leiden mußte. 


kleinen Inſeln bei 


um 1800 ausgeſtorben. 
Dann geriet der Blau⸗ 
bock lange Zeit in Ver⸗ 
geſſenheit, bis erſt die 
neueſte Zeit ſeine Art⸗ 
ſelbſtändigteit wieder- 
erkannte. Nur fünf 
ausgeſtopfte Blauböcke 
find. bis auf unſere 
Zeit gekommen, je eins 


Nieſenalke: der P 


70 Eier (davon fün 


in Leyden, aris, 
Stockholm, pſala, 
Wien. Außerdem 


exiſtieren noch einige 
Hornpaare: nicht ein 
einziger 
erhalten. 


Riesenalk 


Dieſer große flugunfähige Tauchvogel lebte noch im 

1 im hohen Norden: 
gegenwärtig iſt er bereits gänzlich ausgerottet, und zwar 
infolge der Nachſtellungen, die er vom Menſchen er⸗ 


Einſt bewohnte der Rieſen- oder Brillenalk die Fels⸗ 
küſten Europas und des ſubarktiſchen Amerikas; bis in 
die neuere Zeit nahm man an, daß er nur die nördlichſten 
Meeresteile der Erde bewohne. 
hunderts fand man jedoch einige Siedlungen von Riejen- 
alken auf er nördlich von Labrador und auf einigen 

sland, Grönland und den Hebriden. 
Zu Beginn des 19. Jahrhunderts lebten die Rieſenalken 
nur noch auf einem iſolierten Felſen, Geirfuglasker ge⸗ 
nannt, wo ſich ein dichtbeſetzter Brutplatz befand. Nach 
einem Erdbeben verſchwand dieſer Felſen im Jahre 1830. 
Die Vögel ſiedelten ſich auf einem leichter 
Felſen an, was ihre raſche Ausrottung zur 
1844 wurden die beiden letzten Exemplare getötet. 

Es gibt zur Zeit eine größere Anzahl ausgeſtopfter 
reis eines gut erhaltenen Vogels be⸗ 
trägt 20 000 Mk. Stelette werden von den Mufeen gern 
mit 3—4000 Mk. bezahlt; ferner find uns noch etwa 

? in Deutſchland) erhalten, deren 
Preis bis 6000 Mk. das Stück beträgt. 


Ein gut erhaltener ausgeſtopfter 
Nie ſenalk (Plautus impennis) 
1 aus der Zoologiſchen Abteilung des 
Schädel iſt Britiſchen Muſeums; auch das toltbare 
(6000 Mk. !) Ei liegt daneben. 


vor 
. 1626 


7 . 


Die Dronte in der Darkellung des 
holländiſchen Malers R. Sauery. 


2 


Schädelabguß eines Dronten- 
kopfes aus der Sammlung 
des Brit. Muſeums. 


Dronte 


war eine flugunfähige Taube von der Größe eines Truthahnes, die 1598 auf 
der Inſel Mauritius von holländiſchen Seefahrern entdeckt wurde. Allem An- 
ſchein nach wurde der ſeltene Vogel am Hofe Kaiſer Rudolf II. in Prag eine 
Zeitlang gehalten. Ende des 17. Jahrhunderts wurde der Vogel auf Mauritius 
ausgerottet: noch im Jahre 1681 ſollen Dronte gelebt haben, aber 1693 fand 
ein Forſcher, der auf der Inſel mehrere Monate wohnte, keine mehr, und Morel 
ſtellte feſt, daß ſchon 1778 ſich nicht nur kein Menſch mehr des Vogels erinnerte, 
ſondern daß überhaupt jede Spur einer auf ihn bezughabenden Überlieferung 
verſchwunden war. 

Der flämiſche Maler Roelandt Savery malte die Dronte mehrfach um 1627, 
eines dieſer Bilder iſt in Berlin. Eine Sammlung, die ein ausgeſtopftes 
Exemplar des Vogels enthielt, fiel ſpäter an das Muſeum der Univerſität 
Oxford. Nur der Kopf und der rechte Fuß konnten von dem durch Mottenfraß 
vernichteten Stück gerettet werden. Wenige andere Stücke, ſo z. B. ein linker 
Fuß, befinden ſich im Britiſchen Muſeum. Die Ausrottung dieſer Vogelart 
machte den Jägern keine beſonderen Schwierigkeiten: Augenzeugen ſchildern 
die Dronte als ſehr fett, ſo fett, daß ſie kaum laufen konnte, und wenn ſie 
gezwungenerweiſe laufen mußte, ſchleppte ſie ihren Bauch auf der Erde. 


Almiqui a EEE 
(Solenodon cu~ S N 
banus) dieſer größte 
Sas e et⸗ 
wa von Marder⸗ 
größe, wurde 1861 
von Gundlach auf 
Kuba entdeckt und 
von dem Direktor 
des Berliner Zoo⸗ 
logiſchen Muſeums, 
Bun beſchrieben. 

urch den über⸗ 
mäßig langen Rüſ⸗ 
fel, den hohen ge- 
drungenen Körper, 
die langen Beine 
mit ihren unför⸗ 
migen Krallen und 
dem faſt haarloſen 
Schwanz war es eines der bizarrſten Säugetiere. Sehr häufig muß es ſchon 
zur Zeit ſeiner Entdeckung nicht geweſen ſein. Als man dann auf den Antillen 
den indiſchen Mungo zum Zwecke der Schlangenvertilgung einführte, war das 
Schickſal des Tieres beſiegelt. Seit einer ganzen Reihe von Jahrzehnten hat 
man vom Almiqui nichts mehr geſehen. Auch die Zahl der in Muſeen auf⸗ 
bewahrten Tiere ift jehr gering, ſie wird kaum zwanzig erreichen. 


Almiqui. 


Eine der erſten Abbildungen des 1861 entdeckten Inſekten⸗ 
freſſers, der kurz darauf völlig ausgerottet worden iſt. 


Ende des 18. Jahr⸗ 


ugänglichen 
olge hatte. 


WASSERZAUBER 


Von Sigismund v. Radecki. 


Neulich, nachts vor dem Branden⸗ 
burger Tor — die Viktoria leuchtete 
hellgrün im weißen Licht, und die gelben 
Autobuskäſten zwängten ſich behutſam 
durch die dunklen Säulen — habe ich 
mich wieder dabei ertappt: beim längſt 
verſchollenen Kinderſpiel von dazumal. 
Denn plötzlich merkte ich, daß ich mir 
Namen für Segeljachten ausdachte und 
die Qualität von „Amphitrite“ und 
„Sommervogel“ lüſtern gegeneinander 
abwog — welcher ſich wohl ſchöner in 


Goldbuchſtaben über dem Waſſergemurmel 


entfernt 
lästiges 
Haar 


TUBENzu 
0.50,1.25 
und 2.—. 
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am Bug machen würde? —, und ob die 
paſſende Farbe dazu Mahagonibraun jei 
oder weißer Bootslack? Denn ſo namen⸗ 
los die zahlloſen Wellen ſind, die es 
durchſchneidet, ſo ſehr iſt ein Schiff mit 
ſeinem Namen verwachſen. Ein Schiff, 
das iſt ein Endliches mitten im Unend⸗ 


lichen; ein Stück Mathematik im Unbe⸗ 
rechenbaren; ein Wille im hemmungs⸗ 
loſen Gewoge der Meeresſeele; etwas, 
das ewig über ſeinen Tod dahingleitet, 
dem Meere vermählt und doch über das 
Meer hinausſtrebend — immer die 
nächſte Welle und das unſichtbare Ziel 
vor Augen — ein paar armſelige Plan⸗ 
ken und dennoch mehr als der Hafen — 
das iſt ein Schiff. Und darum iſt ein 
Schiff das lebendigſte und alſo namen⸗ 
hafteſte Ding, das der Menſch je ge⸗ 
macht hat: „She“, „Sie“, ſagt der Eng⸗ 
länder von ihm, der ja wohl weiß, was 
ein Schiff iſt, und „man of war“, 
„Kriegsmann“, von einem Kriegsſchiff. 

Segelſchiffe ſind weiblich, denn ſie er⸗ 
reichen ihren Willen, indem ſie ſich 
ſchneeig unter den fremden Willen des 
Windes beugen; ſie lavieren, ſie biegen 
ſich unter der Gewitterbö und ſchießen 
um ſo ſchneller vorwärts. Segelſchiffe 
machen alle Stimmungen des Neptuns 
anſchmiegſam mit: reißt er ſeine Schaum⸗ 
kronen in Waſſerfetzen, ſo ſtürmen ſie 
mit geblähten Lungen dahin; iſt er ſtill, 
ſo ſtehen die Maſtbäume wie ange⸗ 
wurzelt im Meeresſpiegel, der einem faſt 
ſchmerzhaft ins Auge glänzt. Segel⸗ 
ſchiffe müßten weibliche Namen haben — 
einfach „Anna“ oder „Marie“, das ſagt 
alles. Es iſt ja merkwürdig, daß man 
von einer Frau zuweilen ſagt, „ſie ſegelt 
durchs Zimmer“, doch kaum je von einem 
Manne, er ſegelt durch das Zimmer“. Und 
noch ſeltſamer, daß ein abgetakeltes Weſen 
zugleich ganz gut aufgetakelt ſein kann. 


Dagegen iſt der Dampfer ein Mann. 
Wie er ſich ſtörriſch durch das Waſſer 
ſchraubt, nicht über die Wellen fliegend, 
ſondern mit dem Kopf durch die Waſſer⸗ 
wand; wie er keine Rückſicht nimmt auf 
Wind und Stimmung, ſondern bloß 
rauſchend das Seine will und will — 
das iſt unverkennbar männlich. Mit der 
Dampfmaſchine hat das Schiff einen 
Kopf bekommen — und noch dazu im 
Stehkragen: den Schornſtein. Steht der 
Schornſtein ſchräg, wirft er ſich in den 
Nacken, ſo ſieht das unglaublich hoch⸗ 
näſig aus, und wenn er dann beim 
Schaukeln hin und her ſchwankt, ſo ſagt 
er entweder nickend „Jaja“ oder miß⸗ 
launig kopfſchüttelnd „Neinnein“ zu dem 
Wetter. Und wenn die Schraube bei 
Sturm manchmal in die Luft gehoben 
wird, ſo rattert ſein Inneres wie in 
Herzbeſchwerden. Der Schornſtein ſteht 


ſo überzeugend für die Menſchlichkeit des 
Dampfers, daß man ihn den modernen 
Dieſel⸗Schiffen, die ja gar keinen Schorn⸗ 
ſtein brauchen, dennoch dick aufgeſetzt hat 
— weil ſo ein fahrendes Schiff mit glat⸗ 
tem Deck wie ein Geſpenſt ausſchauen 
würde, das mit dem Kopf unterm Arm 
einherſpaziert . 


Und weil ein Schiff das lebendigſte 
Ding iſt, ſollte man ihm ſeinen Namen 
mit Vorſicht geben; rund ſollte er ſein 
und unangreifbar, haltbar für Sturm 
und Stille, für Luſt und Leid. „Sturm⸗ 
vogel“ und „Frechdachs“ ſind z. B. nur 
mäßige Namen, weil ſie das Boot auf 
eine Stimmung, auf ein Wetter feſtlegen 
— es ſind Namen, die einen anzwinkern. 
Wie gut waren dagegen die Namen der 
alten Dreimaſter, z. B. „Great Harry“, 
„Der Löwe von Wisby“, „Ark Royall“ 
oder „Die zwölf Apoſtel“ — die waren 
wetterfeſt, die hielten jede Stimmung 
durch. Und ſie trugen erſtaunliche Gal⸗ 
lionsfiguren unterm Bugſprit, Rieſen⸗ 
köpfe mit aufgeriſſenen Augen und Mün⸗ 
dern. So was ſpiegelte ſich vielleicht 
fonderbar in einer ſchläfrigen Hafenecke, 
doch dafür draußen, beim brauſenden 
Überfahren von Welle um Welle — da 
wußte man, woher ſie dieſen entrückten, 
entſetzten Ausdruck hatten: nimmerſatt 
ſogen ſie das ſchäumende Auf und Ab in 
ſich ein; ihr ſtarrer Blick hatte die Viſion 
der glitzernden Horizonte. 

Iſt das ziellos rollende Wrack un⸗ 
heimlich in ſeiner Trunkenheit, ſo liegt 
der geſtrandete Rumpf vollends entſeelt, 
eine abgeſtorbene Leiche, da. Wie oft 
habe ich als Knabe jene Stelle im 
Plutarch geleſen, wo der Vater ſeinen 
Sohn Themiſtokles davon abbringen 
will, Staatsmann in Athen zu werden. 
Sie ſpazieren im Piräus am Strande, 
vorbei an den ausgemuſterten Triremen, 
die verwahrlost, zerfallend, mit ent⸗ 
blößten Rippen auf der Seite liegen: 
„Sieh hin, mein Sohn“, ſagt der Vater, 
„ſo behandelt der Staat ſeine verdienten 
Männer!“ Das ſah ich ganz deutlich vor 
mir, denn das hatte ich ſchon oft geſehen. 
Da war der ruſſiſche Panzer „General⸗ 
admiral Apraxin“, hoffnungslos feſtge⸗ 
laufen bei der Inſel Hogland: Jahr um 
Jahr ſtand ſeine Silhouette immer 
löcheriger, immer ſkeletthafter vor dem 
fahlen Abendſtreifen — ein feſtgeranntes 
Geſpenſt. Dann der weißgeſtrichene kleine 
Raddampfer, genannt „die alte Marga⸗ 
rete“. Etwas ſchief lag ſie auf dem Sande 
(die Radkäſten ſtützen ſie noch), und es 
hieß, daß ſie noch einmal ausfahren 
werde, — aber unterdeſſen klaute alles, 
was nur Eiſengewicht für die Netze 
brauchte, ſeinen Bedarf aus ihren Ein⸗ 
geweiden; durcheinander wie rote 


r 


„Der Vegetarier auf Zelle 13 


bekommt als Steafver/chärfung 
wöchentlich dreimal Bratwur/t!“ 


Derkehrsordnung. 
„Halten Sie! Wenn Ihre Lampe 
nicht brennt, müſſen Sie abſteigen 
und das Rad führen!“ 
„Das habe ich ja ſchon verſucht — 
aber die Lampe brennt trotzdem nicht!“ 


Voſtwendend. 


„Ich kann Ihnen leider meine 
Gedichte nicht vorleſen, Fräulein 
Hanna, ich habe ſie einem Verleger 
geſchickt!“ 

„Aber wenn ſie zurückkommen, kann 
ich ſie leſen, nicht wahr?“ 


Begegnung. 
„Verzeihung — ſind Sie nicht 
Herr Braun?“ 

„Mein Name iſt Grün!“ 
„Donnerwetter — da bin ich wohl 
farbenblind!“ 


NJauriges Ergebnis. 


Der Schneider beklagt ſich: „Die 
Poft ſcheint wieder mal ganz unzuver⸗ 
läſſig und ſchlecht zu beſtellen!“ 

Der Freund erwidert: „Wieſo? Ich 
war bisher vom Gegenteil überzeugt!“ 

„Der Schneider jammert: „Na, höre 
mal, ich habe im letzten Monat hun⸗ 
dertdreißig Mahnungen verſchickt, mit 
der Aufforderung, drei Tage nach 
Empfang derſelben zu bezahlen, aber 
nur fünf meiner Kunden ſcheinen dieſe 
Briefe bekommen zu haben!“ 


Sport= 
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dings — 


überwunden. 
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Reſervat des Be- 
rufsphotographen, 
doch darf man 
ſagen, auch hier 
wird mit Waſſer 
gekocht. — Hat der 
Amateur Gelegen⸗ 
heit, einen guten 
Platz — und eine 
kleine Portion 
Glück, — ſo dürf⸗ 


ten auch dem Laien ſchöne Aufnahmen gelingen. Aller⸗ 
um ſcharfe Bilder zu 
hier ſchon einer beſſeren Kamera, die kurze Belichtungen 
ermöglicht. Das leidige Unterbelichten iſt jedoch heute 
Die hohe Lichtempfindlichkeit der Platten 
und Filme garantiert auch bei kürzeſten Zeiten, ſelbſt 
bei trüber Witterung, gute Bilder. 


erzielen, bedarf es 


Vorſicht vor allzukurzer Belichtung! 
oder Gegenſtand verliert bei allzugroßer Schärfe den Eindruck der Geſchwindigkeit. 


Der bewegte Körper 


Geographiſches Schachbretträtfel, 


Bedeutung der waagerechten Reihen: 
1. Stadt in Thüringen, 2. Stadt im Reg.-Bez. 
Liegnitz, 3. eine der größten Städte Deutſch⸗ 
lands, 4. Stadt an der Oder, 5. europäiſche 
Hauptſtadt, 6. Stadt in Pommern, 7. Stadt 
in Weſtfalen, 8. Stadt an der Werra. 

Die Diagonale von links oben nach 
rechts unten nennt ein deutſches Gebirge. 


Hinweis. 
Aus Sog und Lachen fabrizier! 
die warmen Überſchuhe dir! 


Unerwartetes Ergebnis. 
Ein Kind ſpielt — fußlos — ganz allein, 
da miſcht ein Araber ſich ein 
und es entſteht aus dieſem Bund 
ein Schießgewehr — ein Waffenfund! 


Blumenfreund in Mecklenburg. 


In Einsdrei war's. An jedem Morgen 
ſah man den alten Herrn, auf ſeinen Drei 
geſtützt, für ſeine Einszwei ſorgen — 

der gelbe Rätſelwort war ſeine Schwärmerei! 


Liebe in Kleinformat. 


Den ſchönen Vſteckt er ein paar Z an, 
bat, daß fie nur ein W feiner denke, 
ihm nur ein J ihres Herzchens ſchenke . 
Ach, Amors Pf traf den „ſtarken“ Mann! 


Leicht geſagt. 
„Zwei ijt er r⸗eins!“ fo tröſtet man 
den Fritz beim Zahnarzt Dr. Kann. 
Fritz nimmt dies nicht als Einszwei an — 
er hält nur ſtille dann und wann . 


Eifrige Jugend. 
Anſchauung ſei die beſte Lehre, 
ſagt man der kunſtbefliſſenen Göhre, 
und ſo beſtärkt rennt täglich ſie 
in eine Bildergalerie . 
Heut aber will ſie zur „Antite“, 
zu ſtillen ihren Tatenſinn — 
wo, meint ihr, geht ſie da wohl hin 
und macht ſich diesmal extra ſchnike? 
Mit hinten „um“ und vorne „um verkehrt“, 
„ſie herzlos“ mittendrin — ach fein! — 
ins Rätſelwort rennt ſie hinein 
und profitiert dabei ganz — unerhört! 


KAaſtenrälſel. 

Die Buchſtaben für die beiden erſten 
und die beiden letzten Felder ſind aus 
den bereits angegebenen Buchſtaben zu 
entnehmen. Die 
Buchſtaben für 

das mittelſte 
Feld müſſen noch 
geſucht werden. 
— — Dieſe ergeben 
von oben nach 
unten geleſen 
den Namen eines 
in Afrika und 
Aſien heimiſchen 
Raubtieres. 

Bedeutung der 
1. Nebenfluß der 


waagerechten Reihen: 
Elbe, 2. Haustier, 3. plattdeutſcher Dichter, 
4. Mitglied der Reichsregierung, 5. Stadt 


in Nordhannover, 6. weibl. Vorname, 
7. Gebiet ſüdlich der Sahara. 


Schöne Schweiz. 
Nil und Raketen milden fih zum Wort: 
zum Winterſport lädt dich der ſchöne Ort. 


Zauberflöte. 
Fritz — in Latein examiniert — 
tat einszwei, hat ſich nicht gerührt. 
Da zieht den Eins Herr Bökelmann: 
gleich hört und brüllt er, was er „kann“! 


„ 

Jreicde an Lace. 
gibt Ihnen Nivea. Sie müssen vor dem Sonnenbade Ihren Körper kräftig 
mit Nivea-Creme oder Niveo-Ol einreiben. Dann vermindern Sie die 
Gefahr des Sonnenbrandes u. erhalten gleichzeitig wundervoll bronzene 


Hauttönung. Sie dürfen aber nie mit nassem Körper sonnenbaden und 
oz müssen die Einreibung bei starker Sonne nach Bedarf wiederholen. 


Nivea- Creme: 15 P£-RM 100 / Niveo-Ol: 40 P£-RM 1.20 


und Sonne 


NA 
Hpt ad 


Sonne 


Jraumbild. 


Ein Himmelslicht verändert fih, 

ſtellt Schweif zum Kopf (verwunderlich), 
davor weilt jußlos eine Fee — 

das Ganze iſt's, aus dem ich's ſeh'. 


Auflöſungen der Nätſel 
aus der vorigen Nummer. 


Aus dem grünen Reich: Wildſtand, 
ſtand, Standwild. 

Gefährliches Terrain: Ali⸗Line, Liane. 

Entwicklungen: Glinſte)r, Stein⸗Elbe, 
Glelbe)r. 

Berufsgeheimniſſe: 
ſtiken. 

Entdeckungen: Sch(wal) be, Wal — Ei, 
Scheibe. 

Reiſerätſel: 1. Eglisau, 2. Goslar, 
3. Udine, 4. Heiligenſtadt, 5. Osna⸗ 
brück, 6. Eberbach, 7. Kempten, 8. Arn⸗ 
ſtadt, 9. Eger = Godesberg. 


Plan⸗Kiſte, Pla⸗ 


Kaſtenrätſel: 1. Kaffe, 2. Koburg, 
3. Martin, 4. Piſton, 5. Geweih, 
6. Malaga, 7. Ameiſe, 8. Schnee, 


9. Segeln, 10. Berlin, 11. Miegel, 
12. Taurus = Furtwaengler. 

Schlimme Folgen: (I)llo, Alllo)pathie, 
Apathie. 


Krebsfüße lagen ihre mennigfarbenen 
Maſchinenteile, und ich ſelber habe ein⸗ 


mal davor Schmiere geſtanden mit 
klopfenden Herzen. Mit geneigtem 
Schornſtein, hinhorchend auf die See, 


lag ſie da, die alte Margarete, und 
glaubte wohl ſelbſt nicht mehr an ihre 
Ausfahrt... Und das dritte Wrack war 
nur einen einzigen Tag ins Waſſer ge- 
kommen und ſtammte eigentlich aus 
einem Schildbürgermärchen; kein Mann 
im Hafen, der nicht hohnlachend daran 
vorbeigeſchlendert wäre. Da hatte näm⸗ 
lich ein Herr von X eine Jacht bauen 
wollen, wie fie auf ganz Oeſel und Dagö 
noch nicht dageweſen: nach eigenen Ent⸗ 
würfen, im rieſigen Salon ſeines Hauſes, 
damit er immer aufpaſſen konnte. Und 
als der Jachtleib fertig war, da merkte 
man auf einmal, daß er nicht mehr durch 
die Tür paßte, ſo daß man grinſende 
Maurer holen mußte, die Wand durch⸗ 
zubrechen. Und als ſie ins Waſſer kam 
— weißlackiert, meſſingpoliert —, da 
ſtellte ſich heraus, daß fie viel zu ſchmal 
war und höchſtens Seidenmuſſelin tragen 
konnte. Da ſtampfte Herr von X mit 
dem Fuß auf, ließ ſie liegen und hat ſie 
nie mehr angeſchaut. Nun lag ſie tot 
auf dem grünen Gras, hieß „Seeſtern“ 
und vermoderte; ab und zu krochen wir 
Knaben noch hinein. 


Denn wir Knaben ſtudierten mit 
leidenſchaftlicher Neugier jede neue 
Jacht, weil es damals eine Umwertung 
aller Werte, eine Art großer franzöſiſcher 
Revolution im Segelſchiffbau gab: mit 


Taschen- mit geprütem, 33 stündigem deutschem Ankerwerk. 
h Garantieschein für 1 Jahr 
UNT . 3 Herrentaschenuhr, vernickelt .. . M. 2.10 
- „4 versilb. m. Goldr., Scharn. u. Ovalb. ,. 2.90 
„ 5 dies. mit bess. Werk, kl. flache Form . 3.70 
„0 Sprungdeckeluhr, 3 Deckel, vergoldet , 
„ 7 Damenuhr, stark versilbert, 2 Goldr. ., 3.— 
a. 8 Armbanduhr. mit Lederriemen. 2.70 
Nickelkette M. 0.25, — vergoldet M. 0.80. 
Kapasi M. 0.20, Wecker, gutes Messingwerk. 
1.85. Versand gegen 282 — Katalog 
— — Jahresumsatz über 15000 Uhren. 
Uhrenhaus Fritz Heinecke, Braunschweig, Am schwarzen Berg. 


Konſervativen, Jakobinern und flammen⸗ 
dem Pathos. „Cod-fish nose and 
mackerel stern“, jo lautete die Urväter⸗ 
weisheit der Alten, die ſie uns auf⸗ 
horchenden Gründlingen unter vielem 
Priemenſpucken predigten: „Stockfiſch⸗ 
naſe und Makrelenheck“ — ſo muß ein 
Schiff gebaut ſein! Und wir ſogen das 
in uns ein, zugleich mit den herrlichen 
alten Pilotenregeln,. z. B. über das 
nächtliche Ausweichen der roten und 
grünen Bordlichter: 


„Green to green and read to read 
— allright, go ahead!“ 


Und eines Tages kam dann die 
Kataſtrophe. Zur Regatta waren da 
plötzlich zwei Subjekte aufgetaucht, nie- 
mand wußte von wo — „Trio“ und 
„Wanderer“ hießen ſie und ankerten 
ganz beſcheiden an der Landungsbrücke. 
Aber oben auf den Bohlen ſtand der 
Areopag im Halbkreis und ſtritt ironiſch 
darüber, ob das zwei Särge oder zwei 
Mandolinen ſeien. Nun muß ich ſagen, 
daß bei uns Fremdlinge, und noch dazu 
ſolche, die weiße Flanellhoſen trugen 
und ſich nautiſche Ausdrücke wie „Ahoi“ 
per Megaphon zuriefen, ganz unglaub⸗ 
lich verachtet wurden. Das waren nicht 
ſeefahrende Leute, das waren koſtümierte 
Büromenſchen — wir ſchnupperten das 
ganz richtig heraus. Und nun dieſe 
Schande! Es war nicht mehr zu leugnen: 
die beiden Mandolinen machten das 
Rennen, wie ſie wollten. Wie die Enten 
glitſchten ſie mit ihrem Löffelbug über 
die dunkelſten Mammutrücken, während 
unſere Matadoren „Adler“, 
„Prinzeß Maud“ tief durchs 
ſchnitten, daß die Flanken zitterten. 
Dieſer Tag war unſer Sturm auf die 
Baſtille; fortan hatten wir zwei Par⸗ 
teien und jede alsbald ihren Abgott. 
Die neue Partei hatte die Romantik für 
ſich, die alte aber ging fraglos ſchärfer 


) Das heißt, ſchwächlich überſetzt: 
zu grün und rot zu rot, allright, gib Fahrt 
dem Boot!“ 


„Grün 


in den Wind. Denn das war doch ro⸗ 
mantiſch: ein blinder amerikaniſcher In⸗ 
genieur namens Herreshof hatte ſich 
eines Tages hingeſetzt und ein Boot 
entworfen, das wie eine Schublade aus⸗ 
ſah — und allen berühmten Jachten mit 
Handkuß davonlief. „Löffelbug“, ſo hieß 
das magiſche Wort. „Sally“, friſch aus 
Amerika importiert, hieß der Abgott der 
Revolutionäre, und „Nan“, tief, ſchmal, 
ſcharf wie ein Raſiermeſſer, der Abgott 
der Konſervativen. Auf jeder Regatta 
kämpften ſie, und „Sally“ hatte nicht 
immer die Odds... Ich muß ehrlich 
ſagen: ich habe beide bewundert, nein, 
geliebt! Schon in Sallys Kajüte zu 
ſitzen, war ein Gefühl, erſchauernd hörte 
man, wie die Wellen dröhnend an den 
„Löffelbug“ klapperten ... „Nan“ aber, 
der Kühne, ging ſo ſcharf in den Wind, 
wie noch nie ein Boot vor oder nach 
ihm ...: „Sag mal, zeig mal — wie 
ſcharf geht ‚Nan’ in den Wind?“, das 
war die beliebteſte Jungensfrage. Und 
der andere zeigte mit blitzenden Augen 
einen lächerlichen Winkel von 5 Grad 
und ſagte: „Sooo ſcharf — und macht 
Rhee’, ohne Fahrt zu verlieren!“ 


So muß ich denn bekennen, daß die 
Ideale meiner Jugend bewimpelt waren 
und flatternde Leinwand trugen. „Com⸗ 
modore“ hießen ſie und „Vim“, das 
ſchönſte Boot zweier Welten, und „Hil- 
dur“, die Unvergeßliche, welche ich zum 
erſtenmal ſah, als die blutroten Korallen⸗ 
wölkchen des Sonnenaufgangs in roſigen 
Reflexen auf ihrem weißen Leib dahin⸗ 

zogen. War es da noch zu verwundern, 
daß ich mich ſpäter in eine weibliche 
Perſon dieſes Namens beſinnungslos 
verſchoß, eben weil ſie dieſen Namen 
trug und mich mit rieſenblauen Augen 
erſtaunt anſah? Man ſage mir nicht, 
daß ich die See idealiſiere. Über das 
Flanellhoſen⸗ und Ahoi⸗Stadium war ich 
ſchon mit zwölf Jahren hinaus. Die 
See iſt grandios grauſam wie eine 
Sahara und ein Schiff ein Gefängnis, 
und noch dazu ein ſchwimmendes. Aber 
die See iſt das ungeheure Bild der 


menſchlichen Seele: goldener Sonnen- 
ſchein und graue Sturmwut; ſie ſchaukelt 
den Himmel und hat gefräßige Unge- 
heuer in der Tiefe; ſie iſt „ein Element, 
des Zorn und Güte keine Grenzen 
kennt“. Die See iſt alles: nur nicht 
banal. Und darum ſind auch die Menſchen 
von der See die menſchlichſten: kühn und 
demütig zugleich. 

Immer war die See myſteriös. Ob 
vor dem Kinderblick in der Häuſerlücke 
hinter dem Boulevard plötzlich ein 
großer roter Schornſtein auftauchte, der 
ſich langſam, lautlos wie ein Geſpenſt 
zwiſchen all dem Unbeweglichen vor⸗ 
wärts bewegte — und auf einmal dröh⸗ 
nend zu heulen begann, daß alle Fenſter 
und Herzen erzitterten; ob fünf Knaben, 
bäuchlings auf den morſchen Stegplanken 
durch die Lücke in das ſonnengrüne 
Waſſer ſtarrten, wo die Seegrasbärte 
ſchlangenhaft um die Bohlen ſchwammen, 
vom Meeresgrund eine alte Sardinen⸗ 
büchſe golden heraufleuchtete und ein 
Schwarm Fiſchrücken nachdenklich um 
den heruntergelaſſenen Regenwurm ver⸗ 
ſammelt ſtand; oder ob vor dem er⸗ 
ſtaunten Blick aus dem Kajütenfeniter 
ſich mit einem Male die ungeheure Flotte 
ſchwarzer Koloſſe darbot, vom Schickſal 
gezeichnet, zur Ausfahrt bereit — die 
todgeweihte Flotte, die nach Tſuſhima 
dampfte —, immer fühlte man ſich in 
Berührung mit etwas, das noch leben⸗ 
diger war als das Leben. 


Und darum wird man vielleicht ver⸗ 
ſtehen, warum ich zuweilen, in irgend⸗ 
einem Zimmer oder Lokal in Berlin, 
das Gefühl habe, auf einem fahrenden 
Rieſendampfer zu ſein, 1000 Meilen öſt⸗ 
lich von Sandy⸗Hook, und in den Ohren 
das Lied höre: 

„. . . Du ſagteſt, fo wahr ich hier ſteh: 
du habeſt zu tun mit der Eiſenbahn und 
nichts zu tun mit der Gee...“ 

Oder warum ich, wie geſagt, auf den 
Autobus wartend, mich plötzlich bei der 
Frage ertappe: „Amphitrite“ oder 
„Sommervogel“? 


n 


Hering und Pellkartoffeln. 


Vene fette Falfheringe. 


In 5 > $ R = 8 
Meeressegen 


Der deutsche Hering 


Can manchen alten herrlichen gotifhen Gotteshäuſern an der Oft- und Nordſee finden wir Altäre der 
„Bergenfahrer“ oder anderer Gruppen mittelalterlicher Hochſeefiſcher, denn der Reichtum der alten 
Hanſe ruhte ja zum großen Teil auf dem Heringsfang. Heute, wo das deutſche Volk mehr denn je 
um ſeine Exiſtenz ringt, wo es darauf ankommt, alle inländiſchen Quellen zu erſchließen, damit Deviſen 
geſpart werden und die Ernährung aus eigener Produktion erfolgt, hat auch der deutſche Hering ganz 
beſondere Bedeutung erlangt. Die deutſche Fiſchereiflotte befindet ſich in den Monaten Auguſt, September 
und Oktober auf dem Maſſenheringsfang, und durch nichts können wir unſere Volksverbundenheit und Volks- 
gemeinſchaft beſſer betonen, als daß wir auch dem friſchen und geſalzenen Hering in der Küche den Platz 
einräumen, der ihm gebührt, denn er iſt nicht nur ſchmackhaft, nahrhaft und wohlbekömmlich, ſondern er 
ſchafft deutſchen Seeleuten Arbeit und Brot und iſt heute ein volkswirtſchaftlicher Faktor erſten Ranges ge⸗ 
worden. Wieder ſind die Heringsſchwärme in der Nordſee in großen Mengen erſchienen und die Heringe ſind 
diesmal von ganz beſonderer Qualität. So beſchert uns das Meer ſeine Delikateſſen, denn friſche Heringe, ob 
gebraten, gekocht oder mit Tunken bereitet, ſind Leckereien, und was viel zu wenig bekannt 
iſt, der geräucherte Friſchhering, der Bückling, iſt für das Kind eine beſonders vitaminreiche 
Nahrung. In dieſer Zeit ſollte er tagtäglich auf dem Tiſch erſcheinen, denn Kinder brauchen 
gerade die Nährſalze, die er enthält, für ihren Knochenbau. Eine beſondere Beachtung 
verdienen auch unſere neuen fetten Salzheringe und die aus deutſchen Heringen herge— 
ſtellten Erzeugniſſe der deutſchen Fiſchinduſtrie. In England iſt eine Hauptmahlzeit, 
Frühſtück oder Abendbrot, kaum denkbar, ohne daß auch der Hering in irgendeiner 
der verſchiedenartigen pikanten Zubereitungen auf dem Tiſch iſt. Immer wieder muß 
betont werden, wieviel wir gerade hierin noch lernen können. Der Hering bringt 
eine willkommene Abwechſelung in den Küchenzettel und ſchont die Wirtſchafts⸗ 


kaſſe der Hausfrau. So möge auch in dieſem Jahre wieder der deutſche Hering f: 
feinen Teil beitragen im Kampf um den wirtſchaftlichen Wiederaufbau, um 0 
den wir heute in einem Gemeinſchaftsgeiſte ringen, wie ihn frühere Jahre Á 
nicht gekannt haben und der deshalb zum Ziele führen muß, weil ein un⸗ N 


beugſamer Wille ihn zäh erjtrebt. Segen des Meeres — Segen für das 
deutſche Volk — Segen für die Volksernährung. 


Stiefel, du mußt wandern! 


SA trinkt einen Ferienstiefel $ 
Uraltes germanisches Brauchtum ' 


Die alte Zunft der Halloren in Halle, der ſchon vor 1100 Jahren 
ihr Salzſiedeprivileg beſtätigt wurde, übt nach alter Tradition einen 
Brauch, den wir auch noch bei Studenten und Stammtiſchgeſellſchaften 
finden, nämlich mit einem Stiefelpokal Umtrunk zu halten. Dieſer, 
ſeinem Urſprung nach uns unverſtändliche Brauch erhält erſt dann 
einen tieferen Sinn, wenn wir in unſere Vorzeitmuſeen gehen 
und ſehen, daß wir auch in den Gräbern unſerer Vorfahren bereits 
1000 Jahre v. Chr. ſolche Stiefelgefäße aus Ton gefunden haben, 
Trinkpokale, die dem gleichen Zweck dienten. Es handelt ſich hier 
alſo um ein uraltes Brauchtum. Wir finden in der Bronzezeit 
bei den Germanen den Brauch, Fußumriſſe auf Felſen einzuritzen 
als magiſchen Zauber. Dieſer Brauch hängt mit der Verehrung 
des Sonnengottes zuſammen und iſt ein Fruchtbarkeitszauber, der 
durch die Fuß⸗ 
ſpuren die Ge⸗ 
gend fruchtbar 
machen ſollte, in 
der man dieſe 
Fußritzungen au 
brachte. So iſt 
das Trinken aus 
; dem Stiefelpofal 
| ebenfalls ein ſol⸗ 


cher ſinnbildli⸗ i 3 2 £ 
. e nach uraltem rauch der Stiefel macht die Runde. 
in dieſem Zu⸗ 
Honnenſchiſf, ſammenhang iſt es intereſſant, daß die mittelalterlichen Konzile 


germaniſche Felszeichnung des 2. Jahrtauſends v. Chr., ausdrücklich die Verehrung von hölzernen Füßen mit hoher 
über dem Schiff 2 Fußſohlen als Sinnbild des an⸗ Strafe belegten. 

weſenden Himmelsgottes. Uralt wie der Stiefelpokal iſt auch das Getränk, mit dem 
er gefüllt wird — das Bier, das mit zu den älteſten Getränken 
in der menſchlichen Kultur gehört. Aus alten Funden läßt ſich 
mit hoher Wahrſcheinlichkeit der Schluß ziehen, daß ſchon die 
Germanen des 2. Jahrtauſends v. Chr. Bier aus Weizen, Gerſte 
oder Hirſe kannten. Es unterliegt aber kaum einem Zweifel, 
daß die Bierbereitung bei den germaniſchen Stämmen, die 
das Gebiet unſeres heutigen Deutſchland bewohnten, noch viel 
älter iſt. Freilich ging das Brauen damals ſehr primitiv vor 
ſich im Gegenſatz zu heute, wo uns die Sorge um das gute 
Geraten des Bieres ein wiſſenſchaftlich und techniſch hochentwickeltes 
Braugewerbe abgenommen hat, das heute durch die Zahl der 
beſchäftigten Arbeiter und Angeſtellten und all der unmittelbar 
mit ihr zuſammenhängenden Betriebszweige wie Landwirtſchaft, 
Induſtrie, Handwerk, Handel und Verkehr zu einem volkswirt⸗ 
ſchaftlichen Faktor erſter Ordnung geworden iſt. Wir haben 
den Vorzug, daß unſer Nationalgetränk im wahrſten Sinne 


8 on des Wortes national iſt; denn das Bier iſt nicht nur wirklich 
* 83 ee das veredelte Getränk unſerer germaniſchen Vorfahren, ſondern 
8 x ; 1 u. Chr., es iſt heute auch im nationalwirtſchaftlichen Kreislauf ein un⸗ x 
ausgegraben in Leipzig - Connewitz. entbehrliches Glied geworden. Leben doch heute rund 1,8 Millionen Germaniſche Felszeichnung 


deutſche Volksgenoſſen von der Erzeugung der Rohſtoffe und des aus der Mitte des L. Jahrtauſends u. Chr. 
Bieres, an Vertrieb und Verbrauch. Die Landwirtſchaft mit Sonnenwagen und Sonnenroſſe. Daneben 
liefert über 800 000 Tonnen Gerſte und 150 000 Zentner Hopfen. ein ußabdruck, der die Anweſenheit des 
Was 800 000 Tonnen Braugerſte darſtellen, davon macht man 
ſich erſt dann einen rechten Begriff, wenn man bedenkt, daß 
ihre Verladung in Eiſenbahnwaggons einen Güterzug von der 
Länge Köln — Berlin ergeben würde. Für faſt % Milliarde RM. liefert der Bauer dem Brauer und ebenſoviel 
machen die Gehalts⸗ und Lohnzahlungen in den Brauereien aus, und an Steuern für das Reich 
kommen etwa 380 Millionen RM. zuſammen. Für die jährlichen Bezüge aus Induſtrie, Handel und Handwerk 
ſowie für Eiſenbahnfrachten werden 140 Millionen aufgewendet. Und wenn heute der Philiſter und Mucker 
mit Recht abgelehnt wird, ſo ſollte man auch umgekehrt die geſunde Lebensbejahung des fröhlichen 
Geſellen von einſtmals und gemütliches Zuſammenſein bei einem guten Glaſe deutſchen Bieres wieder zu 
Ehren kommen laſſen; denn was unſeren Vorfahren ein unabweisbares Bedürfnis war, das brauchen wir auch 
heute nicht zu verachten. 

ti Es ſcheint aljo doch etwas Wahres an der Vorſtellung unſerer Vorväter von dem Fruchtbarkeitszauber des 
Wiſen jorn, Stiefels und des Stiefelumtrunks zu fein. Wir müſſen daran denken, wenn der wandernde Stiefel, mit ſchäu⸗ 
aus dem unſere altgermaniſchen Vorfahren Bier mendem Naß gefüllt, im Kreiſe der frohen Trinkerrunde von Hand zu Hand geht. Er iſt ein Glücksbringer, der 
getrunken haben. Wanderſtiefel und, wie ſein jüngerer Bruder, das Seidel, ein Bringer froher Stunden. Und Deutſchland braucht 

(Aus dem Berliner Muſeum für Vor- und Frühgeſchichte.) nicht nur arbeitende, ſondern es braucht arbeitende und frohe Menſchen. W. Buchholtz. 


onnengottes verſinnbildlichen ſoll. 
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Ein kleiner Rat für heie Sommertage 
Chlorodont-Zahnpaste 


dM in R ; 5 i 
und Mundwasser wir Das viele Trinken an heißen Tagen ist ungesund und 
ken so sehr erfrischend 


en hilft auch nicht immer. Machen Sie doch einmal, wenn 
Pfefferminzgeschmack. 


Sie Durst verspüren, diesen Versuch: Putzen Sie Ihre 


Zähne mit Chlorodont und spülen Sie danach 


den Mund mit Chlorodont-Mundwasser. Sie werden 
überrascht sein, wie herrlich erfrischend das wirkt! 


Chlorodont 


Einmal im Jahr wird fat auf jedem Meiſt befindet ſich die Brrunereianiage Außerll praktiſch iſt die geſamte Anlage, 

Schwarzwaldhof Kirſchwaſſer gebrannt. in einem Schuppen, ſogar, wie man ſieht, mit fließendem Waſſer. Lang⸗ 
Die gegorenen Früchte (Kirſchen und Pflau⸗ und in beißendem Qualm muß hier der Deſtillations⸗ ſam fließt aus dem großen Deſtillationsteſſel das fertige 
men) werden in einen großen Keſſel geſchüttet. apparat in Gang gebracht werden. Kirſchwaſſer in bereitgeſtellte dickbäuchige Flaſchen. 


Wie das Schwarzwälder 
Kirschwasser entsteht 
CCC. ͤĩ5«70 ͤ mm.... ⁵ðↄ ] . TEE WETTE HELEN. 


Wenn im Frühjahr die Kirſchbäume blühen, dann iſt es am Bernerhanſenhof wie ein großer 
Sonntagsreigen, als ſängen und ſprängen die Bernerhanſenmaidli mit weißen Blumenkränzlein im 
Haar einen großen Ringeltreih um den alten Hof herum. Dann kann einmal am Feierabend der 
Bernerhanſenbur unter der Haustür ſtehen, die Porzellanpfeife im linken Mundwinkel, und kann fo 
recht behäbig in ſein blühendes Bauernfürſtentum hinausſchauen. Seine Kirſchbäume ſind ſein Stolz. 
Und, ehrlich geſagt, ein duftigeres, kernigeres Schwarzwälder „Chrieſewäſſerli“ habe ich noch nirgends 
getrunken als gerade auf dem Bernerhanſenhof. Das Eßbare des Kirſchbaums heißt der Schwarz⸗ 
wälder nämlich „Chrieſe“. 

Das ſind dann nicht die üblichen Handelskirſchen. Wißt ihr, nicht die großen „Kracher“, wie ſie 
drüben am Kaiſerſtuhl wachſen. Auch nicht die ſaftigen „Rotglitzerli“ oder die plumpſigen Herzkirſchen 
in der March drüben. Nein, die ganz kleinen, kurzſtieligen „Wälderchrieſe“, Bergkirſchen, von denen 
faſt doppelt ſoviel auf ein Pfund gehen, die einen ganz ſappermoſtig kleinen Stein haben, dafür 
aber in dem wenigen Fruchtfleiſch eine ganz dunderſchießige Süße um dieſes zierliche Kirſchenſteinchen 
herumlegen. Schwarz wie die Nacht ſind ſie, und eigenſinnig lange Zeit nehmen ſie ſich, um ſo richtig 
reif zu werden. Warum auch nicht? Wenn ſie in der Ebene drunten ſchon wieder die runden Kirſchen⸗ 
verſandkörbe in die Remiſen packen, dann erſt ſuchen die eee die bauchigen „Chrieſe⸗ 
trättli“ hinten im Werkſchopf, um ihre Bergkirſchenernte anzuheben. „Krättli“, kleine, bummrige 
Leſekörbchen, haben ſie dazu, die man mit einem Garbenſeil um die Schultern bindet und — hopp⸗ 
ſaſſa! — ſitzt man in einem Kirſchbaumaſt! Na, das andere könnt ihr euch wohl denken. Schwarze 
Zähne und ſchwarze Finger gibt es dabei. 

Kirſchkuchenbacken iſt ein ganz luſtiges Geſchäft, ſagt die Bernerhanſenbüri. Und Kirſchkucheneſſen, 
ſchmunzeln ihre Buben, ſei auch nicht zu verachten. Aber letzten Endes kann man nicht eine ganze 
Kirſchenernte in Kirſchkuchen verſchmauſen. Hat alſo der Bernerhanſenbur am Schopf drüben ein 

großes Gärfaß ſtehen, das faßt ſchon ein paar tüchtige Körbe voll. Von 
Kirſchen verkaufen iſt bei einem Schwarzwaldbauer überhaupt nicht die 
Rede, zumal die dünnfleiſchige, kleine Wälderkirſche, trotz ihres Wohl⸗ 
geſchmacks, mit den großen, vollfrüchtigen Handelskirſchen nicht in rechte 
Konkurrenz treten kann. Sie iſt zu unrationell für den Hausgebrauch. 
Aber als Brennkirſche iſt ſie unübertrefflich. 

Gut alſo! So drei bis vier Wochen rumoren die Kirſchen ihre 
Gärung durch. Den Deckel aufs Faß! Und nun hat's Zeit, Wochen, 
Monate lang. s verdirbt nit. 

Aber eines ſchönen Morgens geht's los. In aller Herrgottsfrühe 
wird Feuer unter den Brennkeſſel gemacht, und bald zieht ſich ein 
beißender Brennqualm durch den Werkſchopf und ein eigentümlicher 
Brenzelgeruch legt ſeinen herben Odem um den Hof. 

„Me ſchmeckt's!“ ſagt der Oberknecht vom Wuſpenhof. „Bi 's Berner: 
hanſe wird Chrieſewaſſer brennt!“ Und ſchon ſtapft ein „Grüner“ die 
Halde herauf, denn wo Kirſchwaſſer gebrannt wird, iſt immer auch das 
ſtaatliche Steuermonopol dabei. Kaibedunderfixi! Schon wieder vorne⸗ 
weg eine Mark fünfzig dem Herrn Steuerfiskus in den Rachen ge⸗ 
ſchmiſſen! Das wurmt zwar, aber was iſt zu machen? Der Staat 
Bien Fe Na, immerhin beſſer, er nimmt's vom Schnaps als 

n ` 2 A - i vom Brot. 
> en an BF” > — 6 i an 3 ni alm Ret 800 der 1 mit ſeinem 
i ; Bat. eſten, und fleißig ſorgen fie miteinander, daß der Brennkeſſel in 
en en eg Fr De‘ 2 Ordnung fei. daß das Feuer die rechte Stetigkeit habe, daß immer wieder 
8 8 s Be f ch) eae Kühlwaſſer durch die Brennſtande fließe, der „Luttria“ richtig aufgefangen 
5; a, We werde und noch einen zweiten, ausreinigenden Deſtillationsprozeß er- 
fahre, hantieren ſie bald hier und hantieren ſie bald dort, bis ihnen der 
helle Schweiß von der Stirne rinnt. Hie und da wird man ein wenig 
tukia. Aber was tut's. in jo zwei bis drei Stunden ift man fertig, 
ſchüttet den ausgedunſteten Kirſchenrückſtand auf die „Miſchti“, aber 
1 f 5 ſorgſam, recht ſorgſam das köſtliche, ausdeſtillierte Wäſſerlein in die große, 
Die Überrefte der ausgekochten Früchte — * . ſtroh⸗ oder weidenumflochtene „Schnapsauttere“ eine weite, bauchige 


find unbrauchbar und werden fortgejchüttet: . EE 5 ale ler aus ber Schwarzwälder Glashüttenzeit von Anno 


„Sodele, jetz hemmers!“ 
Langſam verzieht ſich der letzte Qualm, und aufatmend wiſcht man ſich die letzten Schweiß⸗ 
perlen von der ruhigen Stirn. Der Mann vom Steueramt hat die nötigen Notizen und die 
ſtaatlichen Finanzwünſche in Ordnung gebracht. Jetzt kommt es zur zweiten wichtigen Etappe: 
zur Koſtprobe. 
Das iſt ein ganz vornehmes Geſchäft. Gehört eine feine Naſe und eine vorſichtige Zunge 
dazu, etwas Gaumengefühl und ſonſt noch ein wenig bürgerliches Verſtehſtemich. Beim Berner⸗ 
hanſenbur — alle Hochachtung! — da iſt das beieinander, bauernzünftig beieinander. Wenn 
er mit dem Vorrecht des Hofgebieters das erſte Pröblein unter der Naſe vorbeiführt und dann 
die üblichen drei Kurzſchnücklein koſtet, dann iſt das ein feierlicher Augenblick. Schnell hinter⸗ 
einander „hebbert“ er ein 
paarmal mit Lippen und 
Zunge, zieht mit geſpitzten, 
hohlen Lippen den Atem 
ein, ſchnalzt noch dreimal 
langſam nach — und dann iſt 
das Urteil fertig. Nickt er 
den raſſigen Bauernkopf mit 
einem kurzen Ruck nach 
rechts, dann ſoll ſich einmal 
einer unterſtehen, die Güte 
ſeines Chrieſewaſſers, ſei⸗ 
nes Chrieſewaſſers, anzu⸗ 
zweifeln. 
„D' Chrieſe gut us⸗ 
g'reift!“ pflegt er zu ſagen. 
„Sogar e weng Sunnerunzle 
dürfe fie þa! Und — 8 
Brenne mueß verſchtande ſi!“ 
Er wird wohl recht ha⸗ 
ben. Wenn man zu ihm zu 
Beſuch kommt und eines 
ſeiner Maidli holt ein Sie⸗ 
benjähriges aus dem „Kän⸗ 
ſchterli“, ſapperlott, das iſt PS Í ; f 7 
re ea we. j Rer: Die lieben Nachbarn haben ſich dann auch 
in der ü warz⸗ — ; ! 2 a i 
wälder Bauernbrot, einen — ; » : zu einer kritifhen Rofprobe eingefunden. 
Riemen Schwarzgeräuchertes 
aus der letzten „Metzgete“ 
dazu und ein Gläslein altes 
Schwarzwälder Kirſchwaſſer i 
drum herum, Huit, das ijt ie 2 Und kommt einmal Keſuch 
Edelkoſt! Wer's noch nicht 7 oy auf einen Schwarımalähof, 
weiß, verſuch's! Probatum, ; N jo gehört es zum guten Ton, Photos: Haus Re 
HER daß der Gaſt Gert e einen e 
ſelbſtgebrannten Kirſch an 
geboten bekommt. 


probatissimum est! 
Wilhelm Fladt. 
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In Schreiberhau im Rieſengebirge fand ft fas Wine eee, 

n reibe Rieſengebirge fand zum erſtenmal feit fait hundert Jahren eine altſchleſiſche Trachtenhochzeit ſtatt. Alle üb 8 2 

genaueſtens befolgt, eine zahlreiche Geſellſchaft, die die maleriſchen Trachten des Landes tru hochzeit ſtatt. Alle ü erfommenen Hochzeitsſitten wurden 
das Brautpaar nach altem er ra Geier bei. Bier ſehen wir, wie eine g jährige Einwohnerin 


rigitte Helm 


und Willy Lritſch 
in dem kommenden Be 
„Inſel“, der an der Bot⸗ 
ſchaft eines ſüdlichen 
Staates ſpielt. (oben.) 


Ein deufscher 
Großfilm 


Links: 
francoife Bofay 
als Silvia in dem gleichen 
Film. 


Wine geſpenſtige Photoſtudie. 


Im Zeichen S 
der „Abrüstung‘“ 


Ein moderner Tank nimmt jedes Hindernis. 


Das Königlich⸗Britiſche Pionier-Korps führte in Long Valley 

bei Alderſhot die Beweglichkeit ſchwerer engliſcher Tanks den 

Offizieren der Armee vor. Der Tant nimmt mühelos eine 
tiefe Grube auf dem ſchwierigen Vorführungsgelände. 


24 Stunden täglich. 
Amerikaniſche Fabriken zur Herſtellung von Schiffskanonen für 
die kürzlich von der Regierung in Auftrag gegebenen neuen 
Kreuzer arbeiten täglich 24 Stunden, um den Anforderungen 
pünktlich gerecht werden zu können. — Arbeiter an einer 5zölligen 
Kanone, die eben zuſammengeſetzt wird. 
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